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I. Die Geheimnißvollen im Schloſſe zu 
Eishauſen. 


Eine wahre Geſchichte ohne Löſung. 


1. Einleitung. — 2. Die Unbekannten in Ingelfingen. — 3. Der 
Graf und die Gräfin in Hildburghauſen. — 4. Ueberſiedelung nad 
Eishaufen. Der geheimnißvolle Kammerdiener und die übrigen Dies 
ner. Die Equipage. — 5. Die Perfönlifeit des Grafen. inzelne 
Züge der Lebensweife und des Charakters. — 6. Die Eorrefpondenz 
des Grafen mit der Herzogin Charlotte und mit dem Geiftlihen des 
Dorfes. Politifhe Anſichten, wiffenfhaftlies Leben. — 7. Die Grä- 
fin.— 8. Dad Geheimniß des Grafen bedroht. Der Graf erhält das 
Ehrenbürgerredt. — 9. Tod der Gräfin. — 10. Tod des Grafen. — 
11. Berfuh einer Kritif der Gefhichte der Unbefannten. — 12. Die 
Preſſe über den Grafen. — 13. Die gerichtlichen Ermittelungen und 
Berfuh einer Kritik derfelben. — 14. Eine ſchauerliche Hypotheſe. — 
15. Schlußbetrachtung. 


1. Einleitung. 


Un der Straße, welche von Koburg nach Hildburghaufen 

führt, liegt, eine gute Stunde vor leßfgenannter Stadt, 

das Dorf Eishaufen. Links ab von der Ehauffee, am fern- 

ften Ende des ziemlich anfehnlichen Dorfes, bemerkt der 

Reiſende ein ftattliches, alle anderen Päufer ded Ortes 
IV. 


‚+ 
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überragended Gebäude. Und wer einmal in der Zeit von 
1810 bis 1845 des Weges gekommen ift und im Dorfe 
fi) näher erkundigt hat, der erinnert fi wohl, daß ihm 
die Bauern gefagt haben, jened Haus fei das Schloß; 
darin wohne der „gnädige Herr’; der fei fehr 
reich und fehr wohlthätig; aber wer er felbft fei, das 
wiffe fein Menfch, felbft der Herzog nicht. 

Am 8. April 1845 ftanden zum erften Male nad) 35 
Sahren die Thüren des geheimnißvollen Schloffes offen. 
Der Unbekannte war geftorben. Männer, Weiber und 
Kinder drängten ſich mit geheimer Scheu in das Schloß; 
von Thränen verdunfelte Augen fuchten nach der Löfung 
des Geheimniſſes, das länger ald ein Vierteliahrhun- 
dert unter ihnen gelebt hatte. Das Gericht drang ein, 
Schlöffer wurden geöffnet, Siegel angelegt; aber der 
greife Cinfiedler, no im Tode ein Fräftiges, ſchönes 
Bild, hielt fein Geheimniß feft. 

Gefchäftige Federn brachten jeßt die Geſchichte auf 
den Markt der Sournaliftit und, wie ed bei einer fo my— 
fteriöfen Sache natürlich ift, mifchten fi) wahre Nach— 
richten mit falfchen, wenige wohlmeinende Vermuthun⸗ 
gen mit vielen fehlinnmen auf fo wunderliche Weife, daß 
ed dem gefpannten Publikum unmöglich werden mußte, 
zu einer nur etwas klaren Auffaffung des geheimnißvol- 
len Lebens zu gelangen. 

Sch habe dieſes merkwürdige Einfiedlerleben, das ein 
günftiged Zufammentreffen von Umftänden meiner Be: 
obachtung befonderd naherüdte, 34 Iahre lang nur 
felten aus dem Auge verloren. Was ich beobachtet oder 
mittelbar erfahren habe, will ich in diefen Blättern 
mittheilen. Ich glaube, daß ich im Stande bin, mehr 
zu erzählen, ald irgend Jemand aus der nähern oder 
fernern Umgebung des Geheimnißvollen; aber ich muß 
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freilich zugleich erklären, daß felbft die ganze Summe 
meiner Wahrnehmungen nicht hinreicht, um den Schluß 
der Gefchichte — die Löſung des Räthſels — finden 
zu laſſen. 

Das Bild, das ich den Leſern gebe, ift immer nur 
ein verfchleierted Bild. Es Hat ſich auch mir nie ent 
bült. Ware Died der Tall, fo würde ich anders erzäh: 
len — oder auch vielleicht gar nicht. 

Sh habe 40 Fahre lang auf die Enthüllung des 
Geheimniffed gewartet, das ich vor Augen hatte; jebt 
geht meine Geſchichte in die Melt, nicht um eine folche 
Enthüllung zu geben, fondern um fie zu ſuchen. Die 
Neugierde des Publitums, der Scharffinn der Polizei, 
ale Bemühungen der Gerichte haben nicht vermocht, 
den Schleier zu heben. Vielleicht kommen dieſe Blätter 
vor die Augen eined Menfchen, der mit Hülfe der Da⸗ 
ten, die fie enthalten, den Schlüflel des Räthſels zu 
finden vermag. 

Sch bin mit meinen Wahrnehmungen nicht hervor⸗ 
getreten zu jener Zeit (unmittelbar nad) dem Tode ded 
Unbefannten), ald alle Zeitungen das Interefje ihrer Les 
fer nad dem geheimnißvollen Schloſſe in Eishaufen 
lenkten und die widerfprechendften Hypotheſen über das 
Leben des Einfiedlerd durcheinander flufeten, und id 
komme deswegen mit meinen Mittheilungen vielleicht 
etwas zu fpat für die Euriofität des Publitums. Aber 
ich wünſche eben auch ein höheres Interefle in Anfpruch 
zu nehmen, ald das der Neugierde, und in folcher Be- 
ziehbung wird ed von einigem Werthe fein, daß die Ein- 
drüde, die ich empfing, Zeit genug hatten, ſich abzu- 
flären. Selbft jebt würde ich mit diefen Mittheilungen, 
obgleich ed mir nicht an mancher Aufforderung zu deren 
Veröffentlichung gefehlt hat, ſchwerlich hervortreten, wenn 
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ih nicht glaubte, daB die Deffentlichkeit ein Recht wie 
ein SIntereffe an dem Geheimnifje des Schlofled in Eis⸗ 
haufen hat, und daß der Wahrheit nicht allein, fondern 
felbft dem Intereſſe der Perfonen beffer gedient fei, wenn 
die düftere Wolfe des Zweifeld und Argwohns, die ſich 
über dad Grab des Einfiedlerd gelagert hat, mit ſchar⸗ 
fem Strahl beleuchtet und zerftreuf, oder felbft zur Ent⸗ 
ladung ihres Wetterftoffs gebracht wird, ald wenn ihre 
giftigen Dünfte im ungeftörten Zwielichte ded Gerüchte 
dad Monument, das Dankbarkeit und Pietät auf dem 
Grabe des Unbekannten erhalten möchten, allmälig zer: 
brödeln. 

Die Lefer bitte ich, daß fie durch den Reiz des Ge- 
beimnißvollen, Abenteuerlichen und Schauerlichen fich 
nicht verleiten laflen, bei der Betrachtung des wunder: 
baren Lebens, das ich ihnen vorführen will, den Stand⸗ 
punkt phychologiſcher Beobachtung zu verlaflen; denn 
von dieſem aus betrachtet bietet der Gegenftand, nach 
meiner Meinung, unter allen Umftänden das größte und 
reinfte Intereſſe. Die Geſichtspunkte, welche das Inter: 
eſſe der Polizei und der Rechtöpflege in Anfprud) neh: 
men, bieten ſich von jelbft dar. 

Sch werde ftet3 der Spur der Wahrheit zu folgen 
fuchen und in das Gebiet der Dichtung und Sage, fo 
nahe es bier auch an die Wirklichkeit grenzt, nirgends 
abfchweifen. Ich werde unparteiifch alles vorräthige Ma- 
terial liefern, unbefümmert, ob es der guten Meinung, 
oder dem Argwohn zum Anhalt dienen mag, und eben 
fo nüchtern, hoffe ich, wird meine Kritif fein. 
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2. Die Unbelannten in Ingelfingen, 


Erft in der neueften Zeit iſt e8 gelungen, die Spur 
des Unbekannten rückwärts bis zum Sabre 1803 oder 
1804 zu verfolgen '). Um jene Zeit erfchien in dem 
Städtchen Ingelfingen im Württemberg’fchen ein Un⸗ 
befannter, der fih Graf oder Baron nannte, und 
lebte dafelbft einige Zeit in rätbfelhafter Dunkelheit. 
Er hatte eine Miethwohnung bezogen, zugleich mit einer 
Dame, die er felbft feine Gemahlin genannt haben fol, 
oder die man wenigftend allgemein dafür hielt. Die 
vornehme Einfachheit feiner Lebensweife ließ den hoben 
Rang, feine Zurüdgezogenheit von der Welt ließ rei 
he Welterfahrung durchblicken. Er hatte eigene Equis 
page; fein einziger Diener, der zugleich Kutfcher war, 
theilte die Abgefchiedenheit feines Herrn und zeigte in 
feiner noblen Haltung eine weit über feinen Stand ge- 
hende Bildung. Eine weibliche Dienerin war unter der 
Verpflichtung der Verfchwiegenheit angenommen worden; 
fie‘ durfte nur zu gewiffen Stunden die Wohnung der 
Fremden befreten. In die Nähe der Dame aber ift ſelbſt 
diefe Dienerin nie gefommen. Der Graf war daß ein: 
ige menschliche Wefen, mit welchen die Unbekannte in 
Berührung fam. Niemand in Ingelfingen haft fie ge 
fprochen, oder auch nur fprechen hören. Wenn fie Tritte 
auf der Treppe hörte, flüchtete fie in ihr innerfted Ge: 
mad, das fie Hinter ſich verfchloß. Sie fol viel geweint 


1) Die nadfolgende Mittheilung aus Angelfingen verdanft man 
einer Dame, der Tochter des Geheimeraths K., die zu der ange⸗ 
gebenen Zeit felbft in Ingelfingen lebte. Sie ift dur einige Per- 
fonen, namentli die (Fürzli verftorbene) Zr. v. B. in Ludwigs: 
burg beftätigt. 
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haben. Wenn fie am Arme ihres Gemahld Tpazieren 
ging, oder wenn fie mit ihm ausfuhr, war fie verichleiert 
oder frug eine grüne. Brille; doch wollten damald Per: 
fonen, die fie fahen, behaupten, daß fie eine auffallende 
Ahnlichkeit mit der Tochter Ludwig's XVI zeige. 

Der Graf mied nicht allen Umgang. Er fam z. B. 
öfterd zu dem Apotheker, in deflen Haus er wohnte, 
intereffirte fich für deſſen chemifche Arbeiten und ſprach 
mit ihm einſichtsvoll über medicinifche Gegenftände. Die 
Menigen, die mit dem Grafen in nähere Berührung 
famen, priefen mit Entzüden die Liebenswürdigkeit fei- 
ned Charakters, fein edles, gemüthvolles Weſen, feine 
wiffenfchaftlihe Bildung, feine tiefen Kenntnifle poli- 
tifcher Verhältniffe und bedeutender Perjonen. 

Man erinnerte fih, dag er einft auf die Frage, ob 
er Kinder habe, mit tiefer Wehmuth antwortete: „Wenn 
ich fo glücklich wäre!” Und doch war damals der Graf 
ein blühender Mann, höchftend ein Vierziger, und die 
Dame, die er begleitete, ftand in der erften IJugendblüthe! 

Der Graf intereffirte fih ſehr für die politiichen 
Gefinnungen der Vornehmen in Ingelfingen; er felbft 
zeigte Sympathie für die rechtmäßige Dynaftie in Sranf- 
reich. Zeitungen in verfchiedenen Sprachen hielt er für 
feine Perfon; von fernen Poften Famen häufige Briefe 
an ihn. In SIngelfingen war man allgemein der Mei- 
nung, daß er ein franzöfiicher Prinz feis Viele hielten 
ihn für den Herzog von Angouleme jelbft. 

Eined Morgens waren die Unbekannten plöglich ver: 
fhwunden; für einige Bekannte hatte der Graf werth- 
volle Geſchenke zurücdgelaffen. Gleich darauf fam Die 
Nachricht, daß der Herzog von Enghien auf badifchen 
Gebiet aufgegriffen und nach Paris abgeführt worden 
fei (März 1804), Man war in Ingelfingen allgemein 


Die Geheimnißvollen im Schloffe zu Eidhanfen. 7 


der Meinung, daß der Graf, von diefem Vorfall zeitig 
benachrichtigt, fih einem ähnlichen Schickſale durch 
die Flucht habe entziehen wollen. Einige Monate fpäter 
aber las man im Schwäbifchen Merkur die Nachricht von 
dem Tode eined franzöfifchen Emigranten von Bedeu- 
tung, der fi) einige Zeit in Ingelfingen aufgehalten 
babe. Die Befchreibung des Verftorbenen paßte Zug für 
Zug auf den Grafen. Seitdem hielten die Ingelfinger 
ihren Unbekannten für fodt, und er war faft vergeffen, 
als im Jahre 1845 die öffentlichen Nachrichten über den 
Geheimnißvollen in Eishaufen in den wenigen nod 
Lebenden die Erinnerung an ihn wieder wedten. 

Sp weit unfere Mittheilung aus Angelfingen. 

Die Vermuthung liegt nahe, daB der Zeitungsartikel 
von dem Xode des Emigranten fingirt war und die Ab⸗ 
fiht hatte, die Spur des Unbefannten von der Erde zu 
verwifchen. Außer allem Zweifel fteht es, daB daſſelbe 
Geheimniß, welches den Augen der Angelfinger ent« 
fhwunden war, drei oder vier Jahre fpäter von einem 
Grafen Vavel de Verfay in Hildburghaufen eingeführt 
wurde. E8 ift diefelbe einfiedlerifche Dame mit Schleier 
und grüner Brille, ed tft derjelbe feltfame Diener, der 
zugleich SKutfcher war, und der Graf Wavel fcheint 
nach Allem der aus dem Grabe erflandene Mann von 
Sngelfingen; die Beichreibung feiner äußeren Erſchei⸗ 
nung und feiner Zebensweife, wie wir fie von Ingel- 
fingen erhielten, fpricht für die Identität der Perfon. 
War der Geheimnißvolle von Ingelfingen wirklich ge: 
ftorben, fo war ed fein Doppelgänger, der in Hildburg- 
haufen erichien, — fo war ed ein Mann, der die Rolle 
jened Geheimnißvollen in demfelben Augenblid auf 
nahm, ald fie dem Sterbenden aus der Hand fiel, und 
fie bis zu feinem eigenen Tode fortfpielte. Gegen das 
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Ende unferer Erzählung wird diefe Trage der Identität, 
die bier ziemlich müflig erfcheinen mag, in höchſter Be⸗ 
deutung wieder hervortreten. 


8, Der Graf und die Gräfin in Hildburgbaufen. 


In Hildburgbaufen finden wir den Grafen mit 
der Dame, die ihn begleitete, zuerft in dem Englifchen 
Hof, dem damald angefebenften Gafthaus der Eleinen 
Refidenz '). Er bleibt hier Wochen und Monate lang, 
macht Anfprühe auf die feinfte Lebensweiſe und ent- 
fpricht dieſen Anfprüchen Durch reichliche Bezahlung. 
Man hört in der Stadt, der Fremde fei ein Graf 
Vavel de Verſay. Er gilt für einen franzöfifchen Emi- 
grirten, fein Grafentitel und das Ariftokratifche feiner 
Eriheinung für genügende Legitimation; den Grund 
feiner gänzlichen Zurüdgezogenheit fucht man in poli- 
tifcher Verfolgung, oder in einem vom Unglück gebeugten 
Gemüthe. 

Daß der Fremde von der Polizei nach einer Legiti⸗ 
mation gefragt worden fei, bat man nie gehört. Gewiß 
ift, Daß er weder einen Paß, noch eine andere Legitima⸗ 
tion vorgezeigt hat. Den Grafentitel fcheint er übrigens 
ohne fein Zuthun erhalten zu haben; wenigftend äußerte 


1) Die Bekanntmachung, welche das Hilvburghaufer Kreisgericht 
nad dem Tode des Unbekannten erließ, gibt das Jahr 1806 als 
die Zeit feines erften Auftretens in Hildburghaufen an. Ich muß 
aber bemerfen, wie die Behauptung zuverläffiger Zeitgenoffen dafür 
fpriht, daß der Graf erft im Jahre 1807 nah Hildburghaufen ge⸗ 
fommen ift, 
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er dreißig Jahre fpäter mit Lächeln: „man bat mich 
zum Grafen gemacht; felbft zum Monfeigneur wollte 
man mich einft machen.‘ 

Geheimerath S. in J. fol behauptet haben, daß er als 
früherer bildburghäufer Geheimerath die Unterfchrift des 
Unbefannten ald „Baron Vavel de Verfay” zu fehen 
Gelegenheit gehabt babe. Allein dies ift wol eine Ver⸗ 
wechfelung damit, daB Briefe an den Unbekannten jene 
Aoreffe trugen und Herrn ©. zu Geficht Famen. Daß 
eine Unterfchrift des Unbekannten dem Herrn Geheime. 
rath je vor das Auge gekommen fei, muß ich fehr be 
zweifeln. Wenigftens ift dies gewiß, daß fich nirgends, 
auch nicht in den geheimften Aftenfchränfen Hildburg- 
haufen, auch nur ein Buchftabe von des Unbekannten 
Hand vorfinde.e. Der Diener, den er bei fich führte, 
nannte ihn: „der gnadige Herr.’ Die Namen feines 
Gebieters nannte er nie. Das Publikum betrachtete ihn 
al8 einen namenlofen Menfchen; nur mitunter hörte man 
ihn den „Pfaffel“ nennen, eine Benennung, die jeden« 
falls aus der Verftümmelung des Namend Wavel cent 
fanden war. Der Name Vavel de Verfay curfirte nicht. 
Man nannte den Fremden nur fchlechtweg den „Grafen, 
und dieſen Zitel mag der Unbekannte auch in der nad: 
folgenden Erzählung fortführen. 

Man hat vielfach und mit Beftimmtbeit behauptet, 
der Graf habe ſich dem damals regierenden Herzog Frie⸗ 
dric von Sachen: Hildburghaufen, oder der geiftreichen 
Herzogin Charlotte (Schweiter der Königin Luife von 
Preußen) anverfraut, wenigftend Cmpfehlungsbriefe 
von hoher Hand an das herzoglihe Haus abgegeben. 
Diefer Behauptung muß indeß auf das Beftimmtefte 
widerfprochen werden. Der Vorgang, welcher zu jener 
Annahme Veranlaffung gegeben haben mag, fol fpäter 

1** 
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erwähnt werden. Hier nur foviel, daß Niemand in 
Hildburghaufen dad Geheimniß des Grafen kannte, — 
wenn nicht fein Diener. 

Uebrigens hatte in den erften Wochen und Monaten 
feines Aufenthalts in Hildburghaufen die Erfcheinung 
des Unbekannten nichts befonders Auffälliges. Man war 
ja damals noch nicht aus der Gewohnheit gekommen, 
franzöfifche Emigranten ohne Paß und in der myſteriö⸗ 
feften Verhüllung durch Deutfchland reifen zu ſehen. 
Dazu erfuhr man, daß. der Graf fich fehon einige Zeit 
in der Gegend aufgehalten habe, namentlih auch in 
Themar, wo der damalige Amtmann, Hofrat Mereau, 
ihn gefehen und wahrfcheinlich auch gefprochen hat. Won 
einem frübern Aufenthalt in Ingelfingen hatte man nicht 
die entferntefte Ahnung; auch ſpäter erft erfuhr man, 
daß der Fremde fich einige Zeit in Sranffurt am Main 
und, gleichzeitig mit einer großen Anzahl hervorragender 
franzöfifcher Emigranten, in Mainz aufgehalten hatte 
(dies erflärte er fpäter felbft), und daß in Offenbach 
ein vätbfelhafter Mann, Namens Fran, gelebt haben 
fole, der wenigftens durch feine Zurüdgezogenheit (nicht 
aber durch feinen Charakter) an den Unbekannten in 
- Hildburghaufen erinnerte. 

Diefer felbft zeigte nicht die Abficht eines bleibenden 
Aufenthaltes in Hildburghaufen. Zwar miethete er, nach 
einigem Verweilen im Englifchen Hofe, eine Privatwoh- 
nung — die dritte Etage in dem anfehnlichften Ge: 
baude der Stadt (dem jetigen fogenannten Regierungs- 
gebäude). Als aber, bald nach feinem Einzuge, in der 
Druderei, die im Parterre des Haufes arbeitete, ein 
Heiner Feuerlärm entftand, verließ er fofort diefe Woh⸗ 
nung und bezog nun die zweite Etage eines frei ftehen- 
den Haufes in der Neuftadt. 
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Die Befigerin des Haufes (die verwitwete Geheime: 
Aſſiſtenzräthin Radefeld) mußte verjprechen, wenn zu dem 
Haufe ein Käufer fich fände, fogleich ihren Miethsmann 
es wiſſen zu laffen. 

Aus jener Zeit kommen etwas deutlichere Nachrichten 
über dad Leben der Unbekannten, deren Geheimniß nun: 
mehr das gute Hildburghaufen in große Spannung ge 
bracht hatte. Ehe der Graf das letzterwähnte Haus be 
zogen hatte, war er faft täglich in eigner Equipage mit 
fhönen Schimmeln, den reichbedreßten Diener auf dem 
Bol, fpazieren gefahren. Nunmehr hatte er die Pferde 
abgefchafft und fuhr, zwar in eigenem Wagen, aber mit 
Hoftpferden. Bei ſolchen Fahrten hat die herzogliche 
Kinderfrau, die damals im jebigen Batty’fchen Haufe 
vor der Stadt wohnte, den Grafen einige Male gefehen, 
und fie erzählte gerne davon, wie vornehm und ſchön 
der Mann ausgefehen babe und wie arfig er fie und die 
fürftlihen Kinder gegrüßt habe; doch fuhr er nie im 
zurüdgefchlagenen Wagen und gewöhnlich in die Ede 
des Sitzes zurüdgelehnt; auch fah man ihn zumeilen 
mit der tief verfchleierten Dame am Arm fpazieren ges 
ben. — Einige Handwerker, von denen er Verfchläge 
zu Treppe und Vorplag bauen und dadurch feine Woh⸗ 
nung von dem übrigen Hausraum abfperren ließ, — 
der Kaufmann und Rathsherr A., den er zum Ge 
Thäftsführer angenommen hatte, aber auch nur mit 
Geldgeſchäften betraute, — eine Köchin und eine Auf 
wärterin, die beide außerhalb ded Haufes wohnten, und 
die Hausbefigerin ſelbſt waren die einzigen Menfchen, 
die der Graf in jener Zeit fpradh. 

Die Haudbefigerin, ſchon damald eine Matrone, 
wurde nicht felten zu dem Grafen gerufen. War fie bei 
demfelben eingefreten, fo verfchloß er Hinter ihr Die 
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Thüre. Er unterhielt fi dann mit ihr und wußte fich 
dadurch bald und unvermerkt in den bedeutenderen Per: 
fönlichkeiten der Stadt und in den bedeutendften feiner 
Nachbarfchaft vollfommen zu orientiren. Mit einer, wie 
ed der Hausfrau vorfam, Heinlichen Neugierde, aber 
höchſt wahrfcheinlich tieferee Abficht, erfundigte er ſich 
nach den Fremden, die in Hildburghaufen ab⸗ und zu- 
gingen. Die fremde Dame war bei ſolchen Befuchen 
nie zu fehen; fie wurde von ihrer Hauswirthin nur 
einige Male beim Ausgehen flüchfig erblicdt, und die 
Witwe wußte daher von der Dame nichtd zu erzählen, 
als dag fie jung und fehr ſchön gewefen fei. 

Die Zenfter waren ſtets Dicht verhängt, die Trep⸗ 
penthüre verfchlofien; man erzählte, der Fremde habe 
Scharf geladene Gewehre zu feinem Schuße; gewiß fcheint, 
daß er einen Handwerköburfchen , der unberufen einge: 
drungen war, im höchften Zorn mit der Piftole in der 
‚Hand verjagte. 

Menn der Graf zugleich mit der Dame (meiſtens 
am frühen Morgen) ſpazieren fuhr, ſtiegen ſie innerhalb 
des verſchloſſenen Hofraumes in den Wagen; dem Po⸗ 
ſtillon war es unterſagt, ſich nach der Herrſchaft umzu⸗ 
ſehen, und als einſt die Kinder der Hausfrau ſich an 
ein auf den Hof gehendes Fenſter drängten, um die 
Gräfin einſteigen zu ſehen, führte der Graf darüber 
Beſchwerde bei der Mutter und foderte Schuß vor ſol⸗ 
her Neugierde. Die zahlreichen Briefe, welche unter der 
Mdrefle Vavel oder Wavel de Verfay ankamen, mußte 
die Hausfrau in Empfang nehmen, in einen Korb 
werfen, der zu folchen Zwecken an der Treppe hing, und 
diefes dem Grafen mit einem Zeichen der Glocke andeuten. 
Im Haufe durfte Feine Thüre mit Geräufch gefchloflen 
werden, Pein lautes Lachen fich hören laſſen. Als einft 
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die erwachſenen Söhne der Hausfrau in ihrem Wohn⸗ 
zunmer zu ebener Erde mit Rappieren fochten, drohte 
der Graf mit Yuflündigung, weil er folche Unrube nicht 
vertragen könne. Im obern Stod herrfchte faft immer 
lautlofe Stille; doch hörte man häufig noch fpät in der 
Naht den Mann die Zeitungen mit flarfer Stimme 
und großer Xebhaftigkeit vorlefen. 

In jener Zeit war der Graf mit der Dame oft 
mehrere Tage lang abweſend. Niemand, ald der ver- 
traute Diener, begleitete fie auf folchen Reifen. Nie 
mand, ald er, hat erfahren, wohin dieſe geheimnißvollen 
Ausflüge führten. Während einer ſolchen Abweſenheit 
batte die ftetd außer dem Haufe wohnende Köchin es 
gewagt, die Küche zu befrefen, zu welcher fie einen 
Schlüſſel Hatte. Ihr Beſuch wurde bei der Rüdfehr 
des Grafen entdedt und fie felbft fofort ihres Dienftes 
entlafien. Auch dad Auge der Köchin hatte die Dame, 
der fie diente, nie erblidt. 

Der Hausfrau wurde die Miethe für Wohnung und 
Mobilien reichlich bezahlt und dadurch Entſchädigung 
gewährt für die Flöfterliche Stille, die fie in ihrem 
Haufe erhalten mußte. Als aber der Graf einft erfuhr, 
daß feine Hausfrau ohne fein Vorwiſſen fi auf Aner⸗ 
bietungen zum Verkauf des Haufes eingelaflen hatte, 
tündigte er und miethete dad berrfchaftlihe Schloß auf 
dem Domainengut zu Eishaufen, 1% Stunde von 
Hildburghaufen. 


| 
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4. MWeberfiedelung nah Eishauſen. Der geheimniß 
volle Kammerdiener und die übrigen Diener, Di 
Equipage. 


Am 30. September 1810 überſiedelte der Graf ir 
das Schloß zu Eishauſen. Er nahm dort die zweit: 
und drifte Etage in Befig, während zu ebener Erde nod 
ein ergraufer herrfchaftlicher Schloßverwalter (Hand: 
ſchuh) mit feiner ebenfo alten Frau wohnte. Durd 
diefen ftand die Belle: Etage des Schloffes im ungehin 
derten Verkehr mit dem Dorfe; nur tiefe Stille wurd 
den Befuchenden anempfohlen. Der Verwalter felbft 
fo wie feine Frau, waren ftille, fehr brave Leute; dat 
einzige Amt, das fie noch zu verwalten hatten, nämlich 
dies: die Stile und Ruhe des Schloſſes zu hüren 
flimmte zu ihrer Neigung, und überdies fpornten Ge 
fchenfe aus Küche und Keller des Grafen zum Eifer an 

Als ein Kind von neun Jahren wurde ich einma 
zum Verwalter ind Schloß geſchickt; ich ging zaghaf 
und auf den Fußfpigen die fleinerne Treppe des Schlof 
ſes binan. Che ih noch nach dem Klingelzuge griff 
öffnete fi) fihon von Innen leife die Thüre und de 
Verwalter fchob mich freundlich flüfternd in feine Stube 
Der gute alte Mann mit dem Faffeebraunen Rode, de 
halb Brad, halb Ueberrock war und von oben big zu 
den SKnöcheln herab mit zwei Reihen thalergroßer Me 
tallfnöpfe befeßt war, fchenfte mir damals ein uralte: 
Bilderbuch: aber er fprach nur flüfternd mit mir, unt 
ih war froh, ald ich aus dem verzauberten Schloſſ 
heraus war. 

Ungeachtet dieſes treuen Eiferd für Bewahrung dei 
Stille und Ruhe, konnte der Graf die Hausgenoffen 
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ſchaft der alten Leute nicht erfragen. Er bot ihnen 
überreiche Entfchädigung, wenn fie fi in einem Haufe 
des Dorfes einmiethen wollten, und das alte Ehepaar 
ging endlich darauf ein, überlebte aber nur ein ober 
zwei Jahre die Verbannung aus dem Schlofje. Nunmehr 
war der Graf im ausschließlichen Beſitze der drei Eta⸗ 
gen des Schlofjes. Er und die Dame fcheinen vorzugs« 
weife in der mittlern, felten in der obern Etage gewohnt 
zu haben; in der Belle: Etage wohnten der Kammerdies 
ner und die Köchin. So waren vier einfiedlerifche 
Menfchen die alleinigen Bewohner ded großen Gebäu- 
des, in dem nicht viele Jahre früher ein penftonirter 
General mit feiner Familie und feiner zahlreihen Be: 
dienung gewohnt hatte, und tiefe Stile berrfchte jetzt 
in den öden Räumen, in denen fonft die Zechgenoflen 
Des alten Kriegerd gelärmt hatten. Nur der Frucht: 
boden des Schloffes blieb, zum großen Verdruß des 
Grafen, noch dem Kammergutspachter zur Benugung 
überlaflen. Obſchon die Pachteröfnechte, wenn fie die 
Getreideſäcke brachten oder holten, gewöhnlih in 
Strümpfen leife die Treppe auf: und abfchlichen, Eonnte 
der Graf die Hausgenoffenfchaft des Getreides doch nicht 
ertragen, und nad) mehreren Iahren gelang ed ihm, 
durch bedeutende Geldopfer (er fchoß das Geld zur Er⸗ 
bauung einer neuen Pachterwohnung vor und zahlte 
erhöhte Miethe) ſich auch in den Beſitz des Bodens 
zu feßen. 

Nach dem Auszuge des oben erwähnten Verwalters 
lebten, wie gefagt, im ganzen Schloffe neben dem Gra- 
fn und der Gräfin nur noch zwei Perfonen: der 
„Kammerdiener‘, der mit dem Unbefannten gefonmen 
war, und die Köchin. 

Der Kammerdiener war ein ernfter, abgemeflener, 
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wortfarger Mann, eine Träftig gebaute, breitfchultrige 
Seftalt, mit vollem Gefichte und fehneeweißem Haare. 
Er zeigte fi) nie, wenn nicht in voller, reich bedreßter 
Livree; er ging fleißig in die Kirche, ftand aber in wes 
nig Verkehr mit dem Dorfe. Niemand hat von ihm 
eine Andeutung über die Gefchichte feines Herrn ver 
nommen, oder auch nur eine Anfpielung Darauf, daß er 
irgend ein Geheimniß zu bewahren habe. Im Dorfe 
ftand er im Geruche eined Wundermanns: er Eonnte das 
Blut ſtillen, fagte die Witterung vorher und dergleichen 
mehr; ein Ruf, der fih wahrfcheinlih nur auf feine, 
feinen Stand überragende Bildung gründete. Ich felbft 
babe den Dann nie gefprochen, oder fprechen hören, 
obſchon ich vier bis fünf Jahre lang mit ihm in dem- 
felben Dorfe wohnte. 

Die Köchin durfte das Schloß niemals verlaffen. 
Als nach Iahren der Abfperrung der Graf fte in einer 
außerordentlihen Werlegenheit, von der ich fpater er- 
zählen werde, in der Nacht zu dem Pfarrer fchickte, 
fonnte fie fih kaum über den Weg fortichleppen; fie 
hatte das Gehen auf bloßer Erde verlernt. 

Die Vereinfamung des SKammerdienerd mit der Kö- 
hin blieb indeg nicht ohne Folgen. Die Köchin befam 
ſchnell hinter einander zwei Kinder; das erfte, ein Knabe, 
wurde nad) dem ausdrücklichen Willen des Grafen Pa- 
pageno getauft. Beide Kinder wurden fogleich nach der 
Geburt aus dem Schloffe gefchafft und in dem nächften 
Dorfe (Steinfeld) erzogen. Papageno, oder Papperle, 
wie ihn die Leute nannten, machte fpäter Durch unor= 
dentliches Leben dem Grafen viel Verdruß. — Ein den 
Grafen berührender Verdacht Enüpfte fich durchaus nicht 
an diefe Kinder. | 

Kammerdiener und Köchin waren übrigens nicht Die 
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einzige Dienerfchaft des Grafen. Der Graf hatte einen 
gewillen Schmidt und deſſen Frau in Dienft genommen. 
Der Dann war, jo viel ich weiß, aus Böhmen gebürtig. 
Er fol mit einem öfterreichifhen Werbecommando nad 
Zhüringen gefommen und bier, dem Dienfte ſich entzie 
hend, zurüdgeblieben fein. Seine Frau war aus Held» 
‚burg. Sie hatten früher, fo erzählte mir die Frau, in 
fümmerlichen Verhältniffen gelebt; da prophezeite ihnen 
eine Zigeunerin '), ihr Unglüc werde noch wachſen; dann 
aber werde ein Fremder aus fernen Rändern bei ihnen 
anklopfen; wenn fie dem gewährten und treu blieben, 
fo werde er fie und ihre Nachkommen glüdlih machen. 
Beide gaben ſich wirklich mit unerfchütterliher Treue 
dem Dienfte des Grafen bin. Sie wohnten aber nicht 
im Schloſſe und felbft nicht im Dorfe, fondern fortwäh- 
rend in Hildburghaufen und gingen von hier aus täglich 
zum Dienft nach Eishaufen. Die ganze Gegend Tannte 
fie unter den Namen: „der Schmidt und die Schmid—⸗ 
tin‘, oder „der Bote und die Bötin“. Sie vermie 
den Den Verkehr mit Menfchen. Auf der Straße nad 
Hildburghauſen, Die über eine halbe Stunde weit der Graf 
mit feinem Fernrohr zu beftreichen vermochte, Eonnte man 
ihnen täglich begegnen; aber nie, wenigftens nie an den 
dem gräflichen Fernrohr offenen Stellen ſah man fie 
ihre eilfertigen Schritte hemmen, niemals in Begleitung 
gehen, oder mit einem Begegnenden fprechen. Sie 
ftarben beide in des Grafen Dienft, und dieſer erbte auf 
ihre beiden Söhne und deren Frauen fort. 

Außer den Genannten hatte der Graf ſtets noch ein 
Mädchen aus dem Dorfe im Dienft, die aber nicht im 


1) Es läßt fih fragen, ob dieſe Zigeunerin vielleiht im gehei⸗ 
men Dienfte des Unbekannten banbelte, 


18 Die Geheimmißvolen im Schloſſe zu Eiöhaufen. 


Schloffe wohnte und ihre Aufträge gewöhnlich nur durch 
das Zenfter erhielt, ohne das Schloß felbft befreten zu 
dürfen. 

Eine ziemlich unveränderliche Tagesordnung herrfchte. 
Früh um 4 oder 5 Uhr Flopfte die „Aufwärterin‘‘, fo 
wurde das im Dorfe wohnende Dienftmädchen genannt, 
an einem Fenfter des Schloffes, gab durch das Fenfter . 
die Milch an die Köchin ab, erhielt die Zeitung für den 
Dfarrer und andere Aufträge. Um 9 Uhr fah man bie 
„Bötin“ aus der Stadt kommen; fie brachte Nahrungs: 
mittel und andere Beftelungen aus der Stadt und die 
Briefe und Zeitungen der Morgenpoft; ihr wurde das 
Schloß geöffnet; fie beforgte das Reinigen der Zimmer 
und dergleichen mehr. 

Der „Kammerdiener‘ beforgte, neben feinem. gehei- 
men Dienfte im Schloffe, die Wartung der Pferde, welche 
wieder angefchafft worden waren. Um 10 Uhr bielt ge 
wöhnlich die Equipage ded Grafen vor der Schloßthüre. 
Der Graf erfchien mit der tief verichleierten Dame, 
führte fie mit dem Hut in der Hand die Treppe herab 
an den Wagenfchlag, hob fie nach einer Verbeugung 
hinein, feßte dann fich felbft ein, und nun brauften die 
zwei riefengroßen pechfchwarzen Rappen mit dem nie 
mald zurüdgefchlagenen Wagen, den „Kammerdiener“ 
in dreiedigem Hute und filberftrogender Livree ald Kut⸗ 
fiber auf dem Bod, das Dorf hervor auf dem Wege 
nach Rodach zu, einem Fleinen koburgiſchen Landſtädt⸗ 
hen. Ein paar Hundert Schritte vor der Stadt wen- 
dete der Wagen um und fuhr nad Haufe. Mitunter 
fuhr der Graf allein, ohne Begleitung der Dame; fehr 
felten des Nachmittags. Niemals ift die Dame allein 
ausgefahren. 

Segen Mittag verließ die „Bötin“ das Schloß; am 
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Rahmittage kam der „Bote” mit den Rachmittagszei- 
tungen und zur Beſorgung neuer Gefchäfte Am Mitt 
woch und Sonnabend Nachmittag ging noch ein dritter 
Bote, ein Mann vom Dorfe, in die Stadt, um die 
Abendzeitung zu holen. 

Der Kammerdiener ftarb bald nach der Geburt fei- 
ned zweiten Kindes. 

Schon bei einer frühern Krankheit des Mannes war 
ein Arzt aus Hildburghaufen zu ihm gerufen worden. 
Diefer befuchte den Kranken zwei Mal und war fo 
glüdtich, ihn wiederherzuftelen. Bei dem zweiten Ber 
ſuche batte er fich etwas länger bei dem Kranken aufs 
gehalten, worauf Diefer ängftlich bat, er möge fich lieber 
entfernen, „denn der gnadige Herr ſei zumellen wun« 
derlih”. In der leßten Krankheit ded Kammerdieners, 
ein oder zwei Iahre fpäter, wurde derfelbe Arzt wieder 
zu dem Kranken gerufen, fand ihn aber bereitd in einem 
höchſt bedenklichen Zuftande. Der Graf ließ den Arzt 
fragen, ob er an die Herftelung des Kranfen glaube, 
und da der Arzt dies verneinte, ließ er ihm wenige Zage 
darauf fagen, er wolle ihn nicht weiter bemühen, ſon⸗ 
dern lieber dem Kranfen mit einem Glafe Wein etwas 
zugute thun. Wirklich ftarb der Kranke ohne weitere 
ärztliche Hilfe, und nur von einer zur Verfchwiegenheit 
verpflichteten Zrau, der fogenannten Zeichgreth, gepflegf. 
Es wurde damals erzählt, auf dem Sterbebette habe 
der Kammerdiener in großer Unruhe nach dem Geiftlichen 
verlangt, der Graf aber die Erfüllung feines MWunfches 
verweigert. Gewiß ift, daß der Kammerdiener in feinen 
gefunden Tagen den Pfarrer angegangen hafte, er möge 
ihm geftatten, daß er heimlich bei ihm beichte und das 
Abendmahl nehme; der Graf dürfe es nicht erfahren. 
Der Pfarrer glaubte ihm dad Verfprechen der Verheim- 
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lichung nicht geben zu dürfen, und die Communion 
unterblieb daher. — Als der Geiftliche um die nöthigen 
Lebensnotizen über den Verſtorbenen bat, erklärte der 
Graf, der Geſchiedene heiße Philipp Scharre, fei 60 
—66 Jahre alt und aus der Schweiz gebürfig. Näheres 
Fönne er nicht angeben. Merkwürdiger Weile follen 
noch 20 Jahre lang, bis zum Tode des Grafen, mit- 
unter Briefe unter der Adreſſe ded Kammerdieners ind 
Schloß gelangt fein. 

Nach dem Tode ded Kammerdienerd wurde ein Kuts 
[her aus dem Dorfe angenommen, ein junger Menfch 
aus einer armen, aber fehr ſtillen MWeberfamilie, deſſen 
einziger Bruder taubftumm war. Er überfam die Pflege 
der Pferde, durfte aber dad Schloß nie betreten. Die 
Köchin war von nun an das einzige menfchliche Weſen, 
das. mit dem geheimnißvollen Paare in den weiten Räus- 
nen des Schlofjes wohnte. 

Selbft der geringe Verkehr mit der Außenwelt, wel. 
hen die gräflichen Pferde vermittelten, wurde bald ber 
fchränft und endlich) ganz abgefchniften. 

Einſt, ald die Equipage des Grafen an dem täglichen 
Ziele ihrer Zahrt in. der Nahe von Rodach ummenden 
wollte, hielt der Chauffeegeldeinnehmer von Rodach den 
Magen an und bat höflich: der Herr Graf fahre: Doch 
fchon feit zwei Jahren täglich auf der Chauffee und 
wende immer kurz vor dem Schlagbaum um; er möge 
ihm doch auch eine Entfchadigung für Chaufjeegeld zur 
kommen laffen. Der Graf fuhr zornig auf, warf dem 
Menfchen einen Kronthaler zu, und von diefem Tage 
an bat er nie wieder dad Koburger Gebiet berührt. 
Der Wagen wendete von nun an ftet$ an der hildburg⸗ 
häuſer Grenze um, und da diefe nur eine gufe Viertel⸗ 
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flunde von Eishauſen entfernt war, wurde die gewöhn- 
lihe Spazierfahrt um mehr ald die Hälfte abgekürzt; 
ſehr felten nahm fie ihren Weg nach der entgegengefch« 
ten Richtung hin. 

Die Pferde hatte der Graf dem Kammergutspachter 
(Kaifer) in Stal und Futter gegeben und bezahlte für 
beides reihlihd. Eines Tages machte der Pachter er 
höhte Foderungen. Das heftige Temperament ded Grafen 
wallte auf. Am andern Morgen blieb zu unferer Ver⸗ 
wunderung die gräfliche Equipage aus und bald fahen 
wir, zu noch größerem Erftaunen, den Schulzen des Orts 
und defien Schwiegerfohn die gräflihen Rappen, müh⸗ 
fam fie bändigend, durchs Dorf reiten. In der Nacht 
hatte der Graf den Schulzen weden laſſen und ihm 
die Pferde um ein Drittel des Werthes verkauft. Wie 
Diogenes zuleßt noch feinen Becher wegwarf, fo hatte 
der Graf ſich des letzten Verkehrs mit der Umgegend 
entichlagen. Er verließ feitdem nie mehr die nächſte 
Umgebung des Schlofies, einige fpäter zu erwähnende 
Ausflüge ausgenommen. Dem Pachter aber zahlte er 
Stall⸗ und Futtergeld für zwei Pferde fort bis zu deſſen 
Zode. „Er darf nicht denken,” fol er geäußert haben, 
„daß ich die Pferde um des Geldes willen abgeichafft 
babe; nur von feiner Unverfchämtheit will ich nicht ab⸗ 
bangig fein.” 

Nach dem Abzug der Rappen wurde ein Gradgarten 
in der unmittelbaren Nähe des GSchloffes, von diefem 
faft nur durch eine, über einen fiefgebetteten Bach füh⸗ 
rende Brüde getrennt, dem SKammergutöpachter abge 
miethet und, obgleich er fchon durch feine Lage und 
hohes Buſchwerk gefchügt war, noch mit einer acht Schuh 
hoben Einfaffung von Bretern umgeben. Diefer Gars 
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ten war fortan der einzige Reſt der Erde, der den Ein⸗ 
ſiedlern zu ihren Spaziergängen blieb. 


5. Die Perſönlichkeit des Grafen, Einzelne Züge 
der Lebensweife und des Charakters, 


„Mein Noviciat in dem Schloffe zu Eishauſen,“ 
fo fchrieb der Graf viele Jahre fpäfer, „ift mir ſchwer, 
fehr fchwer geworden.” — Daß es der Anfang einer 
lebenslänglichen Kloftereinfamkfeit fein würde, vermuthete 
Niemand. Die Einrichtung im Schloſſe deutete auf die 
Abficht eined nur vorübergehenden Aufenthalte. Alle 
Meubles und Betten waren nur gemiethet, und Die 
reichliche Miethe wurde von Monat zu Monat gezahlt, 
ald ob man fich für jeden Augenblid zur Abreife bereit 
halte. Allgemein glaubte man, daB nad) Entwirrung 
der franzöfifchen Zuftände das Geheimniß der Unbekann⸗ 
ten ſich enthüllen und fie felbft aus ihrer Verbannung 
in Eishaufen fcheiden würden. Erft viele Jahre Tpäter 
verlautefe, Daß alle gemietheten Meubled und Betten, 
obſchon die Miethe dafür noch fortlief, ſchon lange auf 
den Boden gefchafft und durch heimliche Sendungen 
aus der Ferne nach und nach vollftändig erfeßt worden 
waren. 

Bon dem Xeben der Einfiedler im Innern des Schloffes 
drang faft gar Feine Kunde heraus. Unter den Erzäh- 
lungen, die darüber curfirten, zog mich ald Kind befon- 
ders die an, daß man im Schloffe den artigen Zeitver⸗ 
freib habe, Hunde an einen Wagen zu fpannen und 
damit die Kaben durch die Zimmer und Säle deb 
Schloffes hindurch fpazieren zu fahren. Auch eine 
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große Drehorgel befand fich in einem Hinterzimmer des 
Schloffes und wurde öfters gehört. Sonft war, fo viel 
ich weiß, Fein muſikaliſches Inftrument im Schloſſe, 
und außer den Klängen der Orgel, die nach den erften 
Sahren des Aufenthalts aber auch verflummten, hat man 
Sang und Klang nie aus den immer todtenftillen Räu⸗ 
men des Schlofjes herausichallen hören. — Die Gräfin 
war, fo viel erfuhr man, felbft der Köchin und dem 
Kammerdiener unfichtbar. Die Speifen wurden im Xor- 
zimmer fervirt und von hier Durch den Grafen felbft in 
dad Speifezimmer gebracht. 

Der Graf wurde, ald er fich in Eishaufen niederließ, 
für einen Mann von ungefähr 40 Jahren gehalten. 
In der erften Zeit feined Aufenthalts zeigte er id) einige 
Mole allein, oder auch in Begleitung der Dame, auf 
einer Wieſe in der Nähe des Schloffes; aber bald wurde 
feine Abſchließung noch ftrenger. 

Sch felbft Habe den Mann einige Male geſehen, wenn 
er fpazieren fuhr, und ein Mal in unmittelbarer Nähe. 
Died letztere Begegnen ift mir unvergeßlih. Es war 
nämlich unter den Bauern des Dorfes allmälig ftill- 
fhweigende Verabredung geworden, daß Geräufch in der 
Nahe des Schloffes foviel ald möglich vermieden werde, 
daß die Kinder nicht dorf fpielten, daß Niemand nad) 
den Fenftern des Schloffes gaffe Mir felbit war dieſes 
Verbot durch meinen Vater eingeichärft. Wie geheiligt 
es und war, mag eine Anekdote beweifen. Ein vier 
jähriger Knabe war bei meinem Vater, feinem Oheim, 
zum Beſuch; in der Nacht wacht er zufällig auf — es 
war zwiſchen 3 und 4 Uhr; feine Begleiterin wird auch 
munter, ſieht ſich durchs Fenſter den nächtlichen Him⸗ 
mel an, ſieht auch nach dem ziemlich entfernten Schloſſe 
hin und ſagt: „Nun, ſieh nur einmal, der Graf hat 
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Thon Licht in feinem Zimmer.” — ‚Du, du,” ruft der 
Senabe erfchrocden, „weißt du nicht, daß es der Once 
verboten bat, ed fol Niemand dem Grafen an die Fenfter 
fehen.” — Ich war damald fhon 11 oder 12 Sahre 
alt, aber nicht viel minder ängſtlich. Einmal jedoch 
rannte ih im Spiel vor mich hin bis in die Nähe des 
Schloſſes. Plöglich auf einem fchmalen Stege, der aus 
der .Nähe des Schlofjes über einen Bad) führte, fehe ich 
den Geheimnißvollen, der auf eben diefer Brüde mit 
rafchen Schritten mir entgegenfommt. Ein Knabe vom 
Rieſengebirge, der urplöglich die Geftalt Rübezahl's neben 
fih erblict, kann nicht mehr erfchreden, als ich bei dem 
Anblide des Unbekannten; noch fehe ich ihn im grauen 
Filzbute, langem Dunkeln DOberrode, weißen Strümpfen — 
fein Präftiges, Tcharfgezeichneted Geficht, die frifche, Dunkle 
Farbe, befchattet von rabenfchwarzem Haar und ſtarkem 
Badenbart, die bligenden Augen, den entfchiedenen, ra« 
fhen Gang. Ich drüdte mid) an das Geländer Des 
Stege, 309 fehüchtern meine Müge und fland unbeweg- 
ih. Der Graf ging, ohne mich anzufehen, vorüber, 
kehrte aber, wie im Zorn, rafch wieder um, und che ich 
noch von meinem Plabe losgekommen war, ging er wies 
der zurüd an mir vorüber und verichwand im Schloß. 
Der Magd des Pfarrerd begegnete er, als fie eben einen 
ſchweren Sad mit Getreide in die Mühle trug, auf dem⸗ 
felben Steg; das erfchrodene Mädchen wollte eilig um⸗ 
ehren; doch er rief: „Ihr habt fchwer, ich will warten, 
bis Ihr herüber feid.” 

Der brave Chirurg Bochmann, der alte Schulze 
Schlund, der Schreiner Ehrift, den er befonders liebte, 
und zwei bid drei andere Handwerker find die einzigen 
Männer ded Dorfes gewefen, welche bei einzelnen Ge⸗ 
legenbeiten Zutritt ind Schloß erhalten und dabei den 
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Grafen gefprochen haben. Diefe rühmten feine Vor⸗ 
nehmbeit eben fo, wie feine Freundlichkeit und bewun- 
derten die erflaunliche Macht feiner fließenden Rede. 
Außer diefen fprach der Graf einige Male die Frau des 
Kammergutpachterd Kaifer, welcher in feiner unmitfel- 
baren Nähe wohnte; er fagte fpäter in Erinnerung an 
fie und an die manchen Verdrießlichkeiten, die er mit 
dem Manne der Frau gehabt hatte: „überhaupt bin ich) 
immer mit den deutfchen Frauen leichter in Einklang 
gefommen, ald mit den deutfchen Männern.” 

Einen Saft hat das Schloß nie aufgenommen, ob⸗ 
fhon der Graf, wie er felbft fpater fagte, Verwandte 
hatte, welche reiften. 

Die Lebenöweife der Unbekannten zeigte, fo weit fie 
der Beobachtung zugänglich war, die feinfte Vornehm⸗ 
beit. Der gräflichen Küche wurden die beften Ergebnifle 
der Sagd und des Filchfanges geliefert; das feine Bad 
wert mußte die Köchin felbft bereiten. Auf Oftern wurde 
bis zum Tode der Dame regelmäßig ein Oſterlamm 
gegefien. Der Graf trank feine LXiqueure, nur theure 
franzöfifche Weine (vor allen Haut Sauterne), Porter 
und manches feltene Getränk, und im gräflichen Keller 
war fo ftarfer Umſatz, daß die Dienerfchaft des Grafen 
mit den leeren Bouteillen in der Umgegend cinen cin> 
träglichen Handel treiben Eonnte. — Die Garderobe für 
Har und Dame kam ftetd von Frankfurt, und Die 
Moden, welche die Damen auf den parifer Boulevards 
entfalteten, Tonnten wenige Wochen fpäter, über den 
hohen Breterzaum hinüber, die Weidenbäume im ein- 
famen, düfter befchatteten Garten zu Eishaufen an der 
unbekannten Gräfin bewundern. Der Graf trug ſtets 
Schuhe, weißfeidene Strümpfe und ein und daflelbe Paar 
nie länger ald 14 Zage. Alles deutete auf eine Ge⸗ 
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wohnheit zu fat übertriebener Reinlichleit und diefe, 
wie manches Andere, auf holländifchen Urfprung. ein 
Dienftmädchen, an deren Bruder er freundlichen Antheil 
nahm, wied ihm einft einen Brief, den diefer aus ber 
Fremde gefchrieben; der Graf lad den Brief, aber ohne 
ihn zu berühren; das Mädchen mußte ihn in der Hand 
halten. Niemals lad er eine Zeitung, Die fchon eine 
andere Hand berührt hatte; Papier, Briefe und derglei⸗ 
hen, die nach Zabad rohen, efelten ihn an. Bei einer 
Klage über Unreinlichfeit that er Die Aeußerung: „in 
meinem Schloffe daheim, auf den großen Marmortrep« 
pen, die zum Eingang führen, durfte nie ein Stäubchen 
liegen, und bier finde ich felbft im Zimmer Staub. 
Das Geld, dad dem Grafen zuging, fam gewöhnlich 
über Frankfurt; er erhielt es durch jenen Gefchäftsführer, 
den er in Hildburghaufen hatte; ich ſchlage feinen Auf 
wand auf 8000 — 9000 Gulden jährlich an. Die Poft 
behauptete früher, daß fie jährlich 12,000 Fl. ind Schloß 
befördere. Nach den fpätern Ermittelungen des Gerichts 
follen die Zahreseinfünfte des Grafen 7000 Fl. betragen 
haben. Daß ihm aber weit größere Hilfsmittel augen- 
blicklich zu Gebote ftanden, bewies er bei einigen Gele 
genbeiten. Die Duelle, aus der feine Geldmittel floffen, 
bat man nie erfunden können. Es ift übrigens deutlich, 
Daß diefe Einkünfte des Grafen, fo außerordentlich fie 
auch im Verhältniß zu feiner Eingezogenheit und zu den 
dörflichen Umgebungen erfchienen, nicht zugereicht haben 
würden, den Luxus eined vornehmen Hauſes in einer 
großen Stadt zu befriedigen. Und wenn ich dabei an 
Die Art denke, wie der Graf, zwar allerdings nie eine 
Spur von Geldprablerei zeigte, aber Doch oft fehr deut⸗ 
lich merken Tief, dag Reichthum ihm etwas ganz es 
wöhnliched und Bleinbürgerliche Werhältniffe ihm ganz 
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unbefannt feien, fo möchte ich faft auf die Vermithung 
fommen, dies fichtliche Hervortreten des Bewußtſeins 
dere Wohlhabenheit babe feinen Grund eben darin ger 
habt, daß der Mann zu einer früheren Seit nicht in 
gleicher Bohlhabenheit gelebt hatte. 

Ich habe oben ein Beiſpiel erzählt, wie der Unbe⸗ 
kannte Geld opferte, um nicht geldgierig zu erſcheinen; 
von der Art ſeines Geldgebrauchs laſſen ſich noch andere, 
ſehr bezeichnende Züge anführen. Er beauftragte einſt 
feinen Sefchäftöträger, eine koſtbare Tiſchuhr aus Paris 
bis zu einem beſtimmten Zage fommen zu laflen. Die 
Uhr langt einen Zag zu fpät an und der Graf fendet 
fie zornig dem Gefchäftsführer zurüd, legt aber den 
Koftenbetrag be. — Er wünſcht einen Garten (den 
oben erwähnten) von der herzoglichen Kammer zu mie: 
then. „Weils der Graf ift, fagt der berzogliche Com⸗ 
miffer, Tann man fchon 20 Fl. Pacht fodern” (Nie 
mand hätte mehr ald 10 Fl. bezahlt). Der Graf läßt 
zurüdfagen, der vorige Rammergutöpächter habe 40 Fl. 
Pacht von ihm gefodert und erhalten; ed würde ihn in 
Verlegenheit feßen, wenn die herzogliche Kammer weni« 
ger nehmen wolle, 

Er haßte die Bettelei. Wenn ich einen einzigen 
franzöfifchen Gendarmen bier hätte, entfuhr ihm einmal, 
fo wollte ich die ganze Umgegend von Bettlern fäubern. 
Die Köchin erhielt zwar täglich 24 — 36 Kreuzer, um 
damit Die Bettler, die and Kenfter Tamen, zu befrie- 
digen; er gab aber mit Widermillen, wenn er gebeten 
wurde. Defto großartiger übte er freiwillige Wohlthä- 
tigkeit. _ Wo er von Nothleidenden hörte — und er befaß 
die Kunſt, bei aller feiner Abgefchiedenheit Noth und 
Armuth in feiner nähern und weiten Entfernung zu 
erfunden — da half er, und wo er einmalNoth gefun« 
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den, da war fein Gedächtniß freu für deren fortwäh. 
rende Unterflüßung. Die Armen Eishaufens erhielten 
ein beſtimmtes monatliches Almofen und daneben ver- 
theilte er noch weit reichere Geſchenke; an Feiertagen 
erhielten die Armen Fleifch, Neid und Weißbrot. Aber 
dad Bedürfniß durfte nicht betteln bei ihm; er mußte 
unter der Hand davon in Kenntniß gefeßt werden; 
„nur die freiwillige Gabe hat Werth,” fchrieb er ſpäter 
einmal. 

In Hildburghaufen war Fein wohlthätiges Inftitut, 
das nicht den Grafen zu;feinen ausdauerndften und frei- 
gebigften Unterflügern gezählt hätte. ALS bei einer fol- 
hen Gabe der Vorſteher der Induftriefchule in Verle⸗ 
genheit war, auf welchen Namen er den Empfang des 
Geldes befcheinigen follte, fagte die damalige Beſchütze⸗ 
rin der Schule, die Erbprinzeffin Amalie, mit glücklichem 
Takte: „Schreiben Sie: «Von einem Manne, der 
unferm Xande nur durch feine Wohlthaten be— 
kannt ift.»” Diefer Ausdrud wurde von da an ſte⸗ 
bend, und ed verging felten ein Monat, in dem nicht 
unter diefem Zitel reiche Gaben (wol Feine unter einem 
Zouisdor) für wohlthätige Anftalten im bildburghäufer 
Regierungsblatt bejcheinigt wurden. 

Er nahm Höchft ungern Gefälligkeiten an, die er nicht 
reichlich vergelten Tonnte. Aber er war auch jehr zart 
im Geben. Hatte er Dienfle angenommen, die von 
perfönlicher Freundſchaft für ihn zeugfen, fo vermieb 
er feldft den Schein, ald ob er fie mit Gefchenfen be- 
lohnen wolle. 

Seine Wohlthätigkeit fchien natürliches Ergebniß 
der Menfchenfreundlichfeit. Einft war fein heftiges Tem: 
peramenf durch eine Unbilligkeit des Kammergutspachters 
aufs Aeußerſte gereist; da hörte er, daß das einzige 
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Kind des Pachterd gefährlich erkrankt fe. Sogleich 
fendet er Eraquidungen ind Krankenhaus und laßt fi 
zu jedem Dienft bereit erklären. 

Unter den Kindern ded Dorfes fuchte er fih (mit 
dem Fernrohr) Lieblinge aus, und einige von Diefen 
wurden zu Weihnachten ind Schloß gerufen, um Ge 
fchenfe aus des Grafen Hand zu erhalten. — Eine be 
fondere Zuneigung hatte er zu dem braven Schreiner 
Chriſt gefaßt; er hatte den Geburtstag des Mannes er: 
fahren und. verfäumte nie, ihn mit einem Kuchen und 
andern Geſchenken zu begrüßen. Wenn der Schreiner 
Arbeit ind Schloß lieferte, ließ ihn der Graf gewöhnlich 
vor fich kommen, und er unterhielt fich mit ihm gern, 
auch dann noch, ald der alte Mann fehr harthörig 
geworden war. Aber auch Chrift vermochte nicht Die 
entferntefte Notiz über dad Geheimnig des Grafen zu 
geben. 

Im Winter fütterte er die Sperlinge auf feinem 
Blumendrete. Zhierguälerei empörte ihn; fo weit fein 
Fernrohr reichte, durfte Fein Bauernjunge es wagen, ein 
Vogelneft auszunehmen. Noch lange bedauerte er den 
Zod eines alten Pfauen, den er befeflen hatte. 

Er zeigte entfchiedenen Abfcheu gegen alle Lüge und 
iede Unrechtlichkeit, und konnte folche nie verzeihen. 

Dbgleich fein Wefen genug Andeutungen dafür gibt, 
daß er nicht eben Sonderling war, und am allerwenig- 
fin mit einer Art Spleen coquettiren wollte, fo will 
ich Doch auch folche Züge nicht vorenthalten, die, ifolirt 
beurtheilt, für Bizarrerien gehalten werden könnten. — 
Einem Dorfjungen (Bergner) feßte er gleich im Anfang 
feines Aufenthalts in Eishaufen ein monatliches Geſchenk 
von 24 Kr. aus, blos aus dem Grunde, weil er bemerkt 
hatte, DaB der Knabe ed vermied, an die Fenſter des 
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Schloffed zu fehen. — Die Kammergutspachterin (Kai- 
fer) geht einst in höchſt verdrießlicher Laune nach Haufe; 
auf der Brüde begegnet ihr das eine Kind der gräflichen 
Köchin mit feiner Amme; in ihrem Aerger geht fie vor- 
über, ohne ſich umzuſehen und ohne zu grüßen. Kaum 
ift fie zu Haufe angefommen, fo fchidt der Graf, der 
fie vom Fenſter aus beobachtet bat, zwei Bouteillen 
Mein für die Frau Pachterin. 

Der Graf und die Dame zeigten fich faft nie am 
Fenſter, und die Beobachtungen, die vom Schlofle aus 
angeftellt wurden, müflen mit dem Zubus Hinter den 
Fenftervorhängen gemacht worden fein. 

Ruheſtörungen in der Nahe des Schloffes, befonders 
zur Nachtzeit, Tonnten den Grafen in den beftigften 
Zorn verfeßen, und ed ift anzunehmen, daß diefer Zorn 
feinen Grund nur in der Zheilnahme für feine Gefährtin 
hatte; denn der Graf felbft ſchien eine Natur, die aud 
unter etwas Kanonendonner weder Gemüthsruhe, noch) 
ruhigen Schlaf verlor. Kein Nachtwächter durfte ſich in 
der Nähe des Schloffes Hören laſſen. ALS ein auf das 
berzogliche Domainengut neu angezogener Pachter ver- 
langte, der Nachtwächter folle, wenn er um bad ein- 
fame Schloß und die Gutsgebäude die nächtliche Runde 
mache, wenigftend an das Fenſter des Pachters anklo⸗ 
pfen, um ein Zeichen feined Dafeind zu geben, fo gab 
dies zu großen Mishelligkeiten Veranlaſſung, und der 
Graf ſetzte endlich durch, DaB auch das Anklopfen unter 
blieb. 

In der Nachbarichaft des Schlofles wohnte ein Ta⸗ 
gelöhner, der fich einen Hund hielt. Dem Hunde gefiel 
ed, die ganze Nacht hindurch den Mond und die Sterne 
anzubellen, und der glüdliche Schlaf der Zagelühner- 
familie wurde dadurch nicht im mindeften geftört. Defto 
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mehr aber litt die Ruhe im Schloffe. Der Graf, in der 
höchſten Verſtimmung, bat den Pfarrer heftig um Ab⸗ 
ftellung biefes Unfuge. Der Pfarrer rieth, den Hund 
zu kaufen; er fei für 24 Kreuzer feil. Der Graf wie 
der Vorschlag zurüd — „die Polizei folle die Nachtruhe 
fchügen, das verlange er.“ Endlich bewog der Pfarrer 
den Zagelühner, daß er den Hund des Nachts einfperrte. 
Am Morgen nach der erfien ftillen Nacht ſchickte der 
Graf dem armen Mann einen Kronthaler. Ale Za- 
milin in der Nähe des Schloſſes genoffen in Zukunft 
die Kreigebigkeit des Grafen, und niemald hat wieder 
ein Hund in der Nähe des Schloſſes gebellt. 


In einer Neujahrönacht machte fi die Luſt der 
Bauerburfche in unendlichen Freudenſchüſſen Luft. Der 
Zumult dauerte die Nacht hindurch bis zum anbrechen- 
den Morgen. Nachts um 2 Uhr wird der Pfarrer ge 
wedt; die Köchin, Die einzige Perfon, welche der Graf 
tm Schlofle hat, fie, die feit vier Jahren nicht über Die 
Schwelle des Schloſſes gefommen war, hatte fich in der 
Nacht über den fleinigen Weg nach dem Pfarrhaufe 
geichleppts — „der gnädige Herr,” meldete fie, „ſei 
außer ſich über das Schießen im Dorfe; er laſſe drin- 
gend bitten, Ruhe zu ſchaffen!“ Das war fehmwierig 
und, foviel auch der Pfarrer in Gemeinfchaft mit dem 
Schulzen noch in der Nacht fich anftrengte, nur fehr 
unvollfommen zu erreichen. Am nächften Morgen fchickte 
dee Straf dem Geiftlihen 25 Gulden; dieſe möge er auf- 
bewahren und dann unter die Armen ded Dorfes ver- 
theilen, wenn die Bauern für ihr nächtliches Schießen 
zur verdienten Strafe gezogen würden. Zugleich ging 
eine Beichwerde des Grafen durch deſſen Gefchäftsführer 
an dad Amt in Hildburghauſen. Dieſes nahm die Sache 
fehr fireng. Acht bis zwölf Bauerburfche, welche die 
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Unterfuhung ermittelte, wurden ind Gefangniß nad 
Hildburghaufen gefegt und nebenbei in die Koften ver: 
urtheilt. Am Zage der Abführung erhielt der Geiftliche 
noch 25 Gulden rhein.; die Deponirten folle er unter die 
Armen des Dorfes vertheilen, die leßtern an die Armen: 
kaſſe in Hildburghaufen abgeben. 

Kür die nächfte Neujahrönacht wurden energifche 
Maßregeln ergriffen. Zwei Landjäger mit einem Mili- 
tärcommando wurden nad) Eishaufen gefendet; des Nach: 
mittags war ein Regierungsbeamter, der jeßige Staats- 
rath F., angelangt und hatte zwölf der angefehenften 
Bauern verpflichtet, die Wache mit zu übernehmen und 
für die Ruhe einzuftehen. Es war eine vabenfchwarze 
Nacht und es hatte geglatteift. Alle Gaſſen und Pläge 
des Dorfes waren mit Wachen befebt; es blieb Lautlofe 
Stile — bis 12 Uhr. Mit dem erftien Schlag der 
Mitternacht aber fielen A— 6 ſtark geladene Schüfle; 
fie waren theild auf die Fenſter des Pfarrhaufes, theils 
auf die des Schlofjed gerichtet, und im Augenblid knallte 
ed an allen Eden des Dorfes hinter Heden und Scheu⸗ 
nen hervor. Die wachthabenden Bauern ftellten ſich an, 
ale ob fie mit grimmigem Eifer auf die Verfolgung 
der Schügen gingen, hatten aber gewöhnlich das Un- 
glüd, auf dem Glatteife binzufallen, wenn fie einem 
derjelben nahefamen; die Polizeimannfchaft und Die 
Soldaten, mit den Schlupfwinfeln des Dorfes unbekannt, 
rannten rathlos und vielfach von den Bauern felbit 
irregeführt bin und ber. Es war ein beillofer Specta⸗ 
fel, faft ärger, ald im Jahre vorher; nur daß er lifliger 
getrieben wurde. Keiner der Schügen wurde erwiſcht. 

Noch in zwei oder drei Neujahrsnächten wiederholte 
ſich derfelbe Auftritt. Jedesmal wurde Polizei und Mi⸗ 
litäͤrcommando nad Eishaufen gelegt und aus den Bau- 
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em bes Dorfes felbft eine Schugmannfchaft auserlefen 
und jedesmal derſelbe Erfolg — derſelbe Unfug, Diefelbe 
ſchreckliche Alteration im Schloſſe. Die trogigen Bur- 
ſche in Eishaufen hatten fich, da fie felbft ihre Mädchen 
nicht mehr „anſchießen“ follten, gute Freunde von 
den naheliegenden Dörfern beftelt, um für fie zu 
ſchießen. 

Endlich, in einem der nächſten Jahre fand der Pfarrer 
die Bannformel für die unbändigen Schützen; er hielt 
den Bauern die Wohlthaten vor, die der Graf dem 
Dorfe erzeige, führte ihnen zu Gemüthe, welche Qualen 
aller Vermuthung nach die Gräfin unter einem ſolchen 
Tumulte leide, bat die Burſche, daß ſie das Dorf auch 
vor dem Eindringen fremder Schützen von den benach⸗ 
barten Dörfern ſchützen möchten, und verbürgte ſich, 
daß kein Soldat und keine Polizeimannſchaft das Dorf 
betreten ſolle. Das half. Die Neujahrsnacht ging ruhig 
vorüber. — Am Neujahrsmorgen ſendete der Graf dem 
Pfarrer volle Kaſſe; er ſolle in den nächſten Tagen 
ſämmtlichen jungen Burſchen und Männern einen fröhli⸗ 
hen Schmauuß geben. Nun war der Friede geſtiftet. 
Die Eishäuſer Burſche verſagten mit ſchwerer Selbſt⸗ 
überwindung ſich und ihren Mädchen die Luft des Neu- 
jahrfchießens, und jedes Jahr erhielten fie vom Grafen 
ihren „Trunk“ und eine beträchtliche Beifteuer zur Kirch: 
weihfeier. Kein Schuß fiel mehr. 
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6. Die Correfpondenz des Grafen mit der 

Herzogin Charlotte und mit dem Geiftlichen des 

Dorfes, Politiſche Anfichten, wiffenfchaftliches 
Leben, 


Nur mit drei Perfonen in der Umgegend ift der 
Graf in fchriftlichen Verkehr getreten. Die erfte An: 
näherung diefer Art fand mit der damaligen Herzogin 
Charlotte von Hildburghaufen flatt, ganz im Anfange 
bes Aufenthalts des Grafen in Eishaufen. Diele geift- 
reiche und hochgeſinnte Fürftin intereffirte ſich lebhaft 
für die Unbekannten. Ein Wunfch des Grafen in Be- 
zug auf die von ihm gemietheten Xocalitäten des Eid: 
häuſer Schloffes kam durch den Geiftlichen, den frühern 
Lehrer der berzoglichen Prinzeffinnen, zu den Ohren der 
Fürſtin. Diefe benugte die Gelegenheit, um in einem 
kurzen, artigen franzöfifhen Handbillet dem Grafen zu 
fagen, daß fie fich freue, ihm die Erfüllung feines Wun- 
fches von Seiten des Herzogs zufagen und dabei einen 
Dank ausfprechen zu können, für die Wohlthaten, Die er 
im Lande verbreife. Diefer Brief feßte den Grafen in 
heftige Aufregung; doch Die Höflichkeit nöthigte ihn zu 
einer Antwort. Er fchrieb einen franzöfifchen Brief, ein 
Mufter von Artigkeit, reiche Gedanken in wenige Zeilen 
gefaßt, aber fo, daß auch Fein Häkchen aufzufinden 
war, an das fich eine Antwort hatte anknüpfen laſſen. 
Er hoffe, fo fchrieb er, ſpäter noch das Glück zu haben, 
Shrer Hoheit fich perfünlich nahern zu dürfen. Die 
Handichrift war wunderfchön, aber, wie fich fpäter ergab, 
nicht die des Grafen. Die Unterfchrift war unleferlich. 
Dies ift die einzige Berührung, in welche der Unbekannte 
mit dem berzoglichen Haufe trat, und Alles, was von 
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einer vertraulichen Mittheilung des Grafen an den Herzog 
oder die Herzogin erzahlt und feiner Zeit felbft in einem, 
angeblich von einem Vertrauten ded Grafen herrühren- 
den Artifel der Allgemeinen Zeitung behauptet worden, 
ift unwahr, oder befchranft fich auf Das eben Mitge- 
theilte. 

Zängere Zeit nad) dem Tode der Herzogin richtete 
die Erbprinzelfin von Hildburghaufen mit einigen fchrift- 
lichen Worten an den Grafen die Bitte um einen Bei- 
frag zum Ankauf eines Haufes für die Induftriefchule. 
Eine Stunde nah Empfang des Briefed erhielt der 
Pfarrer 10 Louisdor zu dem bezeichneten Zwecke, mit 
der Bitte, den Grafen bei Ihrer Hoheit zu entſchuldi⸗ 
gen. Unwohlſein halte ihn vom Schreiben ab. 

Es mag übrigens gleich hier erwähnt fein, Daß die 
herzogliche Familie mit zartefter Schonung die Zurüd. 
gezogenheit des Unbefannten ehrte. Nicht felten befuch- 
ten Glieder des herzoglichen Hauſes das Pfarrhaus in 
Eishauſen; fie gingen auch wol in und bei dem Dorfe 
fpazieren; aber niemals traten fie in die Umgebung des 
geheimnigvollen Schloſſes. 

Mit dem oben erwähnten Geiftlichen des Dorfes 
ftand der Graf in einem langjährigen, höchſt merfwür: 
digen und feltfamen fchriftlichen Verkehr, über deſſen 
Entftehen und Verlauf ich hier einiges Nähere beibringen 
muß. Der Graf hatte dem Geiftlichen, als diefer (im 
Jahre 1812) feine Stelle in Eishaufen antrat, einige 
politifche Zeitungen zum Leſen anbieten laſſen; es waren 
deutfche und franzöfifche und zeitweife auch englifche 
Blätter, durchgehende legitimer Tendenz, welche der Graf 
ad. Das Anerbieten wurde dankbar angenommen. Und 
von nun an fand der Pfarrer jeden Morgen beim Auf: 
ftehen eine forgfältig couvertirte Zeitung vor, die gewöhn⸗ 
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lich vor dem Deffnen des Hauſes durch eine Spalte 
unter der Hausthüre eingeichoben worden war. Bald 
fie der Graf, der ſich — ed war gerade in den ver: 
bängnißvollen Jahren des Befreiungskrieges — aufs 
Lebhaftefte für die Politif intereffirte, dem Pfarrer ein- 
zelne Bemerkungen über Zeitungsartifel mündlich (durch 
die „Bötin“) mittheilen, und fein fiefer politifcher Blick 
und feine umfaflende und eindringliche Kenntniß der po: 
litiſchen Verhältniffe außerte fich hier in erflaunenswerther 
Sagarität. Bald wünfchte der Graf auch Bücher aus 
der Bibliothek, oder durch Vermittlung des Pfarrers. 
Nach vergeblichen Verfuchen, durch den Mund der Bo: 
fin über zum Theil Iateinifche oder franzöfifhe Zitel 
fi) zu verftändigen, ſah ſich der Graf genöthigt, den 
Zitel des fraglichen Buches auf ein Blättchen zu fchrei- 
ben. Aber nicht ein folder Zitel durfte in der Hand 
des Geiftlichen bleiben; die Bötin, die ihn — immer 
mit weißen Glacehandfchuhen — überreichte, hatte ge 
meffenen Befehl, ihn ftehenden Fußes wieder zurüdzu- 
bringen. 

Bald wurden indeß auf folchen Blättchen aud) ein- 
zelne- Bemerkungen des Grafen an den Geiftlichen ge⸗ 
bracht und allmalig ging diefer Verkehr in eine unun: 
terbrochene Correfpondenz über, in welcher ein faft täg- 
licher Ideenaustaufch über Politik, Literatur und Kunft, 
und in fpäteren Iahren felbft ein wahrhaft gemüthlicher 
Verkehr fich fortgefponnen hat. Keine wichtige Erfchei- 
nung ging über den Markt des öffentlichen Lebens oder 
Der Wiſſenſchaft, ohne auch zwiſchen Schloß und Pfarr: 
haus in geheimnißvollen Briefen zu curfiren; Fein freu- 
Diged oder trauriges Ereigniß traf das Pfarrhaus, ohne 
daß der Geheimnißvolle im Schloſſe es mit zarter Theil⸗ 
nahme begleitete; kein Familienfeſt wurde bei dem Pfarr⸗ 


Die Geheimnißvolen im Schloffe zu Eißhanfen 37 


herrn gefeiert, das nicht der Familien: und Namenlofe 
erfundet und mitgefeiert hätte Für das Leben des 
Beiftfichen wurde dieſe Correſpondenz, obſchon mit be: 
deutenden Aufopferungen verbunden, Doch ein reicher 
geiftiger Gewinn, und diefer Gewinn wurde um fo reiner 
genoffen, als auch der Charakter des Grafen fich feinem 
Correfpondenten immer und ſtets in fehr achtungswer⸗ 
them Lichte darftellte. 

Aber es ift eben fo gewiß, ald es fabelhaft Klingt: 
der Geiftlihe Hat aus einer 14 — ldjährigen 
täglichen Correfpondenz auch nicht eine Zeile 
von der Hand des Unbekannten in feinen Han» 
den behalten; jeder Brief oder Zettel wurde fogleich, 
nachdem er gelefen war, von der Bötin wieder zurüd 
an den Grafen gebracht. Auch trugen die Briefe nie» 
mals eine Namendunterfchrift, niemald ein Datum. 
Der Graf fchrieb ſtets mit Tateinifchen Lettern und 
wünfchte, Daß auch ihm fo gefchrieben werde. Seine 
Blätter waren gewöhnlich mit Oblaten couvertirt. Das 
Petſchaft war ein quarrirfed; nur zweimal unter vielen 
hundert Fällen fand der Geiftliche ein charakterifirtes 
Siegel. Diefes war auffallend. Obſchon ed nicht ganz 
ausgeprägt war, fo glaubte Doch der Geiftliche mit Ge: 
wißheit drei Lilien im Felde zu entdeden. 

Auch der Geiftliche fehrieb, wie der Graf, ohne An: 
rede, ohne Unterfchrift, meift auf einzelne Blättchen. 
Zu einer Zeit wurde ihm ein ganzes Paquet feiner Blätter 
zurückgegeben. 

Niemals haben die beiden Männer ſich ge: 
ſprochen. Vierzehn Jahre lang, mit einer einzigen Un⸗ 
terbrechung, ſchreiben fie fich fait täglich; fie fallen ein 
Herz zu einander; ihr Verkehr wird Bedürfniß ihres Lebens; 
nicht felten entfpinnt ſich eine fürmliche hitzige Disputa- 
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tion; die Bötin eilt mit Thefen und Antithefen 6—10 
mal an einem Vormittage zwilchen dem Schloffe und 
dem Pfarrhaufe bin und ber; aber felbft diefe Corre⸗ 
fpondenz geht nur durch die Bötin, die dazu 1'/, Stunde 
weit von der Stadt berausfommen muß; ohne ihre 
Vermittlung kann der Pfarrer Feine Nachricht ins Schloß 
gelangen laſſen; er darf die Frau felbft nicht anreden, 
wenn fie auf ihrem Wege von der Stadt vor feinem 
Fenſter vorübergehf; er muß warten, bi8 der Graf von 
freien Stüden fie fendet; er darf die Aufträge, die ihm 
der Graf nach der Stadt gibt, nicht der gräflichen Bö⸗ 
fin mitgeben, die täglich ind Pfarrhaus und in die Stadt 
fommt, fondern er muß neben der Bötin einen erpreilen 
Boten fenden. Aus ihren Fenftern hätten die beiden 
Männer, wenn fie wollten, fich fehen und mit Hilfe 
eined Glaſes erfennen können; aber der Pfarrer hat fich 
zu hüten, daß er einmal nach dem Schloffe blickt. Wenn 
der Graf vor dem Fenfter des Pfarrhaufes vorüberfährt, 
biegt er fih aus dem Schlage und grüßt; wenn der 
Pfarrer zu Pferde, der Graf zu Wagen fih im Freien 
begegnen, fo ziehen fie höflich vor einander den Huf. 
So begegnen ſich Die Männer, die vielleicht eben im 
Eifer ihrer Correfpondenz die Pferde auf fich "haben 
warten laffen. Sie grüßen fich flumm und fremd und 
eilen nah Haufe — um fich zu fchreiben. Sie fprechen 
ſich nie. 

Der Graf fchloß feinem Freunde feine Gedanfen auf; 
er zeigte ihm feine außere Perfünlichkeit; was Tonnte er 
für Gefahr laufen, wenn er auch feine Stimme ihm 
hören ließ? 

Als die Verbündeten fiegreich in Frankreich einrück⸗ 
ten, hatte der Graf dem Geiftlichen willen laffen: „Wenn 
Friede wird, fo werde ich dad Vergnügen Ihrer perfün- 
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lichen Bekanntfchaft fuchen. Aber der Friede wurde 
geichloflen, und die beiden Männer fprachen fih nie. - 
Und doc empfand der Graf felbft, wie fehr ihm 

die Brüde eined perfünlichen Verkehrs fehlte. Er felbft 
fchrieb an den Geiftlichen: „Manches im Leben laßt fich 
bei weitem beſſer mündlih, als fehriftlih behandeln; 
ja ed bedarf ſehr häufig erft eines burch perfönfiches 
Zufammtenfein zumegegebrachten Berührungs - und An« 
knüpfungspunktes.“ Die Unmöglichkeit einer münd⸗ 
lichen Verſtändigung erhöhte für den Geiftlichen Die 
Schwierigkeit der Correfpondenz mit einem Manne von 
fo reizbarem und leicht aufwallendem Zemperamente, wie 
der Graf war. So fehr diefer die DOppofition in der 
Theorie achtete und jelbft Tiebte, fo leicht empfindlich war 
er, wenn er Widerfpruch gegen feinen Willen, Bekäm⸗ 
pfung feiner Gemüthsftimmung erfuhr, oder Verlegung 
fhonender Rüdfichten, die er foderte, argmöhnte Und 
jo wurde die Gorrefpondenzs manche Woche mit Die: 
euffionen der Empfindlichkeit, wie fie fih in den Brie- 
fen eiferfüchtiger Freunde nicht fchöner finden können, 
vergeudet. Einmal ald der Geiftliche einen Mann, von 
dem fich der Graf hart beleidigt glaubte, mit Nachdruck 
vertheidigt hatte, ging die Empfindlichkeit des Xebtern 
fo weit, daß er auf längere Zeit die Correfpondenz ganz 
abbrach und fie erft wieder anfnüpfte, ald feine Zheil- 
nahme für eine längere Krankheit des Geiftlichen ihn 
zur Rückkehr trieb. ‚Rechnen Sie,” fo ſchrieb er felbft 
fpäter einmal, „zu meiner natürlichen Anlage meine 
gänzliche Entfernung von der Außenwelt, meine Erfah: 
rungen, und Sie werden meine Reizbarkeit entfchul: 
digen.“ 

Daß er übrigens von feinen Geheimniffen auch dem 
Geiftlichen nicht vertraute, vielmehr daß feine Corre⸗ 
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fpondenz mit der größten Vorfiht für die firenge Be: 
wahrung dieſes Geheimnifjes geführt wurde, erhellt fchon 
aus dem Vorftehenden. Ueber die Grenzen jener (man 
kann fagen mistrauifchen) Vorſicht ift der Graf auch 
nicht einmal hinausgegangen. Der Geiftliche hätte die 
Briefe aller Welt vorlefen künnen, vom Geheimniß des 
Grafen hätten fie nichts verrathen. 

Der Inhalt der Correfpondenz war übrigens fehr 
verfchieden. Neben der vorherrfchenden Discuffion über 
Gegenftände der Politik, Willenfchaft und Kunft kamen 
Klagen über Bedrohung der Ruhe und Stille des 
Schloſſes und Bitten um deren Abftellung; da wird hin 
und her gefchrieben über Rüben, die auf dem Gutshofe 
verfaulen und die Luft des Schloffes verpeften; — über 
Tauben, die auf dem Schloffe ſich eingeniftet haben und 
über welche der Gufspachter fich unbillig befchwert ha⸗ 
ben fol; über Verlegungen, die der Graf dabei von der 
Domainenverwaltung erfahren haben will und welde 
ihn zu der Erklärung drängen, daß er Eishaufen ver- 
laſſen werde, wenn ihm nicht eine rückſichtsvollere Behand⸗ 
lung werde; — über die wachſende Vergnügungsfucht 
der Bauern; über des Müllers fehöne Tochter, Die zum 
Kirmestanz gegangen und mit den wilden Burfchen zu 
tanzen feinen Anſtand genommen habe; — über die 
„Löwin ded Dorfes,‘ die noch ſchönere Tochter des 
Schulmeifterd (und beide hatte der Graf natürlich nur 
durch fein Fernrohr beobachtet); — über andere Vor- 
fälle des Dorfes; über Arme und deren zweckmäßigſte 
Unterflügung u. f. w. 

Die Correfpondenz ded Grafen zeugte von umfaffen- 
den und gründlichen Kenntniffen, von einen fcharfen 
Urtheil überhaupt und von tiefer politifcher Einficht ins⸗ 
befondere, von einer lebendigen, felbft in der größten 
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außern Abgefchloffenheit nie raftenden, nie in vorgefaß- 
ten Meinungen erflarrenden Theilnahme an Wiflenfchaft, 
Kunft und Politik, von einem ſtaunenswerthen Gedächt: 
niß, das ſich namentlich in reichen und treffenden Gi» 
taten aus franzöfifchen, englifchen italienifchen, lateini⸗ 
fhen und deutfchen Schriftftellern äußerte. 

Schon feine Wahl von Zeitfchriften deutet auf eine 
überwiegend legitimiftifche und confervative Anficht in 
der Politik. Er bat bei mehreren Veranlaflungen eine 
Sympathie für die Bourbons "geäußert, die mehr als 
eine nur politifche zu fein ſchien. Mit dem größten 
Interefle kam er wiederholt auf die Erwähnung und 
Beurtheilung der franzöfiichen Revolution zurüd. Mit 
Spannung verfolgte er die Verhandlungen in Frankreich 
über Die Frage der Entfchadigung für die Emigranten 
und war unwillig über den Vorfchlag, dieſe Entſchädi⸗ 
gung auf den alten Hofadel zu beichranfen. Das Schid- 
fal Karl’8 X. erlannte er zwar ald eine politifche Noth⸗ 
wendigfeit, widmete ihm aber die fchmerzlichite Theil⸗ 
nahme. 

Für das ruffifche Kaiferhaus zeigte er wiederholt Die 
lebhafteſte Sympathie und auch die ruffifche Politik ver- 
theidigfe er vielfach in feinen Correfpondenzen. Daß 
er den Kaifer Alerander perfünlich gekannt und im Sabre 
1805 von Frankfurt zu einer Zufammenkunft mit dem 
Kaifer nach Wien gerufen worden fei, erflärfe er bei 
einer fpäter zu erwähnenden Gelegenheit ſelbſt). Der 


1) Hiernach ift die von einem fonft wohl unterricdhteten Correſpon⸗ 
tenten in der Allgemeinen Zeitung vom Jahre 1845 veröffentlichte 
Rachricht zu berichtigen, welche behauptet, der Graf fei zu der Zeit, 
als die Berbündeten am Rhein ftanden, zu einer Gonferenz mit dem 
Kaifer Alerander nah Zranffurt eingeladen worden und fei Diefer 
Einladung wirflih gefolgt. — So lange der Graf das Schloß zu 
Gishaufen bewohnte, hat er es nie über Racht verlaffen. 
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Geiſtliche war einige Zeit zu der Annahme geneigt, daß 
der Graf ein Kurländer fe. 

Bei Gelegenheit der Truppendurchzüge im Sabre 
1814 oder 1815 war ein Rufle ald Deferteur in der 
Umgegend von Eishaufen zurüdgeblieben und hatte fich 
ſpäter ald Knecht zu dem Kammergutspachter verdingt. 
Der Hof des Kammergutd lag unmittelbar vor dem 
Schloſſe. Einft wird der Rufe in diefem Hofe von 
zwei andern SKnechten gemishandelt. Da reißt der Graf 
das Fenfter auf, und (wie die Knechte erzählten) mit 
der Piftole in der Hand, im höchſten Zorn, mit einer 
Fluth von Worten (aber feinem einzigen Schimpfworte) 
droht er, denjenigen niederzufchießen, der noch eine Hand 
an den Ruſſen lege. Die SKcnechte wichen erfchroden 
zurüd. Der Ruſſe erfuhr von nun an mehrfach Die 
Gnade des Grafen. — Ob indeß diefer Zug auf eine 
politifche Sympathie deutet, oder nur die Empörung 
über eine Unmenfchlichfeit überhaupt ausdrüdte, muß 
dahingeſtellt bleiben. 

Der Graf führte, fo feltfam ed auch Elingt, ein 
raſtlos thätiges Leben. Er legte fih früh zu Bette, 
fland aber täglich um 3 oder 4 Uhr auf. Man fagt, 
die Gräfin felbft, fo Tange fie gelebt, habe ihm jeden 
Morgen in feinem Zimmer den Kaffee bereitet. Wenn 
ed die Witterung nur einigermaßen erlaubte, fo ging 
er jeden Vormittag ind Freie — feit er nicht mehr Equi⸗ 
page hatte, in feinen Garten. Der Nachmittag war 
einem unausgefebten Studium gewidmet; „nur eine 
Stunde ded Tags,’ fihrieb er, „günne ich mir, um blos 
zu meinem Vergnügen zu leſen.“ — Ich erinnere mich, 
Daß er einmal feine tägliche Gorrefpondenz nad) dem 
Pfarrhaufe ausfegte, „weil dringende Gefchäfte feinen 
ganzen Tag in Anfpruch genommen.” 
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Neben der Politik müſſen ernflere Studien den Gra⸗ 
fen beichäftigt Haben. Nach den Büchern, die er lich, 
laßt fich 4. B. annehmen, daß er mehrere Jahre hin⸗ 
tereinander Naturphilofopbie (franzöfifche und deutfche) 
ſtudirte und bierauf chriftliche Ketzer von ben älteften 
Zeiten an und chriſtliche Stirchengefchichte überhaupt. 
Mit Vorliebe wendete er ſich den älteren franzöfifchen 
Philoſophen zu. Voltaire ſchätzte er ſehr hoch. Er war, 
was man ſagt, ziemlich bibelfeſt; doch in Sachen des 
Glaubens ſtand er mit Leſſing's Nathan auf einer Linie. 
Er lad David Strauß mit großem Jntereſſe. „Zur 
katholiſchen Religion erzogen,” fo fchrieb er einſt, „wur 
ben doch in meiner Jugend deren Grundpfeiler gerade 
fo tief erfchüttert, Daß fie nie wieder feft ftanden.” — 
Er ging nie in die Kirche. 

Sranzöfiiche, englifche, deutſche, Iateinifche und grie 
chiſche Claſſiker fcheint er in wohlgeordnefen Stubien 
durchlefen zu haben. „Können Eie cine Vorſtellung 
davon haben,” fagte er in fpätern Jahren, „welches 
Glück ich auch in meiner Einfamkeit genoflen habe? 
Wo hätte ich fonft diefen ftillen Zrieden genoflen, wo 
fonft die Muße gefunden, die Claſſiker von vier Nationen 
der Reihe nach zwei⸗ und dreimal zu leſen?“ Er pflegte, 
wenn ihm in feiner Gorrefpondenz der ganz entfprechende 
deutſche Ausdrud zu fehlen ſchien, ihn Durch parenthe- 
tiſche Iateinifche, englifche, franzöfifche oder italienifche 
Ausdrüde zu erklären. — Auch für die neuere und 
neuefte Literatur intereffirte er fich lebhaft; er verfolgte 
alle neuen Erfcheinungen auf diefem Gebiete, lad na- 
mentlich Politifches, Biographifches, Phnfikalifches, nie 
aber, fo viel man weiß, bloße Unterhaltungsichriften, 
und auch die neueren philofophifchen Syfteme nach Kant 
und Scheling ſcheint er nur durch Relationen kennen 
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gelernt zu haben. Wieland lad er gern; Börne und 
Heine ſchätzte er, obgleich deren deftructive Richtung den 
politifh confervativen Grundfägen des Grafen Hätte 
verbaßt fein müſſen. Die Briefe, welche zwilchen dem 
Schloſſe und dem Pfarrhaufe hin⸗ und bergingen, waren 
fortlaufende literarifche Gonverfationsblätter. So finden 
wir, wie eigenfhümliches Interefle oder die Zageöliteratur 
gerade den Stoff darboten, in dem Zeitraume eine 
Jahres die Gorrefpondenz uber thieriihen Magnetis⸗ 
mus — Lode, Kant, Schelling, Schleiermacher, de Wette 
— fpecielle Vorſehung, Unfterblichkeit, pofitive Religion, 
Stolberg’8 Mebertritt, Reform des Univerfitätöweieng, 
Urfprung der alten Aegypter, neben andern Zagesfragen 
ſich verbreiten. 

Meteorologie nannte der Graf fein Steddenpferd. Die 
Bauern richteten ſich mit ihren Feldarbeiten nach den 
Wetterprophezeiungen, die fie Durch Vermittelung des 
Kammerdienerd, oder fpater des Pfarrers, aus dem 
Schloſſe erhielten. — Medicinifhe Kenntniffe fol er in 
einem nicht unbedeutenden Umfange befellen unb mit 
Hilfe einer Fleinen Hausapothefe auch ausgeübt Haben. 
Er confultirte bis in die legten Jahre feined Lebens nie 
einen Arzt, felbft nicht während einer ſehr bedeutenden 
Krankheit im Jahre 1830, in der er felbft und feine 
Diener an feinem Wiederauflommen zweifelten; doch 
fol er mehrere Mate felbft Necepte geichrieben und in 
einer Apotheke zu Koburg haben machen laffen. Erft 
nach dem Zode der Gräfin und fpäter wieder ein Mal, 
fur; vor feinem eigenen Zode, ließ er einen Arzt zu 
fi kommen. 

Bis zu feinem Tode behielt er eine bewundernswerthe 
Seiftesfrifche und Vielfeitigfeit. Welch ein Geift mußte 
das fein, der in vierzigiähriger Abgefchiedenheit von den 
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Menſchen nie in Schlaffheit, Theilnahmloſigkeit oder 
Einfeitigleit verſank. 

Man wird vielleicht meinen, der Graf fei Sonder- 
ling oder Mifantrop geweſen; aber dem letztern wider- 
fprechen diejenigen, mit denen er in nähere Berührung 
getreten ift, aufs Beftimmtefte, und das erſtere Laßt fich 
faum beweifen! (Daß es nicht das Motiv feines Ein- 
fiedferlebend war, ergibt fi) von feldfl.) Er foll ſich 
nie trübfinnig oder lebensüberdrüffig gezeigt haben. Bei 
einer ganz objectiven Auffaflungsweife zeigte er doch auch 
die Seite eined Gefühldmenfchen, und bei feiner heftigen 
Gemuͤthsart blickte doch immer ein natürliches Wohl⸗ 
wollen durch. in köſtlicher Humor war ihm eigen; 
die ihm zunächft Liegenden Begebenheiten und Yamilien- 
verhältniffe des Dorfes, von denen er fich auf wunder⸗ 
bare Weife in Kenntniß zu fegen wußte, verfland er, 
ohne je zu ihnen herabgezogen zu werden, in den Mite 
theilungen an feinen Correfpondenten mit liebenswürdi- 
ger Laune aufzufaflen, theild zu idealifiren, theild zu 
perſifliren. Witz und Satyre liebte er. | 

Der Geiftliche ftarb im Februar 1827 plöglich in der 
Nacht. Am Morgen verfündigte dad Geläute der Glocken 
der Gemeinde den Tod des Seelforgerd. Der Graf 
fragte nicht nach der Bedeutung des Geläuted; aber er 
befahl, ihm die Zimmer einzurichten, welche abgewendet 
vom Pfarrhauſe lagen. In diefe begab er fih. Die 
Bötin brachte die Morgenzeitung uneröffnet aus dem 
Pfarrhauſe zurüd. Der Graf fragte nicht, die Bötin 
fügte nicht, warum. Aber fie ſah Zhränen in feinen 
Augen. — Einige Jahre früher, meinte fie, habe fie 
den Grafen ebenfo in Thränen getroffen; damals habe 
er gefagt, ein großer Fürſt fei geftorben. Ob Damit 
vieleicht Der Herzog von Berry (+ 1820), oder der 
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Kaifer Alexander (+ 1825) gemeint war, ließ ſich nicht 
errathen; von letzterem fchrieb der Graf einmal: „re 
war ein wahrhaft guter und Liebenswürdiger Mann.” 
Der Witwe des Pfarrers bezeigte er feine Theilnah⸗ 
me; aber, „mit dem Pfarrer fei das Iehte Band mit 
der Welt für ihn geriflen,” ließ er jagen; — und er 
fchien Fein neues wieder anknüpfen zu wollen. Erſt in 
fpäterer Zeit trat er auch mit der Witwe, die fich in 
Hildburghaufen niederließ, in Eorrefpondenz und ſetzte 
diefen Verkehr in gleich geheimnißvoller Weiſe, wie mit 
dem Verftorbenen, mit ihr bis zu feinem eigenen Tode 
fort. Viele feiner Wohlthaten gingen durch ihre Hand. 


7. Die Gräfin. 


Wenn der geneigte Xefer, den ich für meine Dar 
ftellung zu intereffiren vermochte, ſchon in Diefer vieles 
höchſt Wunderliche, Merkwürdige und Räthfelhafte ger 
funden bat, fo muß ich nun bemerken, daß ich mit dem 
Allen nichtd gezeichnet habe, als die äußere, wahrfchein- 
lich unmefentliche Umgebung des eigentlichen Geheimniſ⸗ 
fes, das im Schloffe zu Eishaufen gelebt hat. Im Mit- 
telpunfte dieſes Geheimniſſes fteht die Gräfin. Es ift 
Zeit, Daß ich über dieſes geheimnißvolle, bis heute na⸗ 
menlofe Weib die fpärliche Auskunft gebe, weiche fidh 
hat erlangen laflen. 

Die wenigen Perfonen, welche die Gräfin bei ihrer 
Ankunft in Hildburghaufen und Eishaufen, aber nur 
hinter dem Schleier geliehen haben, behaupten, daß fie 
damals 15, höchſtens 18 Jahre alt gewefen fel. Einige 
Bauern erzählten mir mit Bewunderung von ihrer 
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ſchlanken Figur, von ihrem zierlichen Gang, ihren leben⸗ 
digen Bewegungen; fie behaupteten, wenn fie mit dem 
Strafen — wie ed in der allererfien Zeit ihres Auf— 
enthalts einige Male geſchah — auf der Wieſe beim 
Schloffe fpazieren gegangen fei, fa habe man's an Allem 
gefehen, daß fie die Vornehme ſei; der „gnädige Herr“ 
babe ordentlich wie ihr Untergebener ausgefehen. — Es 
it aus mehreren Gründen der bedeutungsvolle Schluß 
zu ziehen, Daß der Takt des Volkes auch hier die Wahr- 
beit fand. Gewiß tft mwenigftend, daß diefe Dame das 
eigentliche Geheimniß und fomit das ganze Motiv des 
Einfiedlerlebend im Schloffe zu Eishaufen geweſen if. 
So wenige Perfonen hatten übrigens die Gräfin gefehen 
und fo wenig ausreichend fchien deren Beobachtung, daß 
noch 6 bis 10 Sabre nach dem erften Auftreten der Une 
befannten in Eishaufen bei einem Theile des Publikums 
die Meinung feftitand, das Geficht der Dame fei durch 
enen GSchweinerüffel entftelt. E83 wurde erzählt und 
vielfach geglaubt, ein Frifeur in Koburg, der vor der 
Ankunft der Unbekannten in Hildburghaufen Die ver. 
fhleierte Gräfin einmal frifirte, habe fich, ald der Schleier 
ih verihob, an dem Anblick dieſes Rüſſels entſetzt und 
könne deſſen Dafein befchwören. 

Das ſchöne Geficht, das Andere gefehen haben woll- 
tm, wurde Daraus erklärt, daß die Dame eine Larve 
trage. Ich felbft habe die Gräfin, obſchon ich 15 Jahre 
lang, theils ganz, theild in allen Zerien auf dem Dorfe 
febte, überhaupt nur zwei Mal und nur ein Mal ei- 
nigermaßen deutlich gefehen; Died Letztere gefchah aus 
äniger Entfernung mittelft eines Glaſes. Es mag im 
Jahre 1818 geweien fein. Die Gräfin ftand am offnen 
Ienfter und fütterte mit Backwerk eine Rabe, die unter 
dem Fenſter war. Sie erſchien mir wunderfchön; fie 
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war brünett; ihre Züge waren ausnehmend fein; eine 
leife Schwermuth fehien mir eine urfprünglich lebensfri⸗ 
ſche Natur zu umhüllen; in dem Augenblide, wo ich fie 
fah, lehnte fie in fchöner Unbefangenheit im Fenſter, 
den feinen Shawl halb zurüdgeichlagen, wie ein Kind 
mit dem Thiere unter fich befchäftige. Ich fehe noch, 
mit welcher Srazie die ſchöne Gräfin dad Backwerk zer 
brödelte und die Fingerfpigen am Taſchentuche abwifchte. 

Sogleich in der erften Zeit ihres Aufenthalts in Eis» 
haufen hatte die Pfarrerin in ganz unbefangener Weiſe 
dem Dienftmädchen, dad Beitellungen aus dem Schloffe 
brachte, den fchönften Strauß, den der pfarrherrliche 
Garten bergab, mit unterthäniger Empfehlung an die 
„Brau Gräfin” zu beftellen gegeben. Das Dienftmäbd- 
chen verficherte, Der gnadige Herr müfle fich fehr gefreut 
haben, denn er fei, als fie ihm den Strauß gegeben, 
„wie närrifch in der Stube herumgefprungen.” Bald 
darauf aber mußte die Pfarrerin erfahren, daß das när- 
rifche Umherfpringen ded Grafen der Ausdrud des höch⸗ 
ſten Zorns über das wohlgemeinte Gefchen? geweſen 

war. Natürlich unterblieb das Blumenfenden, — und 
die Eriftenz einer Dame ded Schloffe3 wurde von nun 
an im Pfarrhaufe ignorirt. 

Niemald hat der Graf gegen die, mit Denen er ver- 
fehrte, auch nur irgend ein Wort fallen laflen, daß eine 
Dame bei ihm im Schloffe wohne. Vierzehn Sahre lang 
hat er mit dem Geiftlichen des Drts in faft täglicher 
GSorrefpondenz geftanden. Beide Männer wurden fo 
vertraut, ald ed nur immer unter gleihen Verhältniſſen 
gefchehen kann; aber gegen feinen Correfpondenten bat 
der Graf niemals auch nur mit einen Worte der Da- 
me erwähnt, die bei ihm lebte. Nur in fehr einzelnen 
Faͤllen fchien ein unbeflimmtes „man“ die Anwefenheit 
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einer zweiten Perfon im Schloffe anzudeuten. So fchrieb 
der Graf bei einer oben erwähnten Gelegenheit: ‚, man 
bat, wegen der Unruhe in der Nähe des Schloffes, die 
Naht fchlaflos zugebracht und fühlt ſich ſehr an- 
gegriffen.” 

Der Agent des Grafen, ein bejahrter Nathöherr, 
dem der Graf einiges Vertrauen fchenfte und den er im 
Anfang feines Aufenthalts in Eishaufen mitunter von 
Hildburghauſen zu fih kommen lich, wagte bei einem 
ſolchen Beſuche im Schloffe die Aeußerung: ‚man ſei in 
Hildburghauſen fehr neugierig, wer die Dame ſei.“ — 
„Ih halte es für gut,“ erwiederte der Graf, „wenn Sie 
in Wahrheit fagen können, daß Sie es nicht wiſſen.“ 
Damit klingelte er, und befahl, den Wagen des Man- 
ned vorzufahren '). 

Es ift früher ſchon bemerkt worden, daß der hoch 
umfriedete und dicht ummachfene Grasgarten, 30 bie 
40 Echritte vom Schloffe entfernt, der einzige Neft der 
Erde war, den die Unbelannten auferhalb des Schloffes 
betraten. Der Beſuch dieſes Gartens geſchah fehr re- 
gelmäßig. 

An jedem Morgen, in der ſchönen Jahreszeit, doch 
nie früher als die Bötin aus der Stadt ins Schloß 
gekommen war, begab ſich der Graf in den Garten; 
hier ging er eine Stunde lang auf und ab, und kehrte 
dann ins Schloß zurück. Darauf trat die Bötin aus 
der Thüre des Schloſſes und harrte, dieſer den Rücken 
zugekehrt. Die Thüre wurde von Innen aufgeſchloſſen, 
die Gräfin, tief verſchleiert, trat heraus und die Bötin, 


1) Diefe Anekdote ſchrieb der Graf ſelbſt nad der Gräfin Tod 
ver Witwe des Pfarrers und jegte Hinzu: „es that mir leid, dem 
alten Manne fo begegnen zu müſſen.“ 


IV, 3 
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ohne fich nach ihr umfehen zu dürfen, fehritt ihr voraus, 
über den Steg hinüber an die Gartenthüre, ſchloß Diefe 
auf und ftellte fich Hinter die Thüre, die fie aufzog. 
Sobald fie merkte, daß die Grafin hinter ihr in den 
Garten gefchlüpft war, z0g fie die Thüre wieder zu, 
verichloß fie und hielt Wache davor. Der Graf be 
obachtete vom Fenſter aus die im Garten auf- und 
abgehende Dame. Wenn diefe ind Schloß zurückkehren 
wollte, warf fie ihr Schnupftuch in die Höhe, und nun 
erhielt die Bötin vom Schloffe aus einen Wink, die 
Dame zurüdzuführen. Dies geſchah auf diefelbe Weife, 
wie das Begleiten nad) dem Garten hin. Dreißig Iahre 
lang bat fo die Frau Schmidt die Grafin vom Schlofle 
zum Garten und von diefem zum Schloffe geführt, und 
niemals hat fie gefehen, wen fie geführt hat. Und diefe 
Frau Schmidt war diejenige Perfon, welcher unter allen 
Menfchen feinee Umgebung der Graf am meiften zu 
vertrauen ſchien. Man fagt zwar, die Schmidt fei 
im Snnern ded Schloffed in die unmittelbare Nähe der 
Gräfin gefommen und habe fie felbft gefprochen. Doch 
muß ich das in Abrede ftellen; Frau Schmidt felbft hat, 
fo lange fie lebte, nie zugegeben, daß fie die Gräfin 
je geliehen habe. Ä 

Die früher erwähnte Köchin hat 26 Jahre in dem 
Schloſſe gewohnt. In diefem ganzen Zeitraum, während 
eined Vierteljahrhunderts alfo, bat die Köchin (wie fie 
ſelbſt verfichert hat) die Gräfin nur zwei Mal gefehen. 
Das erſte Mal hörte fie zur ungewöhnlichen Zeit Die 
Klingel des Grafen und eilte in deffen Zimmer. Sie 
fand ihn im Bette Tiegend und bedeutend erkrankt; zu 
ihrem unausfprechlichen Erftaunen war die Gräfin ge- 
genwärfig. „ Köchin”, fagte der Graf, „wenn ich fterbe, 
fo nehmen Sie Sich diefer Dame an.” Damit winkte 
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er ihr zum Abtreten. — Das zweite Mal, ed war im 
Winter 1829 auf 30, wurde fie wieder gerufen und 
fand wieder in dem Zimmer des Grafen auch) die Grä» 
fin. „Der Herr,” fagte diefe, „ift plöglich erkrankt; 
helfen Sie mir, ihm einen Zranf bereiten.” Die Dame 
fhien aufgelöft in Thranen. Das Leben des Grafen 
fcheint damals in großer Gefahr gefchwebt zu haben. 
Die erften Zeilen, die er nach feiner MWiederherftellung 
(mit Bleiftift und noch mit zitternder Hand) an feine 
Gorrefpondentin fchrieb, fagten: „Die Pflege, die ich 
babe, ift über alled Lob erhaben; die Theilnahme, die 
ih bier und in Hildburghaufen fand, überrafchte mich; 
ed fiel mir wie Schuppen von den Augen.’ 

Außer jener Köchin bat, foviel ich habe erfahren 
Tonnen, die Gräfin bis zu ihrem Tode auch nicht ein 
menfchliched Wefen gefprochen — alfo vom Jahre 1807 
bis 1837 traf ihre Stimme feines Menſchen Ohr, ald 
das Des Grafen. 

Doch noch eine Ausnahme: ein Bauer hat einmal 
gehört, wie die Dame Katzen (diefe liebte fie befon- 
ders) vom Fenfter des Schloffes aus „Puß! Puß!“ 
lockte. Dies ift, foviel ich weiß, im Hannöverſchen, 
Weftphälifchen, Englifhen und Hollandifchen der LXod- 
ruf für Die Kate. 

Ich werde fpäter noch einige Notizen über die Dame 
beibringen können, fürchte aber fehr, Daß alle zufanımen- 
genommen nicht hinreichend erfcheinen, um im ganzen 
Bereiche der Möglichfeit eine einigermaßen gemügende 
Grflärung des wunderbaren Geheimniffes, in das Diele 
Dame gehüllt war, aufzufinden. Schon hier indeß drängt 
fi) die Vermuthung auf, daß die Dame eine Gefan- 
gene gewefen fei. Aber welche Urfache ift denkbar, Durch 
welche die Nothwendigkeit einer folchen efangenſchaft 
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erflärt würde? Wo finden ſich Spuren in dem Cha- 
rafter des Grafen, Die es zuließen, ihm die Eigenichaf: 
ten eined Gefangenwärters beizulegen? Und hätte bie 
Dame, wenn ihr das fchredtiche Schickſal einer lebens⸗ 
länglichen ſchuldloſen Gefangenfchaft zugedacht war, in 
den 30 Jahren ihrer Gefangenfchaft nicht ein Mal 
die Möglichkeit der Befreiung gefunden? Auf ihren 
Sängen vom Schloffe zum Garten, obgleich dieſer 
nur 30 bis 40 Schritte vom Schloſſe entfernt war, 
wäre es ihr Doch wol ein Mal möglich geweſen, der 
Zührerin, in deren Rüden fie ging, zu entfliehen und 
bei dem erften beften Bauer, oder bei dem Pfarrer Net- 
fung zu fuhen. Vom Fenfter aus, an dem man fie 
doch bin und wieder einmal gefehen hat, bäfte fie um 
Hilfe rufen können, und noch leichter wäre ihr wol 
bei ihrem frühern Aufenthalte in Hildburghaufen eine 
Hilfe zur Hand geweſen. Wäre aber ihre Gefangen: 
fchaft freiwillig gewefen, hätte fie felbft für ihre Perfon 
eine Entdeckung zu fürchten gehabt, To hätte fie doch 
nichts, auch gar nicht gewagt, wenn fie mit Leuten 
des Dorfes, die ja doch mitunter fie erblidten, auch 
gefprochen hätte. 

In welchen Beziehungen fie zum Grafen geflanden, 
ob fie ihm durch Verwandtfchaft, Freundichaft, oder Kiebe 
verbunden war, — Niemand wußte ed. Aber die Da- 
me galt bis zu ihren Zode für die Gemahlin des Gra- 
fen. Die Leute nannten fie nicht anders, als die Gräfin, 
oder die gnädige Frau. 

Ich will indeß hier noch eine ſeltſame Bemerkung 
geben. Ein alter Chauffeewärter, ein nüchterner, zuver⸗ 
läffiger Mann, der in jener früheren Zeit, wo der Graf 
noch eigene Pferde hatte, die Equipage der Schloß- 
bewohner faft täglich an ſich vorüberfahren ſah, hat mir 
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oft verfichert, der Graf habe zwei Zrauen bei fich im 
Schloffe, eine ältere und eine jüngere, und er fagte mit 
Beftimmtheit: „heute ift die Alte mit ihm ausgefahren“, 
oder: „heute bat die Junge bei ihm geſeſſen.“ 

Ich muß übrigens bier ausdrüdlich bemerken, daß 
damals die öffentliche Meinung nicht mit dem Verdachte 
eined Verbrechens um die verichloffenen Thüren des 
Schloſſes herumfpürte, fondern den wunderbaren Ein- 
fiedler für einen hochſtehenden chrenhaften Mann bielt 
und als Wohlthäter des Dorfes und der Umgegend ver: 
ehrte, und daß der leife Faden ded Argmohns, der fi 
durch Das Leben dieſes Mannes zieht, erft gegen das 
Ende das Verlaufs deutlicher in die Ericheinung frat 
und beachtet wurde. 


8 Das Geheimnif des Grafen bedroht. Der 
Graf erhält des Ehrenbürgerrecht. 


Es wird wahrfcheinlih im Verlaufe der Erzählung 
dem Leſer wiederholt die Frage fich aufgedrängt haben, 
wie ed Denn möglich gewefen fei, daß nie irgend ein 
Zufall den Schleier des Geheimnifjes der Unbekannten 
gelüftet und dag felbft die Negierung nie Hand ange: 
legt habe, diefen Schleier zu heben. 

Ich will auf diefe Frage mit der Erzählung einiger 
Fälle antworten, welche dad Geheimniß ded Grafen aller- 
dings bedrohten, aber fo wenig ald irgend ein Zufall 
zur Enthüllung führten. 

Zur Zeit der Truppendurchzüge in den Jahren 1812 
md 1813 hatte der Graf einige Male Einquartierung in 
die untere Etage des Schloffes aufnehmen müſſen, in 
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welchem damald noch der Herrichaftlihe Verwalter 
wohnte. Keiner der Einquartirten bat den Grafen ge: 
fehben, — erft im Jahre 1814 oder 1815 wurde er von 
einem Soldatenbefuche bedroht. Damald nämlich, bei 
Gelegenheit der Durchzüge ruffifcher Truppen, lag einft 
ein ruffifcher Hauptmann, ein geborner Oftpreuße, ein 
finfterer, harter Mann, drei Zage lang im Pfarrhaufe 
im Quartier, Diefer erfundigte fich vielfach nach dem 
unbefannten Bewohner des Schlofjes und verlangte end» 
ich, ind Schloß geführt zu werden, oder daß man ihm 
wenigftend Gelegenheit gebe, den Unbekannten zu fehen; 
ed fei möglich, daB er einen Bekannten in ihm wieder: 
finde, und er müfle darüber ar werden. Der Pfarrer 
hatte alle Mühe anzuwenden, um den Zudringlichen ab- 
zuhalten, und ed gelang endlih nur dadurch, dag auf 
Ginleitung des Pfarrerd gerade an dem Nachmitfage, 
wo der Sturm aufd Schloß verfucht werden follte, der 
Pfarrer H. vom benachbarten Streffenhaufen erfchien 
und den Hauptmann dringend zu einer Verfammlung 
von Offizieren nach Streffenhaufen einlud. Mit Wider: 
fireben feßte der Mann fih zu Pferd, kam Abende 
etwas beraufcht zurüd und am andern Morgen mußten 
die Truppen aufbrechen. 

Zwei und zwanzig Jahre fpäater äußerte der Graf 
gegen den Arzt: „damals (bei den Truppendurchzügen) 
war ein Mann bier, der mein Geheimniß Tannte und, 
wenn er mich gefehen hätte, mein Schickſal entfchieden 
haben würde. Ob aber damit auf eine ruffifche oder 
franzöfifche Einquartierung gedeutet war, ließ fich nicht 
beftimmen. 

Weit ernftlicher wurde das Geheimniß des Grafen 
im Jahre 1826 bedroht. Nachdem im Herbite dieſes 
Sahres in Bolge der Gothaiſchen Erbtheilung der herzog⸗ 


Die Geheimmißvollen im Schloſſe zu Eishauſen. 55 


liche Hof. von Hildburghaufen feinen bisherigen Sig 
verlaffen hatte und das Herzogthum Hildburghaufen an 
das ©. Meiningifche Haus übergegangen war, forderte 
die neue Regierung, zwar fehonend, aber beftimmt, Legi⸗ 
timation bed Unbekannten. Diefer erklärte, daB feine 
Papiere bereit lägen, daß er aber, wenn er gezwungen 
werden follte, fie vorzulegen, fofort das Land verlaflen 
werde, um in einem andern Winkel der Welt unbefannt 
zu leben. Man gab darauf dem Grafen an die Hand: 
der regierende Herzog fei bereit, die Legitimation des 
Grafen perfünlich anzunehmen und werde das Geheim⸗ 
niß, Das man ihm anverfraue, bewahren und die Ver 
antwortlichkeit dafür perfünlich übernehmen, wenn «8 
zu verantworten fe. Aber auch auf diefe Connivenz 
ging der Graf nicht ein. 

Nun blieb der Regierung nur die Wahl übrig, ent- 
weder ein feit faft zwanzig Jahren unbefcholtenes und 
fih durch Wohlthaten für das Land Außerndes Xeben 
als Legitimation anzunehmen, oder auf Herausgabe einer 
papiernen Legitimation zu dringen und dadurch dieſes 
Leben felbft für das Land zu verlieren. Man entichied 
fi) für das Erftere. Der Graf blieb ungeftört im Ber 
fite feined Geheimniſſes. Es mag diefe Nachficht der 
Regierung den Herren von der Polizei und der Juſtiz 
und Anderen, die am Ende einer Sache Flüger find, als 
beim Anfange, unbegreiflih und unveranfwortlich er: 
feinen. Ich muß aber bier wiederholt auf die Um⸗ 
flände hinweifen, unter denen der Unbekannte zuerft in 
das Land trat, Umftände, die denfelben eben fo unver: 
dachtig erfcheinen ließen, als hundert andere Emigranten. 
Ich muß ferner darauf hinweifen, daß der Unbekannte 
den Entfchluß eines bleibenden Aufenthalts nie erflärte, 
vielmehr lange zu verfchleiern wußte, daß feine Un- 
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gefährlichkeit für das Land fich bald eben fo ficher her⸗ 
auöftellte, wie feine grandiofe Wohlthätigkeit, und Daß 
die neue Regierung billig Bedenken tragen mußte, bei 
ihrer Befigergreifung des Landes fogleih einen Mann 
daraus zu vertreiben, der, nächft dem berzoglichen Haufe, 
mit deſſen Wegzuge eine Menge von Nahrungsquellen 
verfiegten, für die Umgegend von größtem materiellen 
Nugen war und dabei in der öffentlichen Meinung den 
Ruf eines ehrenhaften Mannes behauptete. Wenn man 
died erwägt, fo wird man meine Verficherung begreifen, 
daß die Nachficht der neuen Regierung den ungetheilten 
Beifall des Publikums erhielt, und dag der Argwohn, 
der fonft überall lauert, und die Neugierde, die dad 
geheimnißvolle Inftrument lieber zerfchlagen, als feine 
Mechanik unerforfcht laſſen will, ed auch in jener Zeit 
nicht wagte, an die verfchloffenen Pforten des Eishaufer 
Schloſſes zu Flopfen. 

Einige Jahre fpäter ging eine weitere Bedrohung 
der Ruhe ded Grafen fpurlos an demfelben vorüber. 
Es war nämlih in einem berühmten Polizeibeamten 
eined Nachbarlandes der Verdacht aufgeftiegen, daB das 
Geheimniß des räthſelhaften Kaspar Haufer vielleicht 
in dem gebeimnißvollen Schloffe zu Eishaufen feinen 
Urfprung habe. Der Gedanke war fehr natürlih. So 
weit das Polizeiauge über die deutfche Erde hinſah, 
fand es alle menfchlihen Wohnungen und deren Snfafe 
fen bis zu den Thieren herab polizeilich regiftrirt. Funf⸗ 
zig Meilen weit im Umkreis von Nürnberg konnte jede 
Polizeibehörde dafür einftehen, daß in ihrem Kreiſe 
feine Kammer fei, in der ein Menſch 18 Jahre lang 
vor jedem menschlichen Auge hätte eingefperrt leben und 
verkümmern Tonnen. Und in jedem Dorfe — und von 
einem folchen fchien doch K. Haufer gefommen zu fein— 
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Hätte eine ſolche Marterfammer felbft vor den Augen 
der Nachbarn nicht verheimlicht werden können. Das 
Schloß in Eishaufen allein war, wie gewiß Fein anderes 
Haus in Deutfchland, für die Wiſſenſchaft der Polizei 
unzuganglih. Im feinen weiten Räumen konnte mehr 
ald eine Kammer fein, von der aus nie eines Menfchen 
Stimme hinaus an ein menjchliches Ohr dringen fonnte, 
und in das Schloß herein trat ja ohnedied nie ein un⸗ 
berufener Fuß. Noch gewichtiger war der Gedanke, daß 
gerade in dieſem Schloffe dad Leben eines Kindes, zu 
defien Urfprung doch in dem Zufammenleben des Un» 
bekannten mit der Dame eine fehr naheliegende Veran⸗ 
laſſung gegeben war, läflig wie nirgends anderswo 
werden, ja die ganze Baſis der Eriftenz der beiden Ein- 
ſiedler, nämlich ihr Geheimniß, vernichten mußte. Aber 
fo nahegelegt der Verdacht war, fand er doch Feine 
Beftätigung. Der erwähnte Polizeibeamte führte zwar 
den nürnberger Findling in der Stille nach Eishaufen 
und in Die Umgebung des Schloffes, um zu verfuchen, 
ob der Anblick diefer Umgebung irgend eine Erinnerung 
in dem Unglüdlichen erwede; — aber er fand feine Er: 
wartung getäuſcht. Haufer erklärte, daß er Diefe Ge: 
gend nie gefehen habe. 

Das Urtheil der öffentlichen Meinung über das Ver- 
halten, welches die Regierung im Herbſte 1826 gegen 
den Grafen beobachtete, befundete die Stadt Hildburg: 
haufen Durch einen deutlich fprechenden Act. Sie ver: 
lieh dem Grafen das Ehrenbürgerrecht der Stadt. Der 
Graf erwiederte die Freundlichkeit damit, daß er ein, in 
der Nähe der Stadt, dem Spital gegenüber gelegenes 
Haus, das eben jcht, in Folge des Wegzugs des ber- 
zoglichen Hofs verlaflen ftand, Faufte Das Haus, das 
mehrmals die Wohnung eines Geheim erachs geweſen 
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war, wurde von Innen und Außen neu und elegant 
hergerichtet und durchaus meublirt; zu dem am Haufe 
befindlichen Garten wurde noch ein weit größerer Gar- 
ten Fauflich Hinzugezogen;s das Ganze wurde mit einer 
hohen dichten Breterverzäunung umgeben; ein Hofraum 
mit hohen Verſchlägen wurde hergeftellt und nun wurde 
ein eleganter Wagen von Frankfurt verfchrieben, vier 
Poftpferde wurden von Hildburghaufen beftellt und der 
Graf und die Gräfin fuhren, auf einem Umwege die 
Stadt vermeidend, nach ihrer neuen Befigung und 
fliegen im verfchloffenen Hofraume ab, um fich — einige 
Stunden in ihrem Garten aufzuhalten. Der Beſuch 
wurde in jedem Sommer vier oder fünf Mal wiederholt. 

Auf diefen- Fahrten haben einige Perfonen auch Die 
Gräfin gefehen, felbft unverfchleiert, aber mit einer grünen 
Brille verfehben. Auf jenem Seitenwege (der Marien: 
ftraße), auf welchem die Unbekannten zu ihrem Land—⸗ 
baufe in Hildburghaufen zu fahren pflegten, führte einft 
(im Sabre 1827 oder 1828) der Zufall die grafliche 
Equipage gerade an einem Ort, wo fie langfam zu fa: 
ren genöthigt war, einem Manne entgegen, der die 
Bourbonifche Familie Fannte. Diefer, der Geheimerath 
von B. in Meiningen, war betroffen, in dem Gefichte 
der Dame eine auffallende Aehnlichfeit mit der charaf- 
teriftifchen Gefichtöbildung der Bourbonifchen Familie 
zu finden. Von einer gleichen Wahrnehmung der In- 
gelfinger war diefem Beobachter durchaus nichts befannt. 
Auch Scheint er feine eigene Wahrnehmung nur in ver- 
trauten Kreifen mitgetheilt zu haben; wenigftens ift mir 
ſelbſt diefelbe erft in neuefter Zeit (aus dem Munde 
eined Enkels des Genannten) mitgetheilt worden. 

Bald nach jenem erſten Hauskauf erwarb der Graf 
noch zwei Häufer in der Umgegend von Hildburghaufen. 
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Das eine war ein unbedeufended, aber dem größern 
Haufe des Grafen ziemlich nahe gelegened Haus (in 
Walrabs), — ed wurde zum Witwenfig der Frau 
„Schmidt“ beflimmt. Das zweite war ein ſchönes 
Gartenhaus mit einem Berggarten; auch Diefes bat er 
fpäter der Familie Schmidt geichentt. Im größern Ge: 
baude wohnten die alten „ Schmidts”, folange fie lebten, 
und nach ihrem Tode der eine Sohn und feine Frau. 
Diefer, obichon er täglich zum Dienfte nach Cishaufen 
ging, bat den Grafen in den Ießten Jahren nie gefehen. 
Ob dies in Folge einer Abneigung gegen den Mann 
geichah, weiß ich nicht. Doch ift hier der paffende Drt, 
eine Anekdote einzufchalten, die dem Unbefangenen fehr 
lächerlich, aber dem Argwohn von größter Bedeutung 
erfcheinen dürfte. 

Sener Schmidt nämlich hat mir bald nach dem Tode 
feines Waters, in deffen Dienft bei dem Grafen er ein- 
getreten war (wenn ich nicht irre im Jahre 1832), 
änmal zu verftehen gegeben: der gnädige Herr fei eifer: 
fühtig auf ihn. Die Aeußerung des jungen Menſchen 
amüfirte mich damals fehr. Als er aber meine Un- 
gläubigfeit bemerkte, rückte er weiter heraus: Bei einem 
dev Befuche, die der Graf und die Gräfin in ihrer 
neuen Beſitzung zu Hildburghaufen gemacht, fei er, der 
junge Schmidt, in einem Winfel des Gartens befchaf- 
tigt geweſen, — allerdings ohne Vorwiſſen des Grafen, 
der wol den Garten leer geglaubt. hätte. Da fei aus 
änem Gange des Gartens heraus die Grafin getreten, 
habe ihn erblidt und fei, wie ed ſchien, anfangs cr: 
ſchrocken, bald aber mit haftigen Schritten auf ihn zu: 
geeilt und habe faft athemlos gefagt: Lieber Schmidt, 
ih möchte Sie gern fprechen, ich... In dem Augenblid 
aber fei der Graf aus dem Gange getreten, wie wüthend 
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berbeigerannt und habe die Gräfin am Arme fort: 
geführt. Er felbft (Schnidt) ſei feit jenem Vorfall 
immer ferngehbalten und der Garten fei ihm ganz 
verboten worden, als fpäter die Gräfin einen zweiten 
Verſuch gemacht habe, ihn zu fprechen. Der junge 
Mann erzählte mir diefe Gefchichte mit manchen Neben- 
unftänden und mit der Selbftbefriedigung, die fehr na- 
türlih in dem Bewußtfein lag, der heimliche Geliebte 
einer verwunfchenen Gräfin zu fein. Sch felbft hielt 
damals die ganze Gefchichte für das Ergebniß eines Fo- 
mifchen Misverftändniffes: So arglos erfchien mir das 
Leben der Geheimnißvollen, daß ich den Gedanken, ob 
nicht die Unglücliche den jungen Menfchen zu ihrer 
Rettung aus der Gefangenschaft habe anrufen wollen, 
nur als eine müffige Vermuthung in mir auffommen ließ. 

Nach dem Tode ded Geiftlichen und vielleicht eben 
durch dad Gefühl des Verlaſſenſeins bewogen, hatte 
fih der Graf entfchloffen, wieder eine männliche Perfon 
in dad Schloß zu nehmen. Er nahm einen unverbei: 
ratheten, nicht mehr jungen, braven und durchaus ein- 
gezogenen Mann. Diefer hatte um unbedeutenden Gehalt 
und mit unendliher Mühe und Arbeit bei dem Kam: 
merguföpachter ald Verwalter gedient. Jetzt erhielt er 
die doppelte Einnahme, Koft und Wohnung aufs Befte, 
und hatte Feine andere Arbeit, ald die, dad Schloß und 
den Garten zu beauffichtigen, und die Pflicht, aus Dem 
Bereiche beider fich nicht viel zu entfernen. Nach einem 
halben Jahre aber erklärte der Mann, daß er ein fol- 
ched Leben nicht aushalten Fünne, und verließ ben 
Dienft ded Grafen. 
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9, Tod der Gräfin. 


Am meiften gefährdet erichten das Geheimnif des Gras» 
fen im Sabre 1837. In diefem Jahre ftarb die Gräfin. 

Im Herbfte des Iahres hatte der Graf, in einem 
Briefe an feine langjährige Correfpondentin, gegen die 
er noch nie eine Neußerung von der Anwefenheit einer 
Dame im Schloffe Hatte fallen laffen, zum erften Mal. 
„Teiner Xebensgefährtin” erwahnt und zugleich mit 
Beſorgniß von der Abnahnıe ihrer Kräfte gefprochen. 
Es ſah aus wie eine Vorbereitung auf den Fall, der 
wenige Tage fpater eintrat und freilich Das Tängere 
Ignoriren der Gräfin unmöglich machte. Am 25. No- 
vember flarb die Dame. Die Arme, feit ihrer Tugend 
aus der Welt Gefchiedene, war ohne ärztliche Hilfe, 
von Niemandem gepflegt, ald von dem Gefährten ihrer 
Einfamfeit, aus dieſer Welt gefchieden. Keiner gerin- 
geen Gewalt, ald der des Todes, war ed gelungen, 
die feit dreißig Iahren verfehloflenen Gemächer zu öffnen. 
Das erfte Geleite, das Die lebendig Begrabene wieder 
unter Menfchen führte, war ihr Grabgeleite. 

Der Graf ließ die Dame in dem Berggarten be⸗ 
graben, den er in der Umgebung von Hildburghaufen 
befaß, und in dem, wie er fagte, die Verftorbene einige 
Mal mit Freuden verweilt habe. Die Xeiche wurde nach 
Mitternacht mit Fadeln von Eishaufen abgeführt; Die 
Diener ded Grafen, mehrere Handwerker und Bauern 
vom Dorfe geleiteten fies eine Anzahl Neugieriger er 
wartete, froß der tiefen Nacht, Die Leiche an dem Be- 
gräbnißplage;s der Sarg wurde von der Dienerichaft 
geöffnet; der Graf felbft hatte es fo befohlen; die Todte 
war in weißen Atlas gekleidet; Alle, die fie fahen, wa⸗ 
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ren ergriffen von der rührenden Schönheit, die bier der 
Erde übergeben wurde. 

Sm Publitum aber Fam bald die Sage in Umlauf, 
es fei eine Wachöpuppe begraben worden und die Graä— 
fin ſelbſt ſei nachtlicher Weife aus dem Schloffe geführt 
worden und von der nächſten Station aus mit Ertra: - 
poft abgefahren. 

Noch vor dem Begrabniß hatte Die Geiftlichkeit den 
Grafen um die Perfonalien feiner „verftorbenen Ge: 
mahlin‘ gebeten. Zu allgemeinem Erftaunen erwiederte 
der Graf: „Die Verftorbene war nicht meine Ge— 
mahlin; ich babe fie nie dafür ausgegeben!“ 
Und erft auf wiederholtes AUndringen ließ er fich bereit 
finden, die Perfonalien der WVerftorbenen zu geben, ge: 
gen das Verſprechen ded Geiftlichen, DaB die Angabe 
bis zum Zode des Grafen verfchwiegen gehalten werde. 
Später ergab fih, daß die ganze Mittheilung fich auf 
die Worte befchränfte: „Sophia Botta, ledig, 
bürgerlihen Standes, aus Weftphalen, 58 
Sahre alt.“ 

Indeflen hatte auch das herzogliche SKreisgericht eine 
Erflärung über die Verftorbene gefordert und war, als 
der Graf eine folche fchlechthin verweigerte, fofort zur 
Verfiegelung des Nachlafies der Verftorbenen gefchritten. 
Die ſeit 30 Jahren unzugänglichen Gemächer, in denen 
folange das Geheimniß ungeftört gelebt hatte, mußten 
dem Willen des Gerichts fich öffnen. Man fand, außer 
einer reichen Garderobe, gegen hundert neue Goldftüde, 
wie Spielwerk in verfchiedenen Beutelchen in Winkeln 
berumliegend. Auch ein Fatholifches Gebetbuh fand 
man, aber feine Papiere. So nachſichtig bisher Die 
Verwaltung gewelen war, fo beftimmt forderte jeßt Die 
Suftiz, DaB das Necht feinen ungeftürten Gang gehe. 
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Sie drang mit Entfchiedenheit auf Mittheilung der Per- 
fonalien Der Verftorbenen; der Graf erflärte ebenfo ent⸗ 
fchieden, daß feine Gewalt der Erde diefe ihm entreißen 
werde. Durch dieſe Weigerung wurde die Verwidelung 
noch unangenehmer und das entichiedene Vorgehen des 
Gerichts noch nöthiger. Der nächte Schritt, der nach 
dem Gefeße gefordert wurde, war der Erlaß eines öffent: 
lichen Aufrufs an Alle, welche Erbanfprüche an den Nadh- 
laß der unbefannten Dame im Schloſſe zu Eishaufen 
zu machen häffen. Aber auch diefe Alternative, obfchon 
fie den Grafen in die höchfte Aufregung feßte, brach 
feinen Widerftand nicht. Ein wohlmeinender Mann, 
defien Worten einiger Einfluß auf den regierenden Her 
zog von Meiningen zuzufrauen war, lich durch die Cor- 
telpondentin ded Grafen diefem feine Vermittlung an« 
bieten. Aber der Graf antwortete: „Ich Habe nichts in 
Meiningen zu erbitten..... Meine Maßregeln find auf 
ale Fälle genommen und Fünnen in der Folge durch 
nichtö erfchüttert werden. Herrn N. N. verbindliches An- 
erbieten Darf und Pann ich nunmehr nicht annehmen 
und für Dafjelbe nur meinen innigften Dank jagen.“ 

Wirklich hatte der Graf feine Maßregeln getroffen; 
es war Alles zu feiner Abreife aus dem Lande gerüftet. 
Ob auch bereits, wie damals erzählt wurde, die Negie- 
rung eines benachbarten Landes für die Aufnahme des 
Auswanderers bereitwillige Concelfionen gemacht hatte, 
ift nicht erwiefen. 

Doch ed gelang noch einmal, zwifchen den Forde⸗ 
rungen der Juſtiz und den menfchlichen Wünfchen aller 
Zheilnchmenden eine Vermittelung zu finden und fo den 
Unbekannten den Reſt feines Lebens in Frieden beendi- 
gen zu laſſen. Der Graf binferlegte den Schätzungs⸗ 
werth des Nachlafies der Verftorbenen, im Betrag von 
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1470 &t., und diefe Summe wurde „bis auf Weite 
res’, d. h. bis zum ode des Grafen, gerichtlich depo- 
nirt. So fehr war man damals von der Schuldlofigkeit 
des Einfiedlerlebend überzeugt, daB die Milde eines 
wohlmeinenden Regenten und die Gewifienhaftigfeit einer 
umfichtigen Juſtiz mit dieſem Auswege gleich einver- 
ftanden waren und daß er den ungetheilten Beifall der 
öffentlichen Meinung erhielt. 

Der Schmerz und Sturm jener Tage fcheint den 
greifen Mann im Innerften erfchüttert zu haben. Er, 
deflen Ruhe feit 30 Jahren ſtets mit der zarteften Rück⸗ 
ficht gefchont worden war, fühlte jeßt durch die Strenge 
des Gerichts ſich aufs Zieffte verlegt und er ertrug dieſe 
Verlegung vielleicht nur, weil ein noch tieferer Schmerz 
die Dberhand behauptete. Es iſt mir erlaubt, bier ei- 
nen Brief ded Grafen (wenige Tage nach dem Zode 
feiner Lebensgefährtin gefchrieben) im Auszug zu geben. 

„Meine Lage, fchrieb er, wird immer unerfräglicher; 
es ift Feine gefrennfe Ehe; es ift mehr, e& ift eine Zer- 
reißung eined zufammengewachfenen Gefchwifterpaares; 
das Eine kann nicht ohne das Andere forkleben. — 
Der Nachlaß wurde geftern mit unendliher Mühe in 
einem Zimmer aufgehäufl. Sie können denken, daß 
viele werthvolle Stüde, befonderd aus früheren Zeiten, 
— jeidne Oberröde, Shawls ıc. wovon die meiften nie 
gebraucht, darunter find. Es fanden fich in einem feide- 
nen Beutelchen 20 Louisdor, in einer Schachtel 10 — 12 
Dufaten und vielleicht ein paar Dugend SKrontbaler. 
Sie hat feit dreißig Iahren Feinen Heller auszugeben 
Selegenheit gehabt, zeichnete ihre Wäfche nur mit Blei: 
ftift auf, Fonnte auch an Niemand fchreiben, da fie 
Feine Bekannten hatte... Ich babe immer, wie mit reli- 
giöfer Scheu, ihre vielen Kommoden betrachtet, nie fie 
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berührt; ich wußte nicht, wie viel ſchöne, ihr aufge 
dDrungene Sachen fie enthielten. Die Verfiegelung ift 
ftil vor fich gegangen.... — Ich habe mich dem Geſetz 
unterworfen. — Ich lege mich öfters ded Tags nieder, 
Doch vergeblich ; die Gicht Taßt meinem Körper fo wenig 
Ruhe, ale die mich umgebenden Gegenftände meinem 
Geiſte. Das Haus iſt wie verödet. — Hätte man nicht 
verfiegelt, der ganze Nachlaß würde der Armenverwal- 
tung überlaflen worden fein, mit Ausnahme von einigen 
Dutzend Hemden und einigen Roben.“ 

Seine Dankbarkeit gegen Diejenigen, welche fich da- 
mals bemühten, ihn vor einer weiteren gerichtlichen 
Verfolgung der Angelegenheit zu bewahren, trug den 
Ausdruck tiefer Empfindung. Noch ehe jene Bemühun- 
gen ein Reſultat gewonnen — in jenen Tagen, da er 
noch mitten im erften Schmerz über den Verluſt feiner 
Lebensgefährtin fich rüftete, fein Aſyl in Eishaufen auf 
immer zu verlaffen, fchrieb er, mit der Bemerkung, daf 
es auf feine eigenen Empfindungen paffe, folgendes 
Gedicht: 9) 

Lebt wohl, ihr Räume, die mid lang geborgen, 
Geliebte treues Stübchen, Icbe wohl! 

Hier ſchwanden mir die bangen Erdenſorgen, 
Hier fühlt’ ih mid) fo heimiſch und fo wohl. 
Hier fah ih langfam meine Haare bleichen, 
Mein greifes Haupt fi Hin zur Grube neigen. 


Dft wandelt’ ih nad jenen grünen Näumen, 
Die treulih bergen unfer letztes Haus, 

Und fudhte mir dort unter Blüthenbäumen 
Zu meinem Grab ein ftilles Plaͤtzchen aus. 


1) Abſchied cined alten Dresdener Hospitaliten bei dem Umzuge 
nah Hubertusburg. 
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Und ver mir lag im miltcn Ibentideine 
Die Baterftadt, mit der ich's rerlidh meine. 


Es war ein Traum, er it jhon aufgegeben — 
So ſchẽen er war, ſe ſchnell Läft er fich auf: 

Ich muß hinaus in ein mir fremdes Leben, 

So frät trifft mid des Schickſals barter Lauf; 
Gleich einem Baum, der Wurzein tief geſchlagen, 
Werd’ ih in fremten Boden fortgetragen. 


Bor mander Stelle bleib’ ich zitternd fichen, 
Das Auge ftill die bittre Zähre meint; 

Es ift fo fhwer, vom Freunde wegzugehen, 
Der treu und redlid es mit und gemeint; 
Und traurig fintt das müde Haurt mir nieder: 
Lebt ewig wohl, wir fehn und nimmer wieder. 


Und Alles, Allee, was ich nur erblide, 
Erinnert mid an die vergangne Zeit; 

Hier träumte ih von längjt genofinem Glüde, 
Dort von empfundnem ſchweren Herzeleid, 
Und jeden Gang durch die belaubten Gaſſen 
Hat die Erinn’rung mir zurüdgelaflen. 


Und braͤcht' ih aud im freundlichſten Aſyle 

Die legten Tage meines Lebens zu, 

Das Eine miff’ ih immer und ich fühle, 

Man bringt mid bald zur ftillen Grabeöruh! 

Dann mag von mir ein’ fhlihtes Kreuz euch fagen: 
Ein tiefes Leid hat ihn ins Grab getragen. 


Bon nun an gab er feiner Correfpondentin hin und 
wieder noch Andeutungen über feine Lebensgefährtin. 
„Sie war eine arme Waiſe“, fagte er, „Die Alles, was 
fie befaß, mir verdankte, aber mir das taufendfach ver- 
golten hat.” — „Meine Verbindung mit ihr hatte etwas 
Romantifches, einer Entführung Aehnliches.“ — „Ich 

war nie verheirathet.“ — Selbft einen Brief, wie er 
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fagte, von der Hand der Verftorbenen und an ihn ge 
richtet, aber ohne Namensunterfchrift, theilte er mit. 
Der Brief war deutſch gefchrieben, nicht ganz ortho⸗ 
graphiſch, aber vol Gefühl der Liebe und Dankbarkeit 
gegen den Dann, „der aus großer Gefahr und Unglüd 
fie errettete“ — „Ich weiß es“, fchrieb fie, „daß du, 
geliebter Ludwig, um meinetwillen Vieles hingabft, und 
nur mit meiner Liebe ann ich deine taufend Opfer ver- 
gelten.” — Auch der verflorbene Kammerdiener hatte 
einft gefagt: „Sie hat Fein Vermögen, aber — fie ift 
die Herrin über Alles.” 

„Muß man denn ein Gut erft verlieren, um feinen 
ganzen Werth zu empfinden?’ fo fchrieb der Graf in 
jener Zeit. „Ich möchte hinaus ind Freie, auf die 
Höhen der Berge; da nur, meine ich, könne mir leich- 
ter werden.” Körperliched Leiden und die Jahreszeit 
(Ende November) Hinderten auch dieſen Verfuh. Er 
hrieb mit Wehmuth davon, wie die beiden Kieblings- 
toben der Verftorbnen, obgleich aufs forgfamfte gepflegt, 
diefer in wenig Zagen nachgeftorben feien, wie der Hund 
des Pachterd täglich zur gewohnten Stunde winfelnd 
unter dem Fenfter des Schloffes fiße, aber von Feiner 
Hand Speife annehme, da die, welche fie ihm bisher 
gereicht, nicht erfcheine. — Seine Wohithätigfeit wurde 
noch reger. — „Schreiben Sie mir nur von den ©lüde 
Anderer‘, fagte er, „Damit ich, des eignen entbehrend, 
daran mich erheitere.“ 

Sn jener ‚Zeit, da das innerfte Leben des Grafen 
durch den Zod des einzigen Wefend, das es mit ihm 
getheilt hatte, erfchüttert ſchien, und da er zugleich aus 
feinem dreißigjährigen ftillen Zrieden herausgeſchreckt 
werden follte, ließ er einen Arzt zu fich bitten, der ihm 
bereitö Titerarifch befannt war und mit dem er fchon 
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früher in mannichfachen indirecten Verkehr getreten war. 
Diefer fand den Grafen zu Bette liegend, körperlich lei- 
dend, aber noch mehr geiftig. Doch der Graf wollte 
feinen ärztlichen Rath, fondern menſchlichen. Der fie 
benzigjährige Greis erfchien wie ein fchwer getroffener 
Löwe. Im Geſpräch entzündete fi) das ganze Feuer 
feines reichen Geifted; er fprach ohne Zorn, ohne Sen- 
fimentalität, in überwältigender Beredtſamkeit; ein tiefer 
Schmerz war zu erfennen, aber feine Spur von Klein: 
muth; — ungebrochene Willendfraft, bereit, das Aeußer⸗ 
fie zu wagen zur Bewahrung feines Geheimniſſes, — 
der geiftige Blick fo frei und beweglich, wie der eines 
Mannes, der eben erft von dem Dichteften Marktgewühle 
des politifchen und wiflenfchaftlichen Lebens heimfommt. 
Sp traf der Arzt den feit langer ald dreißig Jahren 
von der Welt gefchiedenen Einftedler! Er durfte den 
Grafen zwei Mal befuchen. 

Auf des Arztes Bemerkung, daß er den Mangel an 
Verkehr mit Menfchen für nicht gut und namentlich auch 
für die Gefundheit nicht förderlich halte, erwiederte der 
Graf: alle feine Verwandten feien in jungen Jahren 
geftorben, und er, bei feinem heftigen Temperament, 
babe wol ein ähnliches Schieffal erwarten müffen, wenn 
er fih nice von der Welt zurüdgezogen hätte. — Dies 
war wol nur eine Ablenfung von dem eigentlichen 
Heerd des Geheimniffes. 

Doch die Aufregung, in der fich der Graf befand, 
mochte ihn faft über die Schranken feiner Worficht 
führen. Wenigftens fchrieb er fpäter in Beziehung auf 
des Arztes Befuh: „Es geht mir wie den Nonnen: 
wenn fie einmal fprechen dürfen, fprechen fie zu viel.” 
Es entfielen ihm Andeutungen, daß er die Glieder der 
Bourbonifchen Familie genau gefannt; daB er bei einer 
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Geſandtſchaft in Paris und (vieleicht in ähnlicher Eigen- 
fhaft) auch in London geweſen fei, daß er in Paris 
mit Lafayette und Benjamin Eonftant verkehrt habe; — 
am Hofe in Weimar mit Kiefländern und SKurländern 
zufammengetroffen, in Jena zur Zeit Schiller's ge 
wefen fei und dort Xoder genau gekannt habe. Auch 
feiner Reife nad) Wien zum Kaifer Alerander erwähnte 
er: „Denken Sie,” fprach er, „damals war die Dame 
ſchon bei mir; ich mußte unaufhaltfam mit Courier 
pferden reifen; die Dame komnte ich nicht verlaflen, fie 
mußte mich begleiten, und Niemand durfte ihr Dafein 
ahnen. Denken Sie, welche Verlegenheit!” Als der 
Arzt äußerte, es fei Doch zu bedauern, wenn die Erin- 
nerungen eines jo reichen Lebens für die Melt verloren 
sehen ſollten; vielleicht werde der Graf feine Memoiren 
binterlaffen; — da erwiederte der Graf lachend: „Me— 
moiren binterlaffen? — In meinem Nachlaffe wird man 
nichts finden, als einige Küchenzettel.“ 

„Ich wollte für die Kranke Sie als Arzt rufen laſ⸗ 
ſen,“ ſagte er im Verlaufe des Geſprächs; „doch ſie 
wollte das nicht; auch hätte ſie Opfer von Ihnen ver⸗ 
langt.“ — Und als der Arzt, den Sinn der Worte 
deutend, ſagte: ein Arzt ſei gewohnt, Geheimniſſe zu 
bewahren, fuhr der Graf auf: „Herr, Sie wiſſen gar 
nicht, welche Verantwortung Sie auf ſich genommen 
hätten, wenn ich Sie zu dieſer Dame geführt hätte? — 
„Wenn,“ fo äußerte er, „ein Mann etwas früher ge: 
florben wäre, fo würde ich in die Welt zurückgekehrt 
fein.” Nunmehr, da die Dame geftorben (fo ſchien er 
anzudeuten), verlohne es fich nicht der Mühe. In dem⸗ 
felben Sinne ſchrieb er fpäter, kurz vor feinem eigenen 
Tode: „Meine Zurückgezogenheit war lange eine ges 
zwungene; in leßter Zeit aber war fie freiwillig.“ 
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Im Frühling nach der Dame Tod befuchte der Graf 
ihre Grab in dem erwähnten Berggarten. Als er fpäter 
diefen Garten durch feinen Agenten in einer gerichtlichen 
Schenkung an den jüngeren Schmidt abgab, ließ er die 
Bedingung niederfchreiben: daß ihm felbft fein Grab an - 
der Seite der Dame bereitet werde, und Daß bis auf 
10 Iahre nach feinem Tode der Garten zu feinem öffent⸗ 
lichen Vergnügungsorte (was er früher gewefen war) 
benußt werde. — Am Sahrestage ded Todes der Grä- 
fin fchenfte er der Armenfafle in Eishaufen funfzig 
Gulden und würde diefe Schenfung wiederholt haben, 
wenn nicht die Art des öffentlichen: Dankes für dieſe 
Gaben ihn zu unangenehm berührt hätte. „Ueberhaupt,“ 
fohrieb er einft „würde ich gern folche Eleine Gaben 
öfters, mir zur Freude, fenden, wäre nicht foldy Taute 
Beicheinigung mir unerträglich.” 


10. Tod des Grafen, 


Im Sahre 1845 erreichte endlich das wunderbare 
Leben des Einfiedlers fein Ende. Seit mehreren Jahren 
war der Graf Ieidend. Er hatte fogleih nach) dem 
Tode der Grafin die Köchin (weil fie einft ihren Sohn, 
um dieſen zu fprechen, ind Schloß hatte einfteigen laſ—⸗ 
fen) aus ihrer zweiunddreißigiährigen Gefangenfchaft 
entlafien und ſtatt ihrer den einen Sohn der „Schmidt“ 
nebft deilen Frau und zwei Kindern ind Schloß genom- 
men. Er bedurfte der Pflege. Er klagte über die 
fchwere Hand des Alters, namentlich über Gichtleiden; 
doch blieb fein Geift in ungeſchwächter Frifche; fein 
Humor zeigte ſich noch immer, aber in noch milderer 
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Auffaffung, ald vordem. Der früher erwähnte Arzt 
war nicht wieder zu ihm gerufen worden. Er fchien den 
Grafen verlegt zu haben, — vielleicht dadurch, daß er 
ein bedeutendes Geldgefchent ablehnte. Medizinalrath 
8. war öfterd ind Schloß gerufen worden. Das Leiden 
des Grafen verfchlimmerte ſich aber. Die Frau feines 
Dieners pflegte ihn mit Sorgfalt. Wol mochte er an 
feinen Tod denken, aber, wie nahe er fei, nicht berech⸗ 
nen können. 

Schon bei einer frühern Krankheit, in Winter 1829 
bis 1850, hatte er die Abficht gehabt, ein Teftament zu 
machen. Aber da das Gericht eine perfünliche Weber: 
gabe deſſelben foderte, fo unterblieb die Ausführung des 
Vorſatzes. Nach dem Tode der Dame äußerte er wieder 
diefelbe Abſicht, doch abermald ohne fie auszuführen. 
„Meber mein Vermögen,” fchrieb er Damals, ‚find längſt 
Me Beftimmungen feit getroffen; ich habe nur noch über 
dad Wenige zu verfügen, was ich hierherum befige. Ich 
habe Verwandte, die ſehr reich find, mich herzlich Tieben 
und an diefe Kleinigkeiten Feine Anfprüche machen.” 
Schon weit früher hatte er einmal dem Geiftlichen mit- 
getheilt, daB in einem Proceß mit feinen Verwandten 
ibm eine bedeutende Erbfchaft zugefprochen worden fei, 
dag er aber, da jene Verwandten ihn zu Gevattern 
baten, Die gewonnene Erbfchaft dem Pathen gefchentt 
babe. 

Die Tage vor feinem Zode brachte er in großer 
Unruhe zu. Möglich ift es, daß der Wunfch zu teftiren 
ihn beunruhigte; doch würde er eine ſolche Abficht wol 
feinen Dienern, zu deren Vortheil er doch teftirt hätte, 
mitgetheilt haben. Weit wahrfcheinlicher ift es, daß er 
im Angefiht des Todes ſich gedrängt fühlte, wichtige 
Entbüllungen über das Geheimniß feines Lebens und 
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das feiner Lebensgefährtin zu geben, und daß er in der 
peinlichen Ungewißheit ſchwankte, ob der Moment, für 
den er diefe Enthüllungen auffparen wollte, nämlich fein 
Tod, wirklich ſchon in nächſter Nähe fei. „Daß ich 
Doch zu keinem Entfchluffe Fommen kann!“ hörte ihn 
feine Pflegerin einmal fagen. — Er ließ den einen ber 
Schmidt'ſchen Söhne von Hildburghaufen fommen, um 
ihm Aufträge an das Gericht zu geben, und fchidte 
ihn wieder fort, weil er zu keinem Entichluffe fommen 
fonnte. 


Am Zage vor feinem Zode fol er noch viel und 
lebhaft, aber unverftändlich, wahrfcheinlih in fremder 
Sprache, gefprochen haben. Wenige Stunden vor feinem - 
ode, To behauptet die Krankenwärterin, erhielt er fein 
volled Bewußtfein wieder. „Wenn ich fterbe,” fol er 
da zu feiner Dienerin gefagt haben, „wird man einen 
öffentlichen Aufruf erlaflen; Hierauf wird eine Dame 
fommen — denn der einzige männliche Verwandte, den 
ich babe, ift Fürzlich verunglüdt — dann werdet Ihr 
fehen, daB gut für Euch geforgt iſt.“ 


So ſchloß der Unbekannte fein großartiges Einfiebler- 
leben, ein Xeben von flaunenswerther Conſequenz. — 
Keine befreundete Hand drüdte ihm die Augen zu; Fein 
Verwandter gab ihm das Grabgeleite. Aber in aufrich- 
tiger Trauer geleitete die Gemeinde, in der er faft 40 
Jahre gelebt, den Todten zum Grabe, den nur fehr 
Wenige von ihnen im Xeben erblickt hatten. Die Wai⸗ 
fenfinder waren mit ihrem Lehrer von Hildburghaufen 
berausgezogen und reibten fi) um das Grab ihres 
Wohlthäters. Neben dem Denkfteine, den die edle Kö— 
nigin Therefe von Baiern ihrem Lehrer, Dem verflorbenen 
Beiftlichen des Orts, errichtet hat, war dem Grafen fein 
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Grab bereitet.) „Er ruht nun neben feinem Freunde,” 
fogte der Pfarrer in feiner Grabrede. 

Ich gebe auch Diefe Umftände, um anzubeuten, daß 
die öffentlihe Meinung einftimmig darin war, es fei 
ein ehrenhafter Mann, den man dort begrub, und der 
dichte Schleier des Geheimnifles, der fein Xeben ver 
hüllt, berge ein großes Unglück oder ein Vergehen der 
Jugend, Dad nunmehr reich gefühnt fei, ficher aber nicht 
ein Verbrechen, vor dem die Moral zurüdbeben müffe. 
Die Theilnahme für den Zodfen war allgemein. 


11. Berfuch einer Kritik der Gefchichte des Un⸗ 
befannten, 


Che ich das an fich fehr fparliche Ergebniß mittheile, 
welches die Tpätere gerichtliche Erhebung des Nachlaſſes 
des Verſtorbenen ermittelte, fei mir geftattet, eine Eurze 
Kritit des merkwürdigen Xebend zu geben, wie ich fie, 
auf dem Grund ungetrübter Wahrnehmungen und noch 
ohne Hilfe, aber auch unbeirrt von dem mehr neben 
als über den Verſtorbenen ermittelten objecfiven That- 
beftand, mir zurechtlegte und unmittelbar nach dem Tode 
des Einſiedlers niederfchrieb. Die Verfuchung, Hypo⸗ 
thefen aufzuftellen, ift um fo größer, je weniger ihnen 
eine fichere Grundlage gegeben ift. Und fo drängt dieſe 
Verſuchung auch bier fih um fo mehr auf, je dunkler 
die Geſchichte felbft if, die erklärt werden fol. 


1) Weßhalb der Wunſch des Berftorbenen, im Berggarten zu 
Hildburghauſen neben feiner Lebensgefährtin begraben zu werben, 
nit erfüllt worden ift, weiß ih nicht zu fagen. 


IV. 
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Ein Mann von Geift und Welt, der ohne erfenn- 
bares Motiv AO Jahre lang mit nie wanfender Confe: - 
fequenz ſich gegen die Welt abjchließt, — cine Frau 
neben ihm, die 32 Jahre lang fi) in ihr Zimmer 
verfchließt, in Diefer ganzen Zeit nur zwei Mal zu 
einer andern Perfon, ald zu dem Gefährten ihrer Ein» 
famfeit, fpricht, Dies ift eine jo außerordentlihe Erſchei⸗ 
nung, daß zu ihrer Erflärung auch die außerordent- 
lichſten Vermuthungen geftattet fein müſſen. Es ift aber 
die Mahl gelaffen, entweder eine gewaltfame äußere 
Nöthigung, oder eine das Leben dDurchdringende innere 
Nöthigung ald Grund diefer Welt: und Menfchenent- 
fagung anzunehmen. 

Sol eine äußere Nöthigung angenommen werden, 
fo fann fie nur darin gefucht werden, entweder daß eine 
große politifche Bedeutung, oder daß ein großes allge 
mein verfolgtes Verbrechen auf den Perfonen geruht hat. 
Will man aber eine innere Nöthigung annehmen, fo 
fann, da wir von der Gewalt einer Geifteöverwirrung 
oder Schwärmerei nirgends eine Spur finden, nur noch 
übrig bleiben, das Gebot eines durch fittliche Vergehun- 
gen zur Buße gefriebenen Gewiffend zu vermuthen. 
Nur nad diefen drei Wegen bin fcheint die Ver—⸗ 
muthung Anhaltspunkte zu finden. Immer aber wird 
man dabei den eigentlichen Grund des Geheimniffes in 
der Perfon der Dame zu fuchen haben. 

Nimmt man zuvörderft ein zwingendes Gewiſſen 
ale Motiv der Zurüdgezogenbeit an, fo Fann vielleicht 
am nafürlichften Daran gedacht werden, daß die Dame, 
aus einem Klofter entwichen, das Gelübde gethan hatte, 
den Bruch des Kloftergelübdes durch das firengfte Mö- 
fterliche Leben zu fühnen, d. 5. dieſes Xeben nur zu 
theilen mit — ihrem Geliebten. Doch Tiegt allerdings 
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ein Widerſpruch Darin, daß ein Weib, die den Muth 
hatte, Das Kloftergelübde zu brechen, nicht auch, zumal 
an der Seite eined freigeifligen Mannes, hinreichende 
geiftige Freiheit gewonnen haben follte, um ihr Gewiſſen 
mit diefem Bruce felbit zu verfühnen, oder auch durch 
offenen Webertritt zur proteftantifchen Kirche und durch 
Eingehung einer gefeßmäßigen Ehe den möglichen Ver⸗ 
folgungen ihrer Glaubensgenoſſen fich zu entziehen. Zwar 
fonnte eine Aeußerung des Unbekannten darauf gedeutet 
werden, Daß er fich firengen katholiſchen Grundfägen ber 
Dame accommodirt habe; denn ald einft feine Auf 
wärterin ihn beſonders feftlich gekleidet fand, fagte er 
ſcherzend: „Wißt Ihr, warum ich fo gepugt bin? Wir 
feiern heute das Zeit aller Seelen.’ — Aber einer ka⸗ 
tholiſchen Bigotterie der Dame widerfpricht wieder, daß 
diefelbe nach Beichte und Abfolution niemals verlangt, 
ganz ohne Bffentlichen Gottesdienft gelebt hat, und daß, 
fo viel ich weiß, zwar ein Fatholifches Gebetbuch, aber 
Crucifixe, Roſenkränze und dergl. im Nachlaß der Un 
befannten nicht gefunden worden- find. 

Will man aber die weitere Möglichkeit annehmen, 
nämlich Die, Daß Furcht vor der Entdeckung eined Ver⸗ 
brechend den Umgang mit Menfchen verboten habe, fo 
treten in der Erfcheinung der Unbekannten auffallende 
Gegengründe hervor. Niemand in der ganzen Umgegend 
kannte die, jedenfald aus weiter Berne Eingewanderten. 
Sie liefen alfo gar Feine Gefahr, wenn fie, bei mäßiger 
Zurücgezogenheit, in Verkehr mit ihrer nächften Umge⸗ 
bung traten. Im Gegentheil mußte ihnen die Klugheit 
fagen, Daß gerade das Auffallende ihrer Zurüdgezogens 
heit den Verdacht, den fie vermeiden wollten, erſt erre⸗ 
gem müſſe. Das einzig Denkbare wäre die ſeltſame An⸗ 
nahme, daB die Dame auf der Stiene gebranbmarkt 
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gewefen wäre. Daraus ließe fih dann die Aeußerung 
der Dame (wenn diefe echt ift), erklären, daß der Mann 
fie „aus großer Gefahr und Unglüd gerettet habe;“ 
daraus ließe fich Died ängftliche Werbergen des Antlitzes 
erklären, ein Verbergen, welches mit folcher Confequenz 
durchgeführt wurde, daß noch 6 bis 10 Jahre nach der 
Ankunft der Dame in ihrer nächften Umgebung die 
Meinung feftfaß, die Dame habe einen Schweinerüfle. 
Aber wie dann die grüne Brille erflären? und wie, 
Daß nach) dem Tode der Dame Mehrere fie fahen, ohne 
ein ſolches Brandmal zu bemerfen? Oder war viel- 
leicht die Stirn der Todten bededt? Oder war das 
Märchen, es fei eine Wachspuppe begraben worden, eine 
Wahrheit? 

Statthafter fcheint Die dritte Annahme, daß in den 
Mauern ded Schloffed ein großes politifches Geheimniß 
fi) verborgen babe. Und zwar gibt die Betrachtung 
der außeren Erfcheinung zunächſt die Vermuthung an die 
Hand, daß der Unbekannte Die Gefangenschaft einer Dame 
von großer politifcher Bedeutung bewacht habe. Nur 
ungemeine Zwecke fcheinen den Aufwand von außeror- 
dentlichen Mitteln rechtfertigen zu können — die Auf: 
opferung eines ganzen Menfchenlebens, die großen Sum» 
men, die nach und nach verwendet wurden, in 40 Jah⸗ 
ren doch wenigftend 300,000 Fl. — Aus der Beforg- 
niß, daß die Dame den erften Menfchen, der ihr nabe, 
zur Befreiung aus ihrer Gefangenfchaft anrufen werde, 
fcheint, äußerlich genommen, die ängftliche Abfperrung ber 
Dame erklärt werden zu fünnen. Aber die Blicke, die 
wir in das innere Xeben des Unbekannten haben thun 
laſſen, ſcheinen einem folchen Verdachte zu widerfpre 
chen — obgleich dabei allerdings erwogen werden muß, 
daß wir den Charakter des Unbelannten faft allein nad 
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den eigenen Aeußerungen deffelben und in ber Voraus⸗ 
fegung, daß dieſe aufrichtig geweſen feien, beurtbeilen. 

Es finden aber dieſelben Umſtände auch ihre Erklä⸗ 
rung bei Annahme einer mehr oder weniger freiwil⸗ 
ligen Gefangenfchaft, immer wieder vorausgefeht, daß 
die Gefangenichaft eine Perfon traf, die politifch in 
ausgedehnten Kreifen bekannt, vielleicht durch deutliche 
Spuren von Familienähnlichfeiten leicht erfennbar war. 
Manche Gründe lafien fi für eine folche Annahme auf: 
bringen. 

Es ift zuwörderft beachtenswerth, daß man im Jahre 
1803 oder 1801 in Ingelfingen bei der Dame eine aufe 
falende Aehnlichkeit mit der Tochter Ludwig's XVI. zu 
finden glaubte, daB man geneigt war, fie felbft dafür 
zu halten, und Daß der Unbekannte, der ohne Zweifel 
von dieſer Vermuthung SKenntniß erhielt (Denn darauf 
[heint feine Yeußerung im Jahre 1837 „Man bat mir 
fogar den Xitel Monseigneur gegeben, binzudeuten), 
alfobald die Stadt verließ, durch eine erdichtete Todes⸗ 
nachricht feine Spur von der Erde zu verwilchen juchte 
und von nun an, wie während feines ganzen Aufenthalts in 
unferer Gegend, das Geficht der Dame mit weit größerer 
YAenaftlichkeit verbarg und überhaupt in weit ftrengerer 
Zurücdgezogenheit lebte, als in Ingelfingen. 

Sm Zufammenhalte nit jener Vermufhung der Ingel- 
finger ericheint die Wahrnehmung des Herrn v. B. merk⸗ 
würdig, ber, ohne je von ähnlichen Bermuthungen gehört 
zu haben, in dem Gefichte der Dame eine auffallende 
Achnlichkeit mit den Bourbonen fand. 

Es ift ferner benerkenswerth, daß der Geiſtliche in 
Eishauſen, der ebenfalls von einem frühern Aufenthalte 
des Unbekannten in Ingelfingen und von den Vermu⸗ 
thungen, die ſich dort an die Dame knüpften, durch⸗ 


78 Die Geheimnißvollen im Schloſſe zu Eishaufen. 


aus nichts wußte und überhaupt eine vorgefaßte Mei⸗ 
nung von einer politifhen Bedeutung der Dame nicht 
hatte, Dennoch fpäter, aber fchon lange vor der Wahr: 
nehmung des Herrn von B., ebenfalls, zunächſt durch 
das oben erwähnte Siegel mit den drei Lilien, auf die 
Spur der Bourbonifchen Zamilie geleitet wurde. Dal: 
felbe Siegel hat in weit fpäteren Iahren, neben hundert 
harakterlofen, auch die Witwe des Geiftlichen ein Mal 
auf einem an fie gerichteten Briefe geſehen. Die drei 
Lilien waren deutlich zu erkennen; auch die Krone ſchien 
bemerkbar, Doch nicht mit Sicherheit zu erkennen. ') — 
Als nach dem Tode des Grafen der Nachlaß der Gräfin 
öffentlich verfteigert wurde, fand man darunter mehrere 
Hemden, deren eingenähtes Zeichen in drei Blumenften- 
geln beftand, die man für nichts Anderes als für drei 
Kilienftengel halten kann. Bei dieſer Entdedung wird 
man nothwendig an jene Erflärung des Grafen nad 
dem Zode der Gräfin erinnert: „Ich würde den ganzen 
Nachlaß der Dame zum Beften der Armen überlafien 
haben, mit Ausnahme von einigen Hemden und Roben.” 

Sch erfenne fehr wohl, daB ich das Vertrauen zu 
der Nüchternheit meiner Kritif gefährde, wenn ich den 
abenteuerlichen Spuren, welche zu der Höhe eines Kö- 
nigsthrons zu führen feheinen, noch einige Schritte weiter 
nachgehe. Indeß felbft auf diefe Gefahr bin foll es 
geſchehen. Ich will daher noch bemerken, daß, während 


1) Es liegt der Gedanke fehr nahe, daß der Unbekannte in fei- 
nem langen Zeben in dem ftetö unzugängliden Schloffe es nidt ver: 
fäumt habe, über oder unter der Erde, in Wänden oder unter den 
Dielen, verborgene Behälter anzulegen, in welchen aud für den Fall 
einer plögliden Ueberrumpelung, und felbft noch für den Zall feines 
Todes die Documente feines Geheimniffes (Briefe, Petſchafte, bezeich⸗ 
nende Schmudfadhen 2c,.) vollfommen gefidhert fein konnten. 
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der Geiftliche Die Entdedung an den Siegeln nirgends 
verlaufen ließ und überhaupt in unferer Gegend ber 
Gedanke an eine fürftlihe Geburt der Dame, fo viel ich 
weiß, nirgends Grund faßte, im Sahre 1824 oder 1825 
eine franzöfiiche Zeitung (ich erinnere mich leider nicht 
mehr, welche) die myſteriöſe Notiz enthielt: man habe in 
einem verborgenen Winkel von Thüringen die Spur 
einer längſt verfchwundenen franzöfifchen Prinzeſſin ent- 
det, möge aber wol Gründe haben, diefe Spur nicht 
zu verfolgen. ) — Eine folhe Annahme würde das 
refpectwolle Benehmen ded Herrn gegen die Dame erflä- 
ren, die Wichtigkeit, die er felbft auf das Geheimnig 
der Dame legte, feine Yeußerung gegen den Arzt: „Die 
Dame würde Opfer von Ihnen verlangt haben; Sie 
wiffen gar nicht, welche Verantwortung Sie auf fi) 
genommen hätten, wenn ich Sie zu Diefer Dame geführt 
hätte.’ — Auch die Bemerkung des Grafen: „Sie war 
eine arme Waiſe,“ und felbft die: „Sie hatte fein Ver: 
mögen,’ ließen fich für Diefe Vermuthung ausdeuten. — 
Das Alter der Dame, wie ed der Graf angab (58 Jahre 
im Sahre 1837), würde mit dem der Tochter Ludwig’ XVI. 
zufammenftimmen, und ed würde einem Romandichter nicht 
ſchwer werden, eine Intrigue zu erfinden, wodurch dieſe 
echte Königstochter, halb mit Gewalt, halb freiwillig, ins 
Schloß nad) Eishaufen verbannt und eine untergefcho- 


1) Diefe Notiz verdanke ih einem zunerläffigen Manne, der ges 
rade zu jener Zeit, als das Blatt erfhien, fih in Geſchäften des 
Könige von Württemberg in Paris befand, und dem man die eben 
erwähnte 3eitung, Erklärung ſuchend, vorlegtee Es ift übrigens 
auch denfbar, daß jene Zeitungsnachricht von einem Solden herrühren 
konnte, der in Deutſchland von den Unbefannten in Eiöhaufen er⸗ 
fahren und in Paris eine Löfung des Geheimniffes ausgedacht hatte. 
In Paris vermuthete man übrigens, die Nadridt deute auf eine 
Prinzeffin von Eonde, 
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bene Herzogin von Angouleme an ihre Stelle gefegt 
würde. Doc bin ich der Letzte, der einen folchen Ro⸗ 
man dichten will. — Auch für die Annahme einer Prin- 
zeffin Conde ließen fich vielleicht einige Daten aufbrin- 
gen, wenigftend die Theilnahme, die der Graf bei dem 
Tode des Prinzen von Gonde äußerte, und die Verfi- 
herung, die er gegen feine Correfpondentin ausſprach: 
„man tbue großes Unrecht, wenn man dem Prinzen zu» 
traue, daß er fich felbft ums Xeben gebracht habe.” (Er 
war bekanntlich erhängt gefunden worden.) 


Sol man vielleiht aus dem hoben Stande der 
Dame auch noch die Annahme herleiten, Daß der Un- 
befannte mit derfelben in feinem vertrauteren Verhält⸗ 
niffe geftanden habe? Diefe Zrage wird unter allen 
Fällen intereffant fein. Es ift wenigftens feltfam: da⸗ 
mals, da Beide in dem blühendften Lebensalter ftanden, 
höchſt wahrfcheinlich erft fehr Furze Zeit verbunden wa- 
ren, äußerte der Graf mit Wehmuth: „Daß ich doch 
fo glüdlich wäre, Kinder zu befißen!” Aber es ift 
auch fchon darauf aufnerffam gemacht worden, daß die 
Erfüllung eben dieſes Wunfches, die doch unter gleichen 
Verhältniffen fehr natürlich zu erwarten war, die Schran- 
fen des Geheimniffes mit einem Male niedergeriffen 
haben würde, und es ift und bleibt immer fehr merk: 
würdig (wenn nicht bedenklich), daß ein vertrautes Ver: 
hältniß, wie ed doch wol anzunehmen ift, eben da Finder: 
108 blieb, wo Kinderlofigfeit nothwendige Bedingung 
zur Erreichung des Lebenszweckes war. 


Es braucht übrigens faum erft erwähnt zu werden, 
daß die Gründe, die wir für die Annahme einer fürftli- 
hen Herkunft der Dame angeführt haben, zu einem 
Beweife durchaus unzureichend find, und daß eben 
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dieſer Annahme Die fchlichte Bezeichnung der Dame: 
„Sophia Botta, Iedig, bürgerlich, aus MWeftfalen, wie 
fie der Graf gab, geradezu widerfpricht, wenn anders 
man geneigt ift, dieſe Angabe für Wahrheit zu halten. 

Wenn aber auch, was ich keineswegs für unmöglich 
halte, die Dame ohne alle politifche Bedeutung war, 
fo ift Doch gewiß, daß auf ihr das eigentliche Geheimniß 
ruhte. Und auf diefen Umftand und auf das rein pfy- 
chologifche Intereffe des Gegenſtandes wünfche ich Die 
nüchterne Kritik der Xefer auch für Auffaffung ded Nach⸗ 
folgenden zurüdzulenfen. 


12. Die Preffe über den Grafen. 


Die Prefje, die während des Lebens des Grafen fein 
Geheimniß mit feltener Discretion behandelt hatte, be- 
mächtigte fich alfobald nach feinem Tode aller Materia- 
lien, die irgend zu einer Schilderung feines Lebens die: 
nen Fonnten; die widerfprechendften Märchen und Hy— 
rothefen traten hervor; nur wenige Zeitungen brachten 
ernfte und würdige Artikel über den Geftorbenen, Feine 
gab volle Wahrheit; einige Brofchüren erfhienen — es 
waren fheild Romane, aus dem dürftigften Stoffe der 
Wahrheit gewoben, theild felbft erfundene Gefchichten. 
Nirgends war Wahrheit. Seltfam, daß derfelbe Mann, 
der AO Jahre lang von der Juſtiz und der öffentlichen 
Meinung für unverdäachtig gehalten worden war, nun 
mit feinem Zode auf ein Mal in die Reihe geheim: 
nißvoller Werbrecher, oder politifch Geächteter verſetzt 
wurde. Die Artikel, welche damals durch die öffentlichen 
Blätter liefen, hatten zum größten Theil ‚die Tendenz 

4* 
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folcher Verdächtigung. Doch fehlte es auch wenigftend 
nicht ganz an folchen, welche, im Hinblid auf ein 40 
Fahre lang nur durch Wohlthaten fich äußerndes Leben 
die Ehre ded Grafen auf das Entfchiedenfte vertheidig- 
ten. Einen Artikel der legten Art (der in der Augsb. 
Allgemeinen Zeitung, Beilage 130 vom Sahre 1845) 
erfchien, theilen wir nachfolgend im Auszug mit: 
„Vom Rhein. Ueber den zu Eishaufen bei Hitd- 
burghaufen verftorbenen «Grafen Varel de Verfay», 
der auch noch andere Namen führte, find in jüngfter 
Zeit fo viele grundlofe Gerüchte durch die Tagesblätter 
gegangen, daB man fih in der Lage fieht, diefen bier: 
. mit entgegenzufrefen. Graf Varel de Verfay — fo hieß 
er eigentlich nicht, obgleich er ein Recht auf diefen Na- 
men hatte — wohnte früher nicht in dem angegebenen 
Drte, fondern zuerft in der Rheingegend, dann an einen 
andern Drfe, den anzugeben man nicht ermächtigt ift, 
und kam vor etwa AO Jahren, in Folge von politifchen 
Vorgängen, nach Hildburghaufen, um dafelbft ruhig und 
unbefannt zu leben. Bald nach feiner Ankunft über- 
reichte er der damaligen Herzogin von Hildburghaufen 
ein Schreiben von fehr hoher Hand, theilte ihr Die 
Gründe mit, weßhalb er unbekannt bleiben wollte, was 
die Fürſtin gern gewährte, und fand fpäter mit derfel- 
ben hoben Frau noch lange in Gorrefpondenz. ’) Letz⸗ 
tered dürfte in Hildburghaufen wol noch befannt fein, 
weßhalb es eine Verlekung der Pietät ift, wenn ein 
Zeitungscorrefpondent vermuthend ausfpricht, der Graf 


1) Diefe Notiz ift, wie ſchon oben gefagt, obſchon während des 
Lebens des Unbefannten allgemein für wahr angenommen, doch un: 
ehe. Der Graf war ohne Erpfehlungebriefe nach Hildburghauſen 
gekommen. 
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babe der Fürftin etwas weißgemacht. Ob der derma- 
Iige Zandeöherr, der jeßige Herzog von Sachſen-Mei— 
ningen, von den Verhältniffen des Grafen unterrichtet 
, war, weiß man nicht anzugeben, aber er hatte jedenfalls 
Zaft genug, den Grafen, der fchon 20 Jahre im Lande 
lebte und fo viele Wohlthaten ausübte, in feiner Un- 
geftörtheit zu laflen und bei einem gewiffen Vorkomm⸗ 
niß den Behörden deßhalb Anweifung zu geben. Seine 
Hand ſtreute überall eine Menge Wohlthaten aus und 
manche Thräne bat er getrodnet, ſodaß felbft Die 
Stadtbehörde einen fchielichen Anlaß benußte und ihm 
dad Bürgerrecht ſchenkte. Nachdem alfo der Graf faft 
40 Jahre in der Gegend von Hüdburghaufen gelebt 
und während diefer ganzen Zeit es Niemand gewagt 
hatte, auch nur ein Mal eine fchlimme Vermuthung ge: 
gen ihn öffentlich zu äußern, treten plöglich jetzt, wo er 
fih nicht mehr vertheidigen und den WVerleumdern Die 
Stirne bieten kann, verfchiedene unberufene Leute auf 
und fchleudern Vermuthungen gegen den edeln Mann, 
welche nur von gemeinen Verbrechen reden. Obwol 
man fich nicht für befugt halt, Verhältniffe zu erörtern, 
über welche der Graf ftets Stilfchweigen beobachtete 
und wonach zu fragen Niemand berechtigt ift, fo fodert 
doch die Pietät gegen den Verftorbenen, daß man Nach: 
folgendes der Deffentlichfeit übergibt. Der Graf flanımt 
aus einer alten vornehmen Familie und gelangte in eine 
Sphäre, wo er mancherlei wichtigen Creigniffen naher 
fland und von woher ihn einige noch jeßt Xebende wol 
kennen dürften. Die politifchen Ereigniffe zu Anfang 
des jeßigen Jahrhunderts veranlaßten ihn, feinen Wohn: 
ort mehrmals zu verändern; auch verlangte ed ein Mal 
fogar feine Sicherheit, fi den Nachftelungen feiner 
Keinde zu entziehen. So Fam er nach dreimaligem Orts⸗ 


54 Die Geheimnißvollen im Schloffe zu Eiöhaufen. 


wechfel nach Hildburghaufen, wo er auf hohe Briefe 
bin eine fichere Wohnftätte fand. Als die Verbündeten 
gegen Franfreich zogen, gedachte der Graf, Hildburg- 
haufen zu verlaflen und reifte an den Rhein, um mit 
einem Diplomaten NRüdfprache zu nehmen, aber den 
Kaifer Alerander ſah und ſprach er in Frankfurt nicht. 
Nun erhielt der Graf feine Güter zurüd, darunter ein 
ſchönes Gut an der Seeküſte; der größte Theil feines 
Vermögens lag aber in der englifchen und bolländifchen 
Bank und durch einen diefer Banquiers ging feine ganze 
Gorrefpondenz. Die Gründe, Die den Grafen urfprüng- 
Lich zu fo firenger Zurüdgezogenheit bewogen hatten, 
fielen nun zwar hinweg, aber fchmerzliche Erinnerungen 
und der Rath von hoher Seite hielten ihn ab, die Hei: 
mat wieder aufzufuchen, und fo beichloß er, in Hild- 
burghaufen zu bleiben, wo man fein Geheimniß ehrte 
und er außer aller Berührung mit Menfchen bleiben 
fonnte, da er Durch fraurige Erfahrungen dad ganze 
Leben hindurch eine Art Menfchenhaß ') in fich einge 
fogen hatte. Später, nach einer Reihe von Jahren, er- 
gab fich wieder eine Veranlaflung für den Grafen, von 
Hildburghaufen zurüdzufehren, aber die Gewohnheit 
fiegte über ihn, ſodaß er befchloß, da zu flerben, wo 
er fo lange gelebt und auch feine Begleiterin Ruhe ges 
funden hatte. Diefe Begleiterin vorzüglich iſt e8, welche 
leichtfertige Correfpondenten zu Wermuthungen veran- 
laßten, die den Grafen ald Verbrecher erfcheinen laſſen 
und Urfache zu dieſen Zeilen find. Die erwähnte Dame 
lebte durchaus ganz freiwillig bei dem Grafen in folcher 
Abgeſchiedenheit; auch trug fie nie eine Larve, und nur um 
den Blicken der Zudringlichen auszuweichen, ließ fie häufig 


1) Davon findet ſich keine Spur. 
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den Schleier nieder. Viele (?) haben fte in ihrem Leben 
von Angeficht geſehen und felbft die Leichenträger fahen 
fie no im Sarge. Daraus folgt doch gewiß, daß 
fie fih nicht vor den Menfchen zu verbergen brauchte; 
auch hatte fie täglich Gelegenheit genug gehabt, den 
Grafen zu verlaffen und die Freiheit zu fuchen, wenn 
wahr wäre, was die Gorrefpondenten fagten, daß der 
Graf fie gefangen gehalten hätte wie Kaspar Haufer, 
eiſerne Maske und dergl. Daß die Dame ihre Befehle 
nicht mündlich zu geben pflegte, kam einfach daher, daß 
fie nicht deutich reden konnte. ') Ein Verbrechen oder 
Vergehen liegt aljo überall nicht vor, und daß auch die 
meiningifche Regierung keinen Grund zu folchen Vermu⸗ 
tungen fah, beweift der Umftand, daß fie die ganze 
Zeit hindurch nicht in die Geheimniffe des Grafen ein- 
zudringen fuchte, während fie fich doch wahrlich von 
dem Vorwurfe freihalten mußte, ein Verbrechen zu 
dulden und zubefürdern. Da ed Des Grafen beftimmter 
Wunſch geweſen, daB auch nach dem Zode feine Ver: 
baltniffe unbefannt blieben, fo hat er alle darauf bezüg- 
lichen Papiere theild in geeignete Hände gelegt, theils 
vernichtet, jedoch Durch Teſtamente, Die er-längft bei ſei⸗ 
nem Banquier niedergelegt bat, über feinen Nachlaß in 
rechtlicher Form verfügt. Das eine, auf Hildburghaufen 
Bezug habende, worin für feine Diener und wohlthätige 
Zwecke all fein dortiges Vermögen beflimmt wurde, ift 
wahrfcheinlich nach Eishaufen zurüdgefehrt ; ”) follte aber 
diefes nicht der Fall fein, fo wird nach des Grafen Ans 


1) Aus dem, was wir mitgetheilt, geht bervor, daß die Dame 
deutſch ſprach, und wenn der Brief, den der Graf mittheilte, wie 
wir nicht zweifeln wollen, echt iſt, daß fie auch deutſch ſchrieb. 

2) Ein ſolches Teftament ift nit zum Vorſchein gefommen. 
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ordnung (wenn diefe nicht inzwifchen geändert wurde), 
auf Die gerichtliche Zodesanzeige im amflerdamer Han- 
delöblad, dem hamburger Correfpondenten und dem pa- 
rifee Moniteur daffelbe ausgefolgt werden und vielleicht 
eine mit der Ausführung des legten Willens beauftragte 
Perfon in Hildburghaufen erfcheinen. Inzwiſchen dürfte 
e8 Pflicht der Behörde fein, den Nachlaß. unverfehrt 
Sahr und Tag zu belaffen. Das langbewährte Ge: 
heimniß zu erforfchen, ift die Behörde jet nicht mehr 
befugt, nachdem fie ed zu Lebzeiten des Grafen nicht 
gethan; läge aber fogar die Vermuthung eines WVerbre: 
chend vor, fo wäre ohnehin mit 40 Jahren eine Ver: 
jährung längft eingetreten und der Graf hätte nicht nö⸗ 
thig gehabt, unbekannt zu bleiben, da er ohnehin früher 
nicht in Deutfchland gelebt hatte Mehr darüber zu 
fagen, find wir nicht ermächtigt. Für die wenigen noch 
‚lebenden Männer, welche den Grafen vor einem halben 
Jahrhundert Fannten, wird beigefügt, daß die nöthigen 
Anknüpfungspunfte allein in Holland zu juchen find, 
und man ift überzeugt, daß bei fortgefegten Verleum⸗ 
dungsverfuchen einer dieſer wenigen fich erheben und 
durch feine Worte diefelben niederfchlagen wird, da Diefe 
Zeilen gewiß einem derſelben zu Geficht kommen.’ 
Der Kritit der Leſer überlaffen wir ed, zu entichei- 
den, ob’ der Verfafler des vorſtehenden Artifeld wirklich 
einen Blick hinter den Schleier des Geheimniffes gethan 
hat, oder die Rolle eined Cingeweihten nur fingirte. Und 
felbft fcheint. Manches für die lebte Annahme zu fpre- 
hen; wir denken daran, Daß der Artikel von einem wohl- 
meinenden Mann in der Nähe des Schloffes herrührt. 
Died angenommen, ift die Correfpondenz bezeichnend 
für die Meinung und die Anftchten, die ſich in der 
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nächften Umgebung des Grafen über denfelben gebildet 
hatten. 


13, Die gerichtlihen Crörterungen und Verſuch 
einer Kritik derfelben, 


Sofort nach dem Tode ded Grafen hatte dad Kreis: 
gericht zu Hildburghaufen den Nachlaß unter Siegel ge 
legt. Es nahm eine Unterfuchung der Papiere vor. Das 
wesentliche Ergebniß Diefer Unterfuchung findet ſich in 
ber gerichtlichen Edictalladung, die ich bier mittheile. 

„( Edictalladung.) Seit dem Jahre 1806 hat ein 
fremder Herr, welcher fich Vavel de Verſay nannte, das 
Schloß zu Eishaufen im biefigen Gerichtöbezirfe als 
Miethmann bewohnt. Diefer Herr ift am 8. April d. J. 
ohne befannte Erben und ohne bier Teßtwillig verfügt 
zu haben, verſtorben. Es ift Daher fein Nachlaß unter 
Siegel gelegt, gerichtlich verzeichnet und dabei befunden 
worden, Daß derfelbe an Immobilien, Mobilien und 
baarem Geld, rüdfichtlih im Schägungswerthe, 15,100 Fl. 
rhein. beträgt. Bei Gelegenheit diefer Inventarifation 
haben fich verfchiedene Papiere gefunden, aus welchen 
faft ohne Zweifel hervorgeht, daß der Verftorbene, nicht 
wie er fich nannte, fondern Xeonardus Cornelius van der 
Valck geheißen bat, am 22. September 1769 in der 
katholiſchen Kirche zu Amfterdam getauft war, und Daß 
fein Vater Adrianus van der Wald, feine Mutter aber 
Maria Johanna van Moorfel geheißen habe. Ferner 
geht aus jenen Papieren hervor, daB 2. C. van ber 
Valck zuerſt Offizier in der franzdfifchen Armee, fpäter 
aber und bis ins Jahr 1799 Secretair beider hollän: 
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diſchen Geſandtſchaft in Paris geweſen, und darauf mit 
Reiſepaß vom 1. Juni 1799 nach Deutſchland gegan- 
gen iſt.“ | 

„Endlich ift aber auch aus den Papieren des Ver: 
ftorbenen erfichtlich, daß er bis am feinen Tod mit fei- 
nen Verwandten in Amfterdam in ftetem Briefwechfel 
geftanden hat.‘ 

„Da nun, wie oben erwähnt, dem Gerichte nicht 
befannt ift, ob der WVerftorbene irgendwo ein Teſtament 
errichtet bat, und wer fonft feine Erben geworden find: 
fo werden alle diejenigen, welche Erbrechte oder fonftige 
Anſprüche an den Nachlaß ded obengenannten Herrn 
Vavel de Verfay oder Leonardus Cornelius varı der 
Val zu haben glauben, edictaliter hierdurch vorgeladen, 

Dienftag den 30. Suni 1846 

vor dem unterzeichneten Gerichte legal zu !erfcheinen, 
ihre vermeintlichen Anfprüche oder Foderungen in diefem 
Zermin gehörig anzumelden, und darauf das Weitere zu 
gewärfigen, bei Vermeidung daß die Vorgeladenen, welche 
nicht erfcheinen, ihres Erb» oder Miterbrechts, auch aller 
andern Anfprüche, auf welchem Rechtögrunde fie irgend 
geruht haben Fünnten, für verluftig geachtet, oder daß 
diejenigen, welche wirklich erfcheinen und fich legitimiren, 
für die rechtmäßigen Erben werden angenommen und 
ihnen als folchen der vorhandene Nachlaß werde ausge⸗ 
händigt werden.“ 

„Im Uebrigen werden alle diejenigen, an welche ge⸗ 
genwärtige Ladung gerichtet iſt, andurch angewieſen, zur 
Annahme der etwa künftig noch zu erlaſſenden Decrete 
am Sitz des Gerichts Bevollmächtigte mittels gehöriger 
Urkunden zu beſtellen.“ 

„Hiernächſt iſt am 25. November 1837 eine nach 
Namen, Stand und Herkunft völlig unbekannte Dame, 
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welche das Schloß gleichzeitig mit obengenanntem Herrn 
Pavel de Verſay oder 8. E. van der Bald bewohnt 
bat, ohne bekannte Leibeserben oder Teſtament verftor- . 
ben. Damals ift der Nachlaß Diefer Dame zwar ger 
richtlich verzeichnet, auf befondered Bitten des Herrn 
Vavel de Verſay ‚oder 2. C. van der Valck aber dieſem 
gegen baare Erlegung des Schäßungswerthes von 1470 Fl. 
thein. überlaflen, dieſe Summe aber einftweilen ald ein 
Depofitum verwahrt worden. Unter den Papieren des 
mehrgenannten Herrn ıc. de Verſay oder ꝛc. van der 
Valck haben ſich indeß auch eine Reihe aus Mans im 
Jahre 1798 und 1799 datirte Briefe einer Frau gefun⸗ 
den, welche ohne Zweifel an den mehrgenannten Verſtor⸗ 
benen gerichtet und mit 
Angés Berthelmy nee Daniels 

unterzeichnet find. Der Inhalt diefer Briefe, verbunden 
mit andern Umftänden, laflen die Annahme zu, daß die 
Verfafferin der Briefe mit der am 25. November 1837 
im Schloffe zu Eishaufen verftorbenen Dame vielleicht 
identifch geweſen fein könnte. Erft in den legten Tagen 
ft und aber von Seiten des hiefigen Hofkirchenamtes 
auf Verlangen noch mitgekheilt worden: Herr de Va⸗ 
vel babe gleich nach dem Tode feiner Lebensgefährtin 
der pfarramtlichen Auffoderung zur Angabe ded Na» 
mens ꝛc. Derfelben zu entfprechen ſich geweigert, ſpäter 
aber, auf dad Verfprechen, feine Angaben bis nach fei- 
nem Ableben verjchwiegen zu halten, erklärt, fie heiße 
Sophia Botta, fei ledigen Standes, aus Weſtfalen und 
58 Jahre alt.“ 

„Ob indeß dieſe Angaben gegründet ſind, oder nicht, 
iſt bis jetzt nicht zu ermitteln geweſen.“ 

„Es werden daher nunmehr auch alle diejenigen, 
welche an den Nachlaß der fraglichen unbekannten Dame 
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Erb» oder fonft irgend welche Anfprüche zu haben glau: 
ben, andurch vorgeladen, in dem oben beftlimmten Ter- 
mine 
den 30. Suni 1846 
vor dem unterzeichneten Gerichte gehörig zu erjcheinen 
und ihre Anfprüche anzumelden, unter der Verwarnung, 
daß die Nichterfcheinenden mit ihren etwaigen Erb⸗ oder 
fonftigen Rechten für ausgefchloffen und derfelben für 
verluftig erklärt, der in Gewahrfam befindliche Nachlag 
aber entweder denen, welche erjcheinen und ſich dazu 
legitimiren, oder dem Fiscus, ald berrenlofes Gut, werde 
binausgegeben werden.” 
Beſchloſſen Hudburghaufen im Herzogthum 
Sadhfen- Meiningen, am 2. Juni 1845. 
Herzoglich S. M. Kreis: und Stadtgericht 
dafelbft. 
E. Rommel.“ 


In Folge diefer Bekanntmachung erfchien ein Herr 
van der Bald aus Holland, von einem Rechtsanwalt 
begleitet, in Hildburghaufen, wußte ſich ald Verwandter 
des Leonardus Cornelius van der Valck zu legitimiren 
und erhielt den Nachlaß des „Grafen ausgehändigt. 
Man vernahm bei diefer Gelegenheit, daß die Verwand⸗ 
ten des Verftorbenen ein ſchwunghaftes Handelögefchäft 
betreiben. 

Die Lefer werden nun vielleicht meinen, mit Diefen 
Nachrichten fei die Glorie meines wunderbaren Einfied- 
lers merklich getrübt und fein Geheimniß habe eine ziem: 
lich alltägliche Löſung gefunden. 

Aber aud) angenommen, daß in diefen actenmäßigen 
Daten die Löſung des Geheimnifjes wirklich gegeben 
wäre, und daß hinter dem weggezogenen Schleier weber 
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der grauenhafte Anblid eined Verbrechens, noch der 
Glanz eines politifch großen Lebens fich zeigte, fo müßte 
doch noch gefragt werden, ob denn die pinchologifche 
Mertwürdigkeit dieſes 40jährigen infiedlerlebens an 
Bedeutung verloren habe, oder ob fie nicht vielmehr eben 
durch die Annahme erhöht werde, daß die Verbannung 
des wunderbaren Mannes eine freiwillige war. 

Aber jene Annahme felbft, welche das Geheimniß als 
enthüllt betrachtet und nichts weiter als eine pfycholo: 
giſche Merkwürdigkeit übrig laßt, ift ganz unftatthaft. 

Das Geheimniß iftnoh nicht enthüllt. Selbft 
die einzige Entdedung, die man gemacht zu haben meint — 
der Name — ift noch nicht conftatirt. Ich wage dies 
zu behaupten, ohne damit die Umfiht und Gewifjenhaf: 
tigkeit des Gerichtd auch nur im Entfernteften zu be 
zweifeln. 

Sehen wir die angebliche Entdedung etwas näher an. 

Unter den Papieren, die man in der Wohnung des 
Verftorbenen findet und deßhalb für fein Eigenthum 
hält, befindet fich ein Paß auf den Namen Leonardus 
Cornelius van der Vald und ein Zaufzeugniß, auf den- 
felben Namen lautend. Was ift daraus zu folgern? — 
Unter gewöhnlichen Umſtänden allerdings die fehr 
wabrfcheinliche Annahme, daß der Verftorbene Inhaber 
des Paſſes geweſen fei, und daß diefer und der entipre- 
hende Zauffchein die Perfonalien defjelben enthalten. 
Gine Gewißheit aber kann fich in dem vorliegenden Falle 
um fo weniger ergeben, al& die Perfonalbefchreibung ded 
ZOjährigen Gefandtfchaftöfecretairs, die im Jahre 1799 ein 
parifer Paßerpedient gab, in ihrer Vergleichung mit dem 
16jährigen Greis, den das Gericht im Jahre 1845 auf 
dem Zodtenbette befichtigte, zu feinem nur irgend beweis 
fenden Refultate führen konnte. Es bleibt alfo bei der 
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Vermutbung; aber diefe Vermuthung ſelbſt, foviel fie 
unter gewöhnlichen Umftänden für fich bat, verliert an 
Grund unter den ungewöhnlichen Umftänden, die 
wir bei dem Zodten in Eishaufen finden. 

Der Graf trug nicht, wie andere Leute, feinen Paß 
mit fih herum, um ihn zu feiner Xegitimation andern 
Zeuten unter die Augen zu halten. Er hat feit 40 bis 45 
Jahren nirgends einen Paß vorgewielen; er hat Died 
vielmehr unter allen Umftänden verweigert. Seit mehr 
als AO Jahren ſchien fein ganzes Leben an die Aufgabe 
geknüpft, feinen Namen zu verhüllen, das Publitum 
mit einem falfchen Namen irrezuführen. Und nun fol 
man glauben, daß der Mann, der feit faft einem halben 
Jahrhundert mit der ganzen Zähigkeit feines Weſens das 
Geheimniß feined Namens gehütet, diefes mit flerbender 
Hand von den fieben Siegeln gelöft und ed zur leich⸗ 
tern SKenntnißnahme ded Gerichts neben feinem Sterbe- 
lager ausgebreitet habe? Und dieſes foll er getban ha⸗ 
ben aus dem einzig denkbaren Grunde, um feinen rei» 
chen Verwandten, die er nie gefehen, eine Eleine Erbichaft 
von 15,000 Gulden einzuliefern? Denn mit der bloßen 
. Nennung feined Namens war ja nur dies erreicht; er 
hatte nicht die Enthüllung des Geheimniffes feines Le⸗ 
bens, wozu ihn vieleicht auf dem Sterbebette fein 
Gewiflen oder wohlmeinende Rüdfichten hätten Drängen 
fünnen, gegeben, fondern nur einige Daten, die er doch 
40 Jahre lang zu verfchweigen Grund hatte. Sieht 
eine folhe Halbheit dem Manne ähnlich, deflen Leben 
und Wefen wir beichrieben haben ? 

Die natürlichere Annahme wäre faft die, daß der 
Mann, der mit dem Namen Vavel de Verfay hafte irre- 
leiten wollen, auch mit dem Namen 2. C. van der Vald 
täufchte. Er brauchte zu diefer letzten Täuſchung Fein 
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anderes Mittel, ald: Pag und Zauflchein eines Herren 
2. C. van der Vald, die er vielleicht durch irgend einen 
Zufall oder mit Abficht einmal in feine Hände befom- 
men hatte, unberührt unter feinen Papieren liegen zu 
laſſen. 

Das Gericht hat nun zwar neben jenen beiden Do⸗ 
cumenten noch andere Papiere gefunden — eine Reihe 
von Briefen, aus welchen hervorgeht, daß die Verwand⸗ 
tm des 2. C. van der Valck von Holland ber mit dem 
Geheimnißvollen im Schlofie bid zu feinem Tode in 
Sorrefpondenz ftanden und dieſen alfo wol ſelbſt für 
den 2.8. van der Vald hielten. Indeß auch diefe Pa- 
piere konnten einen evidenten Beweis der Identität der 
Perſonen nicht liefern; und das Gericht hatte daher ganz 
Recht, nicht mehr zu fagen, ald: „aus den Papieren 
(an fi) gebt faft ohne Zweifel hervor, daß der Ver 
ftorbene, nicht wie er filh nannte, fondern 2. ©. van 
der Valck geheißen hat.’ 

Und bat nun der Herr van der Wald, welcher im 
Zermine am 30. Suni 1846 erfchien und Erbanfprüde 
anbrachte, etwa die noch fehlenden Beweisgründe bei 
gebracht? Nur fo viel fcheint gewiß: er hat den Nach- 
weis geliefert, daß die van der Valcks in Holland mit 
demfelben Manne, deflen Papiere im Schlofje zu Eis- 
haufen fich finden, ald mit ihrem Verwandten corres 
fpondirt haben, und daß derfelbe aus dem Valck'ſchen 
Kamilienvermögen Renten. bezogen bat. Es verlautet 
aber zugleich in fehr glaubwürdiger Weife, DaB das Ge⸗ 
richt trotz dieſes Nachweifes Anftand genommen habe, 
den Nachlaß des Einfiedlerd der Familie van der Wald 
auszuantworten, und daß die Aushaͤndigung diefed Nach 
laſſes erft mit Hilfe Diplomatifcher Vermittelung, welche 
die boländifche Gefandtichaft bei dem Gouvernement in 
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Meiningen eintreten ließ, erlangt worden ſei. Wir zwei 
feln nicht, daß diefe Auslieferung ein Act der Billig- 
feit war; denn ed fcheint ja der Beweis geliefert, daß 
der Nachlaß ded Unbekannten aus van der Valck'ſchen 
Renten angefammelt worden war, und ed wurden aud 
die Rechte dritter Perfonen nicht verleßt; denn ſolche 
waren in dem Präclufivtermine nicht angemeldet wor⸗ 
den und daher rechtlich erlofchen, und die Erbſchaft 
fiel, wenn die van der Valck'ſchen Anſprüche aus Mans 
gel binreichender Begründung zurüdgewiefen wurden, 
als herrenlofes Gut dem Fiscus zu, der damit nad) 
Gutdünken fehalten konnte. Gewiß ift mir aber Die, 
daß ein evidenter Beweis der Identität nicht geliefert 
worden ift, und zwar einfad) aus dem Grunde, weil es 
überhaupt unmöglich ift, unter Umftänden, wie die vor 
liegenden, einen folhen Beweis zu führen. 

Sch gehe dabei einfach von dem Satze aus, DaB das 
Medium fchriftliher Documente allein für die Führung 
eines evidenten Beweiſes der Identität der Perfon un» 
zureichend if. Daß Documente, die neben einem Zodten 
fi finden, wirklich auf diefen fich beziehen, muß erft 
durch Zeugen dargethan werden, welche dieſe Perfon ſelbſt 
und ihre Beziehung zu den Documenten aus Erfahrung 
gekannt haben. Eine folche Zeugenfchaft aber fehlt für 
die im Schloffe zu Eishaufen gefundenen Papiere. 

Der Herr van der Wald, der mit einem Anwalte 
aus Holland kommt, behauptet zwar, der Werftorbene 
fei fein Verwandter Leonardus Cornelius geweſen; feine 
Behauptung wird durch Thatſachen unterftügt und ge 
wis durch fubjeckive Ueberzeugung ‚getragen. Aber der 
evidente Beweisgrund fehlt. Er bat den Mann im 
Schloſſe nie geſehen; er befennt fogar, daß nie ein Glied 
der Valck ſchen Familie das Schloß in Eishaufen betres 
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tn und in dem Bewohner jenen Verwandten erfannt, 
ja daß unter den jet noch lebenden Bliedern der Wald’ 
fhen Familie nicht eines ift, welches den Leonardus 
Cornelius je geliehen hätte. Es ift überhaupt in der 
weiten Welt Fein Zeuge aufzutreiben, der behaupten 
fünnte: ich habe den Mann im Schloſſe ald einen van 
dee Valck erkannt; ja, Fein Menſch in der Welt Fann 
fogen: ich Habe aus dem Munde ded Mannes jelbft ge 
bört, er fei ein van der Wald. Laͤge der Einfiedler noch 
auf dem Zodtenbette, feine Verwandten würden fuchen, 
die Samilienzüge in ihm zu erkennen; aber fo mobdert er 
(don im Grabe. 

Der Fremde legt Briefe vor, welche die Valck'ſche 
Familie aus dem Schloffe in Eishaufen erhalten hat; 
fie flimmen zu der Handichrift von Scripturen, die man 
im Schloffe zu Eishaufen findet; aber Niemand kann 
eigentlich behaupten, daB die Handfchrift hier und dort 
die des Zodten ſei. Der Mann bat feine Schriftzeichen, 
wo er auch ſolche hinaudgegeben bat, immer wieder forg- 
fam eingezogen, als fürchte er von ihnen Verrat feines 
Geheimniſſes. Niemand hat auch nur eine Zeile aufzu- 
weifen, von der er behaupten könnte, fie fei von der Hand 
des Zodten geichrieben. Eine Recognition der Hand 
fhrift, welche Die Verwandten aus Holland produciren, 
kann alfo nicht ftattfinden. 

Und der Behauptung der Familie van der Vald fteht 
die Thatfache gegenüber, DaB der Dann felbft fich öffent- 
ich Vavel de Verfay, nicht van der Vald genannt hat. 
Sa, jener Behauptung fteht noch eine Erklärung entgegen 
— eine Erflärung, die ber Verftorbene felbft gegeben hat, 
ohne einen denkbaren Zweck ded Betrugs; eine Erklärung, 
die ihm in einem Yugenblid entfallen ift, wo fein ganzes 
Semüth in Schmerz aufgelöft fchien, in einem Augen⸗ 
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bi, wo feine Zurüdgezogenheit „nur noch eine frei- 
willige” und von der Entdedung feines Geheimniſſes 
nichtd mehr für ihn zu fürchten war — diefe Erklärung 
findet fih in dem Briefe, den der Graf, mit der Ver 
fiherung, daß er von feiner Xebensgefährtin an ihn ge 
fchrieben geweſen fei, feiner Correfpondentin in Hild⸗ 
burghaufen mittheilte. In diefem Briefe wird der Mann 
nicht Xeonardus und nicht Cornelius, fondern Ludwig 
genannt. Sollen wir diefe Notiz, unter foldhen Um⸗ 
fländen gegeben, fo leicht ald Falfum über Bord werfen? 

Dder muß man dennoch zu der Annahme der Iden- 
fität greifen, — eben deswegen, weil die Umſtände Feine 
andere Annahme zulafjen? 

Nehmet ihr an, daB der Mann ein. Mal cinen Na⸗ 
men erlogen, fo ift nur ein Schritt zu der andern An- 
nahme, daß er auch ein andered Mal gelogen und ben 
Namen van der Valck ufurpirt habe. Und fehet ihr ein- 
mal den Baden des Argwohns fo weit audgelponnen, 
DaB er alle Mafchen des Schleierd eines vierzigjährigen 
Seheimniffes bildet, fo dürft ihr nur das Verbrechen 
eined Eugen Aram annehmen, und der Unbekannte iſt 
in dem Befiß der Documente ded von der Erde ver- 
fhwundenen Xeonardus C. van der Vald, und nur 
einige Vertrautheit mit den Samilienverhältniffen derer 
van der Valck und nur eine Bunftfertige Hand, die 
Shrift des todten Leonardus nachzuahmen, dürft ihr 
annehmen, und die Familie ded van der Vald in Hol- 
land ift durch einen Betrug umftridt, der thatfächlich 
bi8 zum Tode Defien fortdauert, der ihren Namen 
ufurpirt bat und auch nach dem Tode den wahren 
Namen des Betrügerd der Entdedung entzieht. 

Ih will annehmen, daß die van der Wald die Spur 
ihres Anverwandten mit unbezweifelter Gewißheit bis 
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zum Unfange diefes Jahrhunderts verfolgt haben. Sie 
wiffen wol mit Beftimmtheit, daß der Geheimnißvolle 
in Ingelfingen ihr Leonardus Cornelius war. Aber fie 
haben wol nicht die Zeitung gelefen, die damals den 
Tod ded Mannes von Ingelfingen berichtete, nicht jenes 
beftimmte Zeugniß des Schwäbifchen Merkurs, daß der 
Leonardus Cornelius ſchon vor vierzig Sahren geftorben 
war. Oder wenn der Zodtgefagte nad) Holland ge 
fchrieben bat: ich bin nicht todt, — ich lebe no! — 
hat denn einer der van der Valcks dem Schreiber ins 
Auge gefehen und fich überzeugt, daß es wirklich der 
Leonardus Gornelius ift, der noch lebt? Nein, das An⸗ 
geficht ihres Verwandten haben die van der Valck feit 
jener Zeit nie wieder erblidt. 

Nehmen wir an, daß jene Todesnachricht wahr, 
daB es aljo nicht der echte Leonardus Cornelius war, 
der in Hildburghaufen auftauchte, fondern fein Doppel: 
gänger, fein Ebenbild, der diefelbe Dame, denfelben 
Diener mit fich führte, wie jener Xeonardus in Ingel: 
fingen, dann ift leicht zu erflären, weßhalb der Mann 
ſich in ein tiefes Geheimniß hüllte. Deßwegen, fann 
man fagen, bat der Namenlofe ſich vor der Welt ver- 
graben, deßwegen im vierzigiährigen Gefängniß feine 
eigene Geſtalt gehütet, daB fie nicht einem eingeweihten 
Auge zum Verräther feiner That werde; deßwegen hat 
er den van der Valcks geichrieben, daß er, ihr Vetter, 
nur noch unter dem Namen Vavel de Verfay eriftire 
und der Welt abgeftorben fein wolle, damit nicht etwa 
einer der vielen Bekannten des Leonardus einmal auf 
den Gedanken fomme, nach Eishaufen zu reifen, um 
den alten Freund wiederzufeben, und zurüdbebe, wenn 
er einen untergefchobenen Xeonardus finde; — Defwegen 
namentlich hat er in vierzig Jahren nie einen van der 

IV. 5 


—Xx 


* 
98 Die Geheimnißvollen im Schloſſe zu Eibhauſen. 


Valck ſein Angeſicht ſehen laſſen. — Und der ergraute, 
ſchweigſame Kammerdiener, — hat vielleicht die Geſtalt 
des todten Cornelius vor ſeiner Seele geſtanden, als er 
auf ſeinem Todtenbette nach dem Geiſtlichen rief, um 
ihm zu beichten? 

Auf den Grund äußerer Erſcheinungen läßt ſich 
allerdings eine ſolche Hypotheſe aufbauen. Aber ein 
Blick auf den Charakter des Unbekannten, wie wir ihn 
niit einigen Zügen zu zeichnen gefucht haben, wird und 
wenigftend geneigt machen, einem ſchwarzen Verdachte, 
wie er ſich wol an jene Hypothefe Enüpfen müßte, nicht 
Raum zu geben. Ich wenigftend halte eine Verſchie⸗ 
denheit der Perfonen für denkbar, ohne daß dadurch der 
Charakter meined Einfiedlerd befledt wird. Denn wenn 
einmal Hypotheſen das wunderbare Geheimniß erklären 
follen, fo muß auch dieſe zuläffig fein, daß der wahre 
Zeonardus von Amfterdam lebend oder fterbend feinen 
Namen, feine Papiere, feine Renten einem Andern 
übertragen bat, — vielleiht aber mit dem Föftlichen 
Vermädhtniß, das Diefer hüten follte, — mit bem unbe 
fannten Weibe. Für diefe Annahme wäre ed von gro« 
Ber Bedeutung, zu ermitteln, ob der Verftorbene neben 
den van der Vald’fchen Renten noch andere Einfünfte 
bezogen. Die frühere Berechnung der Poft, welche die 
Sahreseinkfünfte des Grafen zu 12,000 Gulden angab, 
und die Ermittelung des Gerichts, welche nur 7000 FI. 
angab, weifen, wenn fie richtig find, auf das Dafein 
einer folchen Differenz bin. 

Kehre ich aber felbft zu der thatſachlich am meiſten 
begründeten Annahme zurück, daß der Geheimnißvolle, 
vierzig Jahre lang Unbekannte als Leonardus Cornelius 
van der Valck aus Amſterdam entdeckt ſei, trete ich alſo 
mit dieſem Namen ganz in die nackte Wirklichkeit, in 
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den Bereich eines vornehmen, achtbaren bolländifchen 
Handelshauſes, dann erft, weit entfernt, die Erklärung 
zu finden, verliere ich alle Fäden zur Enthüllung des 
Geheimniſſes im Schloffe zu Eishaufen vollends aus den 
Handen. Was in aller Welt, fo frage ich, Tonnte den 
jungen, reichen, kräftigen, geiftreichen Gefandtichafts- 
feeretair Leonardus bewegen, in feinen beften Jahren 
aus einer ausfichtreichen Laufbahn und von der Metro- 
pole der Welt fi) loszureißen? War ed eine Brille, 
eine bypochondrifche oder misanthropifche Laune? Im 
Charakter des Unbekannten findet ſich Feine Spur von 
einer folhen Stimmung, und eine folche felbft dauert 
nicht fünf und vierzig Jahre lang aus, ohne wenigftens 
in einzelnen hellen Augenbliden in ein natürliches Ver⸗ 
haäͤltniß zu den Menfchen zurüdzufpringen. Was Eonnte 
den jugendlihen Mann beftinmen, für fein ganzes 
Leben fich felbft für alle feine Freunde und Bekannte 
fterben zu laſſen, allen feinen Verwandten für immer Le⸗ 
bewohl zu fagen? Was konnte dem reichen, nad) dem 
fiterärifchen und politifchen Zreiben der Welt hinaus 
dürftenden Geifte diefen furdhtbaren Bann auflegen, der 
ihm vierzig Jahre lang nur einige Worte an Handwers 
fer und Bauern zu richten erlaubte, aber ed nicht ge- 
ftattete, ihn in mündlichen Verkehr auch nur mit ei— 
nem Menfchen feines Bildungsftandes zu feßen? War 
rum bat er fogar den Geiftlichen des Orts, dem er ſich 
mittheilte, mit dem er fchriftlich Tebte, nie geiprochen ? 
Mas hat diefen flürmifhen Zemperamente fo furcht⸗ 
bar imponirt, daß es fich in vierzig Jahren, felbft bei 
manchen dringenden Veranlaffungen, nie über die Grenze 
dieſes Banns hinausreißen ließ? Was in aller Welt 


fügt ſich denken, das ihn gefährdet hätte, wenn er 
Geiſtlichen, dem er ſchrieb, auch gefprochen ‚harter. 
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rum bat der furchtlofe, feurige Mann ſich nicht einmal 
auf die Gaſſen ded Dorfes hinausgewagt? Was wäre 
Dabei gewagt geweſen, wenn die Bauern den Keonardus 
Cornelius gefehen und gegrüßt hätten? Wozu Diefes 
Geheimniß? Und wozu der große, auffallende Apparat 
zur Bewahrung des Geheimnifjes, der mehr verdächtigte 
als beruhigte? Warum bat der Mann fich einen fal« 
fhen Namen beilegen lafien? Warum felbft bei allem 
Andringen der Regierung den Paß verweigert? Der 
Pag wäre ja ausreichend gewefen, er hätte die Ruhe 
des Einfiedlerd weit vollkommner gefchüßt, als der Gra- 
fentitel und der Name Vavel de Verfay, an den Nie 
mand recht glaubte. Wie ruhig und unangefochten hätte 
man den reichen Holländer in feiner Wunderlichkeit in 
Eishaufen fortleben laſſen! 

Iſt es wirklich der unbedeutende und unbefcholtene 
Gefandtichaftsfecretair van der Val gewefen, der in 
das Schloß von Eishaufen eintrat und dort farb, dann 
drangen alle Umftande zu der Annahme, daß er nicht 
der Held des unentwidelten Dramas gewefen 
ift, fondern nur der Diener, — der Hüter eines 
großen Geheimnifjes, — eined Geheimniffes, das widh- 
fig, Drängend und vielleicht Tohnend genug war, um 
an feine Huf ein ganzed Leben, das Leben eined an 
Ausfichten, an allen Glücksgütern und an geiftiger Be: 
gabung reihen Mannes zu feßen. 

Und mit diefer Annahme ftehen wir wieder an der 
verfchloffenen Zelle, in welcher die Dame dreißig Jahre 
lang unzugänglich Tebte, fpüren um den hochumbufchten 
Sarten herum, als das einzige Stüd Erde, das ihr 
Fuß betrat, flehen auf dem fchon eingefunfenen Grab: 
bügel im hohen Berggarten zu Hildburghaufen, der die 
Geheimnißvolle nun für immer verfchließt. 
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Ber ift Die Dame gewefen? Welches Gefchid 
bat das jugendlich blühende Gefchöpf aus der Welt ges 
riffen und in cin einfames Schloß begraben, das fie 
nur verlaffen durfte, ald das Grab fie in noch feftere 
Hut nahm. 

Es verſteht fih von felbit, daB das Gericht dieſe 
Srage auch dem Verwandten ded Cornelius Keonardus 
vorgelegt hat. Und was hat diefer geantwortet? — Er 
bat vollgiltige Documente für den Beweis feiner Ver: 
wandtſchaft mit Leonardus Cornelius vorgelegt, aber er 
bat erflärt: Weder ich, noch meine Verwandten 
in Holland haben gewußt, dag unfer Ver- 
wandter in Eishaufen mit einer Dame lebe; 
wer die Dame gewefen fei, wiffen wir nidt. 
Alfo feinen eigenen Verwandten bat „der Graf” das 
Dafein der Dame im Schloffe verhehlt?! 

Mas hat das Gericht über die Dame zu ermitteln 
vermocht ? \ 

Nichts, ald Daß unfer den Papieren des Verſtorbe— 
nen fih eine Reihe von Briefen einer Frau findet, 
„welche ohne Zweifel an den Verftorbenen gerichtet und 
mit Angés Berthelmy nee Danield unterzeichnet find, 
und deren Inhalt, verbunden mit andern Umftänden, 
die Annahme zulaffen, dag die Verfafferin der 
Briefe mit der am 25. November 1857 im Schloffe zu 
Eishaufen verftorbenen Dame vielleicht identifch 
gewefen fein könnte“, — und neben diefer gericht: 
lichen Erhebung die Angabe des Hoffirchenamts, Daß 
Herr de Vavel gleich nach dem Tode feiner Lebensge⸗ 
fährtin erflärt habe, fie heiße Sophia Botta, fei le: 
digen Standes, aus Weftphalen und acht und 
fünfzig Iahre alt, — eine Erklärung, über deren 
Grund oder Ungrund nichts zu ermitteln geweſen. 
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Es werden in zahlreichen öffentlichen Blättern alle 
Diejenigen, welche an den Nachlaß der fraglichen unbe- 
fannten Dame Erb: oder fonft irgend welche Anfprüde 
zu haben glauben, vorgeladen, binnen Jahreöfrift vor 
dem Gerichte zu erfcheinen;s — deutſche, holländiſche, 
franzöfifche und englifche Blätter ercerpiren überdies Die 
Bekanntmachung und geben ihrem Publikum das Rath: 
fel zur Löſung; — ed wird eine hübſche Erbihaft von 
1470 51. geboten. Aber Niemand meldet fich Dazu. 

Die einzige Auskunft, Die auf eine Spur zu helfen 
fcheint, gibt eine Correfpondenz aus Heidelberg in der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung. Sie lautet: 

„In Ihrer Zeitung ift gefagt, daB in den Nachlaffe 
ded van der Val fich Briefe von einer Dame Ber: 
thbelmy geb. Danield vorgefunden hätten, weldhe von 
der geheimnißvollen Dame herrühren fünnten. Wahr ift, 
Daß eine geborne Danield, verehelichte Berthelmy, Aus: 
gangd der neunziger Jahre in Frankreich lebte. Diele 
Srau, aus Cöln flammend und mit einer gräflichen 
Familie Foy in Paris verwandt, muß nachber im jebi« 
gen Rheinbaiern wenigftens eine Zeit lang bei einem 
Verwandten gelebt haben, wo ihre Tochter, wahrfchein- 
lich noch lebend, verheirathet war. Jener Berthelmy 
fol ein franzöfiher General geweſen fein. Vielleicht 
führt diefe Mittheilung, ſtreng der Wahrheit treu, zu 
näherer Aufflärung der Geſchichte.“ 

Aber auch diefe Mittheilung hat zu Feiner Aufklä- 
rung geführt. Weder die Edictalladungen des Gerichts, 
noch die Wißbegierde und Neugierde der Journaliſtik 
des gebildeten Europa hat den Namen der Unbekannten 
in irgend einem SKirchenbuche, oder auch nur eine Le—⸗ 
bendfpur von ihr außerhalb des verzauberten Schloffes 
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aufzufinden, Feinen auch noch fo entfernten Verwandten 
der Zodten aufzutreiben vermocht. 

Bar ed in unjerm, Alled regiftrirenden Staate 
möglich, das Xeben einer Frau fo ganz fpurlos von ber 
Erde zu verwilchen? 

Bleiben wir zunächſt flehen bei der eigenen Erfläs 
rung des Unbelannten, daß feine Lebensgefährtin So⸗ 
phia Botta geheißen habe, und daß fie ledigen Stan- 
des und bürgerlicher Herkunft gewefen fei, fo fprechen 
allerdings mehrere Umftände für die Wahrheit diefer 
Erflärung. Der Charakter ded Grafen zeigte ftch im⸗ 
mer ald wahrheitöliebend; in den vierzig Jahren feines 
Einfiedlerlebend hat ihn Niemand einer Züge zeihen kön⸗ 
nen; denn die Verhüllung feined Incognito® mit dem 
Namen Vavel de Verfay war fo deutlich eben nur als 
Verhüllung gegeben, daß fie nicht eine Lüge genannt 
werden kann. Auch nach dem Zode der Dame, in der 
großen Verlegenheit, in welche er durch das Gericht ge⸗ 
drängt wird, verfchmaht er das zunächft Tiegende Aus: 
kunftsmittel, die Verflorbene für feine Gemahlin auszu⸗ 
geben. Er fagt beftimmt: „fie ift nicht meine Frau 
geweſen, ich habe fie nie dafür ausgegeben.” Sollte er nun 
neben diefer Erklärung eine geradezu lügenhafte Er: 
klärung zu den Acten des Hofkirchenamts gegeben haben? 
Sollte er gerade in der Zeit, wo fein Gemüth dur 
den Schmerz über den od feiner Lebensgefährtin be- 
fonders weich geftimmt war, follte er mitten unter den 
Ausdrücken diefed tiefen Schmerzes, die er feiner Cor⸗ 
refpondentin in Hildburghaufen zeigte, dieſe ohne alle 
Noth durch Angabe falfcher Perfonalien, felbft durch 
Mittheilung eines Briefes, der von der Verftorbenen 
herrühre, mit Betrug umftridt haben? Alles das ift 
fehr unwahrfcheinlih! Und wenn die Dame eine Ber: 
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thelmy nee Danield war und wenn der Graf felbft nad) 
feinem Zode diefen Namen durch ihre Briefe wollte 
offenfundig werden laflen, warum bat er dem SKirchen- 
amte wieder einen andern Namen angegeben, da er Doch, 
wie wir wohl wiffen, überzeugt fein konnte, daB der 
der geiftlihen Stelle anvertraute Name ficher bis zu 
feinem Tode verfchwiegen blieb. — Wenn aber einmal 
der Graf mit Sophia Botta einen falfchen Namen, alfo 
wol einen Namen, der gar nicht in der Welt eriftir- 
te, angegeben hätte, warum häfte er noch verlangt, daß 
diefer. bid zu feinem Tode geheim bleiben ſolle? Was 
hätte er gewagt mit dem Namen, zu dem keine Perfon 
fi finden konnte? 

Nehmen wir hiernach die Erflärung des Grafen für 
wahr an, und alfo auch die Angabe, daB die Wer: 
ftorbene arm, von unbedeutendem Stande gewefen 
und feine Verwandten habe, fo ift zwar ſehr be- 
greiflich, daB Niemand zum Antritt der Erbfchaft der 
Dame fich meldete. Aber wenn fich irgend Perfonalien 
erfinden laſſen, welche die Xebensweife der Dame uner- 
Mörlich erfcheinen Taflen, fo find ed eben die von dem 
Grafen erklärten Umftände. Eine arme, bürgerliche, 
vater= und mutterlofe Waife, die feinen Verwandten 
mehr in der Welt bat, — dieſe wird in das verzauberte 
Schloß geführt, mit Verehrung und zartefter Aufmerf- 
ſamkeit wie die Herrin deflelben behandelt und mit 
einem unfäglichen Aufwand von großartigen Mitteln, 
mit einer, dad ganze Leben ded Mannes abforbirenden 
Refignation von diefem dreißig Jahre lang vor den Au- 
gen der Welt gehütet, wie ein Foftbared Kleinod, das, 
der Melt geraubt, jeden YAugenblid in Gefahr fteht, 
entdeckt und wieder zurüdgefordert zu werden. Die 
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arme Waiſe, nach der Niemand fragt, wird gehütet wie 
eine entführte Königstochter! 

Das fol alfo die vermwaifte Sophia aus Weſtphalen 
geweſen ſein, die im Jahre 1807 auf der Wieſe in Eis⸗ 
hauſen hinſchwebte und den „Herrn“, wie einen „Die⸗ 
ner“ hinter ſich hatte? Und der Herr hinter ihr, der 
ſtolze, feurige Graf, der ſie, den Hut unter dem Arm, 
in den Wagen hebt, iſt ihr MWohlthäter, ihr Erretter? 
Die arme Waife, zu der Niemand fich bekennen will, 
obfchon alle Zuben der Sournaliftit nad ihren Ver: 
wandten rufen, — alio fie ift es, die man felbft vor 
den Augen der Bäuerinnen von Eishaufen verbergen 
mußte, ald ob jede derfelben ihr Geheimniß entdeden 
könnte?! 

Der Schlüſſel, den der Graf uns zu dem Geheim⸗ 
niß der Unbekannten gibt, bricht ab, ſobald wir ihn 
gebrauchen wollen, und die dunkle Pforte, hinter der 
die Geheimnißvolle lebte und ſtarb, ſchließt ſich nur 
noch feſter. 

Wenn ich, wie ich fo gern möchte, an der Wahr: 
heitöliebe ded Grafen nicht zweifeln fol, fo bleibt mir 
nur übrig, die fachlichen Perfonalien, die er für Die 
Dame freiwillig angab — nämlich, daß fie eine Waife 
fei und ohne Verwandte, — buchftäblich oder in bild- 
fihem Sinne für wahr zu halten, den Namen, So⸗ 
phia Botta, aber nicht für den urfprünglichen, fondern 
für einen, in früherer verhängnißvoller Zeit auf die aus 
dem Verzeichniß der Lebenden geftrichene Frau überges 
fragenen und von ihr angenommenen Namen. 

Zu der Annahme, daß die Unbekannte die franzöft« 
fihe Briefftellerin Anges Berthelmy nde Danield geweſen 
fä, Tann ich mid nicht verftehen, weil damit Die 
eigenen Angaben des Grafen als unwahr , nament⸗ 
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ih der von ihm fo unverfänglich mitgetheilte Deutfche 
Brief ald untergefchoben betrachtet werden müßten, und 
weil auch andere Umflände mit einer folchen Annahme 
fih nicht in Einklang bringen laffen. 

Damit nun aber auch der, nach diefer Seite bin 
fich richtenden Kritik ihr Necht werde, fo will ich bier 
einen Aufſatz mittheilen, der mir von einer Stelle ber 
zugejendet wurde, der ich Weranlaffung hatte, meine 
Gefchichte der Geheimnißvollen im Schloffe zu Eishaufen 
im Manuferipte vorzulegen. Der Verfafler ſelbſt ift mir 
unbefannt; aber es ift mir verbürgt und erhellet aus 
feinem Auffage felbft, daß ihm verftattet war, Einficht 
in die aufgefundenen Papiere der Dame zu nehmen, und 
daß er mit Zreue und Scharffinn Notizen aus denfelben 
gefammelt hat. Ich gebe den Auffag Hier, obſchon er 
meinem Scharffinn ein fehr ſchlechtes Compliment macht 
und durch Ichwunghafte, fchöne Darftellung meinen ein- 
fach referirenden Styl fehr in Schatten ftelt. Ich gebe 
ihn, um auch Anfichten hervorfreten zu laffen, welche 
der meinigen widerfprecden. 


14, Eine fehauerliche Hypotheſe. 


(Bon einem anderen Autor.) 


„Wie anfchaulich und treffend auch das Eremiten- 
leben des außerordentlihen Mannes in der und mifge- 
theilten Darftelung gezeichnet ift, fo find doch bie 
Verfuche zur Löfung des Räthſels auf politifchem Wege 
durchaus nicht befriedigend '). 


I) Ich muß bier bemerken, daß die erwähnte Darftellung, als 
fie dem Autor der „ſchauerlichen Hypothefe” vorlag, zwei nad der 
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Auf die bingeworfenen Aeußerungen des Unbekannten 
ift um fo weniger Gewicht zu legen, je mehr ihm daran 
gelegen fein mußte, ſich in ein myſtiſches Dunkel zu 
hüllen und die Forfchenden auf falfche Spuren zu Feiten. 
Deutlich fieht man, wie der fchlaue Diplomat Die 
Fäden des geheimnißvollen Gewebes, in das er fich ein- 
fpann, fein zu weben mußte, und wie gejchicft er die 
guten Ingelfinger, die ihn Monfeigneur titulirten, eben 
ſowohl wie die. Hildburghäufer zu mpftificiren verftand 
durch Andeutungen feiner hohen Bekanntſchaften. Erft 
nah dem Tode feiner Gefährtin, als feine Furcht vor 
Entdeckung fich legte und feine frühere Zurücgezogenbeit, 
wie er ſelbſt fagt, zur freiwilligen wurde, lüftete er 
bisweilen die Maske, und bei feinem Scheiden aus der 
Melt laßt er, gewiß nicht ohne Fuge Berechnung, die 
Schlüffel, nicht zu dem Ganzen feines Geheimniſſes, 
fondern zu deffen unverfanglichem und unfchuldigerem 
Theile zurüd, — feinen Taufſchein und die Briefe fei- 
ner Geliebten. Aus jenem erfieht man, daß er 8. 
Cornelius van Bald hieß und aus einem Amfterdamer 
Patriciergefchlechte ftammte, — aus diefen, daß er der 
Geſandtſchaft der batavifchen Republik in den neunziger 
Jahren attachirt war. 


Bon Paris aus correfpondirt er mit Ange Ber- 
thelmy, geb. Daniels, einer geborenen Deutichen vom 
Hiederrhein, deren Brüder zu Bonn, Zweibrüden und 
Kaiſerslautern lebten. Er hatte fie vor ihrer Vermäh⸗ 
lung gekannt und geliebt, mochte aber durch feine Fa⸗ 


Bourbonifhen Familie deutende Daten nod nicht enthielt: nämlich 
das Mufterzeihen der Leibwäfhe der Dame und die Behauptung de 
Hrn. v. B., daß die Dame eine auffallende Achnlifeit mit der 
Bourbonifgen Zamilie zeige. 
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milie von der Verbindung mit ihr abgehalten worden 
fein. Sie war Mutter einer Tieblichen Zochter, die ihr 
einziges Glück ausmachte. Denn ihr Gatte, wahrichein- 
fh Soldat, Iebte um 1798 fchon vier Jahre getrennt 
von ihr und ließ fie zu Mans (Dep. Maine et Xoire) 
in dürftigen und peinlichen Verhältniffen, von feiner Fa⸗ 
milie bewacht, aus Eiferfucht, weil ee wol merfen 
mochte, daß ihr Herz einem Andern gehörte und Daß 
fie mit diefem correfpondirte und reiche Gefchenfe von 
ihm erhielt. Er dringt auf Scheidung, in welde 
Anges jedoch nicht willigt, in der Hoffnung, daß er 
einft fein Unrecht noch erfennen und ſich mit ihr aus⸗ 
fühnen werde. Wan der Vald unterftügt fie von Paris 
aus, fendet ihrer Tochter anfehnlihe Gefchenfe und 
fcheint fie beredet zu haben, mit ihm nad) Deutichland 
zu entfliehen. Sie widerfteht, ihrer Pflicht getreu, bes 
ſchwört ihn, fie zu vergeffen, räth ihm ab, fih, wozu 
er aus Schwermuth fich entfchloffen zu haben fchien, 
in die Einfamfeit zurücdzuziehen, dringt in ihn, doch 
vergeblich, eine ſehr glänzende Verbindung, die fich ihm 
darbot, einzugehen. 

Endlich, da fie die Hoffnung aufgibt, Berthelmy 
zu verfühnen, zeigt fie fich geneigt, in die Scheidung 
zu willigen, wenn Berthelmy ihr eine Penfion für ihre 
Tochter ausfeßen wolle, mit der fie ſich dann zu ihrer 
Familie nach Deutfchland wenden wollte. Berthelmy 
feheint Dies nicht eingegangen zu fein, und fo fchreibt 
fie endlich im Herbfte 1799, daB fie gefonnen fei, um 
ihrer peinlichen Rage in Mans zu entgehen, eine Reife 
nach Deutfchland zu ihren Brüdern zu machen, mit denen 
van der Valck in Correfpondenz ftand. Hier fchließen 
die Briefe. — In Deutihland nun fcheint fie ihren 
frühern Geliebten wiedergefunden und, ohne von Ber⸗ 
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thelmy gefeblich gefrennt zu fein, ihr Loos mit dem 
ihres Wohlthäters unzertrennlich verbunden zu haben. 

Aber fie fürdhten die Rache des beleidigten Gatten, 
der Weib und Tochter auffucht, und diefe Furcht treibt 
fie unftät umher, bis fie in Hildburghaufen eine fichere 
Zuflucht gefunden haben. Doc auch da bleibt van der 
Val formährend auf feiner Hut und feine Furcht hört 
erft mit dem Zode ded Mannes auf, von dem er fagt: 
wenn ein Mann etwas früher geftorben wäre, fo würde 
ih in die Welt zurüdgefehrt fein; doch nun verlohnt 
es fich nicht mehr der Mühe. Derfelbe Mann, von deffen 
Aufenthalt er fich durch befoldete Agenten gewiß forte 
während berichten ließ, war es vielleicht, der 1813 mit 
dem Corps von Augereau über Koburg nach Eishaufen 
fam und von dem er fpäter fagte: „damals war ein 
Mann bier, der, wenn er mich gefehben hätte, mein 
Schiefal entfchieden haben würde. 

Die Identität des Unbekannten von Ingelfingen mit 
dem von Eishaufen feheint unbezweifelt. Seine Beglei- 
terin zu SIngelfingen aber, im Jahre 1803, in welcher 
die treuberzigen Schwaben die Tochter Ludwig's XVI. 
zu erbliden vermeinten, wird fie wol jemand anders 
gewefen. fein, al& feine angebetete Anges? Wenn man 
fie bald für feine Gemahlin, bald für Ludwig's XVI. 
Tochter halten Eonnte, jo mußte fie damals in den 
Zwanziger Jahren ftehen. 

Aber wie? jene Dame, die er 1810 mit fih nad 
Gishaufen bringt, wird von den Wenigen, die fie er- 
blidten, als eine jugendlihe Schönheit von 15 bis 
höch ſtens 18 Jahren bewundert! Unmöglich war dies 
diefelbe, welche zu Ingelfingen mehrere Jahre vorher an 
feiner Seite erfchien. Die Briefe laſſen uns feinen 
Iweifel, ed war der reizenden Anges, die auf Cornelius 
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einen fo tiefen Eindrud gemacht hatte, verjüngtes Eben- 
bild, von welchem Anges mit Mutterftolz fchrieb: „j'ose 
le dire, elle est bien jolie“, welche damald 1798, 
bereitö vier Sabre von dem Water verlaffen, etwa ſechs 
Jahre, mithin im Jahre 1810 deren 17 — 18 zählte. 
Die Zärtlichkeit des Barond war von der Mutter auf 
die Tochter übergegangen, wer will fagen, in welchem 
Grade? Das war jene „arme Waiſe,“ wie der Unbe- 
kannte fie felbft nach ihrem Tode bezeichnet, der er, 
nach feinen eigenen Worten, fo viele ſchöne Sachen auf: 
gedrungen, die von Kind an fchon, wie aus den 
Briefen erhellt, ihm wegen reicher Gefchenfe zur Dank⸗ 
barkeit verpflichtet war und die Mutter oft mit Fragen 
beftürmfe, wer ihr unbefannter Wohlthäter ſei. Er 
hatte fie und ihre Mutter der Armuth entriffen, mit 
foftbaren Gaben überhäuft und mochte ihr wol vorge. 
fpiegelt haben, um ihretwillen halte er fih von der Welt 
zurüdgezogen. Darum fchreibt fie in dem Billet, wel- 
ches der Graf nach ihrem Tode feiner Correfpondentin 
zu Hiüdburghaufen mittheilte, in fo zartlichen Ausdrü- 
den an den geliebten „Ludwig“ (auch fie hatte er über 
feinen Vornamen getäufcht, vielleicht ſich für .einen 
Bourbon ausgegeben), deffen taufend Opfer fie .nur mit 
ihrer Xiebe vergelten könne. 

Das war die arme Mignon im Schloßgefängniß zu 
Eishaufen, die, von aller Welt abgefchieden, ein Kind am 
Geifte blieb, welche, an ihren Befchüger und Wohlthä—⸗ 
ter, ihren Hüter und Tyrannen gekettet durch) Danfbar- 
feit und Gewohnheit, mit Näfchereien und Pubwaaren, 
Schmud und Spielwerk für die verlorne Freiheit ent 
fhadigt wurde, die mit jenen Beutelchen, deren man 
nah ihrem Tode Hunderte in ihrem Zimmer fand, 
fpielte, — das arıne Kind, dem man Kaben zur Ge 
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ſellſchaft gab flatt der Menfchen, das an jene ſchmei⸗ 
chelnden, falſchen Zhiere die Liebe verfchwendete, die fie 
edleren Weſen zu widmen gehindert war. Das war das 
arme Gejchöpf, wie der Kammerdiener Philipp fagt, 
„arm, ohne Vermögen und doch Herrin über alles,’ — 
Herrin und Sklavin zugleich, die nur den Blunen und 
Gebüfchen des hoch umzäunten Seraild ihre Klagen an- 
vertrauen durfte, auch da von den Falfenaugen des vom 
Scloßfenfter Iauernden van der Vald überwacht; — die 
umfonft bei dem jungen Arbeiter im Winfel des Gar- 
tens beim Spital Zuflucht fucht mit den Worten: „lies 
be Schmidt, ih wollte Sie gern ſprechen“, — denn 
der Graf rennt wüthend aus dem Gebüfche hervor und 
reißt fie hinweg; — Die mit flummer Verzweiflung 
jeden Verſuch, fih Hilfe und Freiheit aus ihren goldnen 
Ketten zu verichaffen, vereitelt ſieht, — Die zarte Tau⸗ 
be, die umfonft ſich den fcharfen Krallen ded Falken 
zu entwinden frebt. Cornelius van der Valck gibt fein 
Dpfer nicht eher los, als bis es der allgewaltige Tod 
ihm abringt. 

Da entflieht die erlöfte Seele dem Kerker des Leibes, 
deffen Schönheit ihr Unheil geweſen, und findet in felie 
gen Räumen vor dem Throne des Allfehenden Zuflucht, 
um dort ihren Tyrannen anzuklagen — oder für ihn 
zu bitten. 

Wie oft mag fie aus ihrem Gefängniß zu den Ster- 
nen betend emporgeblidt haben! Kein Priefter, weder 
derjenigen Kirche, in der fie geboren und bis zum achten 
Jahre erzogen war, noch jener, deren Glockentöne fie 
feit ſiebenundzwanzig Jahren von fern herüber vernahnt, 
ohne ihren Troſt genießen zu können, — weihte die 
Stätte des einfamen Berggartend hoch über den Wer: 
rathale, wo, fern von Menfchenwohnungen, fern von 
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den Ufern der Maine, an der fie das Lebenslicht zuerft 
erblickt hatte, der noch im Tode fchöne und bewunderte 
Leib unter Rampenfchein in fchauriger Novembernacht 
eingefenft ward. Das war nicht „Sophia Botta, Tedig, 
bürgerlichen Standes, aus Weftphalen, 58 Jahre alt,“ 
wie der greife Diplomat täufchend vorgab, dad war eine 
volle, noch wohlerhaltene Schönheit von 45 Jahren, die 
arme Waiſe aus Mans, des ungeftümen Berthelmy und 
der unglüdlichen Anges Danield unglüdlihe Zochter, — 
nicht gewaltfam, wie die wohlweislich vom Grafen an- 
geordnete Deffnung des Sarges an dem Grabe darthut, 
fondern langſam bingemordet, ohne ärztliche Hilfe, am 
gebrochenen Herzen dahingewelft. 

Und was war aus ihrer Mutter geworden? Konnte 
fie der Tochter, über deren Kinderkrankheit fie fich in 
den Briefen fo ängſtet, nicht beiftehen? Hat fie eigener 
Wille, oder Nothwendigkeit des Schiefald, oder der Tod 
von ihr ſchon längſt getrennt? War fie nicht in Ingel- 
fingen an der Seite des Grafen erfchienen? 

Wahr ift ed, immer fah man nur Eine Dame an 
feiner Seite, verfchleiert oder mit grüner Brille. Aber 
konnte nicht bei den Reiſen, die der Graf von Hild« 
burghaufen aus machte, einmal noch eine zweite Dame, 
im Abendduntel, im verfchloffenen Hofe, den Hausbe⸗ 
wohnern unbemerft aus dem Wagen geftiegen fein und 
in den felbft vom SKammerdiener kaum betretenen Ge: 
mächern fich verborgen halten? nicht Mutter und Zoch 
fer zugleich im verfchloffenen Wagen den Grafen nad 
Eishaufen begleiten? Die Gräber fchweigen, und der 
Zeugen Mund ift verftummt; aber „wenn diefe fchwei- 
gen, fo werden die Steine fchreien.” Und fiehe, von 
feinem Steinhaufen richtet ſich der alte Chauffeewärter 
von Eishaufen empor, ein unverdächtiger Zeuge, von 
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dem das Manufecript fagt: „ein nüchterner, zuverläffiger 
Mann, der die gräflihe Equipage oft vorüberfahren 
ſah“; Diefer bat dem Verfaſſer oft verfichert, der 
Graf babe zwei Frauen bei fih, und er fagte mit 
Beftimmtheit: „heute ift die Alte mit ihm aus» 
gefahren‘, oder: „heute bat die Junge bei ihm 
geſeſſen.“ 

Hat den Verfaſſer, der die Briefe, der Schlußnote 
zufolge, ihrem Inhalt nach kannte, beim Niederſchrei⸗ 
ben dieſer Worte keine Ahnung durchſchauert? Wer mag 
wiſſen, was die innern Gemaͤcher des Schloſſes zu Eis⸗ 
hauſen geborgen haben? was hinter den ſtets zugezoge⸗ 
nen Gardinen vorgegangen iſt? Nur der Kammerdiener, 
der treue Philipp, der Vertraute des Grafen, konnte 
außer dieſem darum wiſſen und mußte wol darum 
wiſſen. Was hat ihm denn ſo ſehr auf dem Herzen 
gelaſtet, das er gern beichten wollte und nicht konnte 
und durfte? Wo iſt die „Alte“ hingekommen? wo hat 
fie ihre letzten Seufzer ausgehaucht? wo ihr Grab ge 
funden? Laſſen wir den ftillen Gräbern ihr Geheimnig 
und dem Allwiflenden im Lichte das Gericht. 

Gewiß, der Graf war ein ausgezeichneter Mann, von 
hohem Geifte, feltner, gründlicher und feiner Bildung, 
von hellem, Ddurchdringendem Verſtande, reicher Welt« 
erfahrung, Ddiplomatifcher Feinheit, eiferner Confequenz, 
tiefem Gefühle und warmem Herzen. Der VBerluft 
feiner Liebe hatte ihn mit bitterm Haß erfült und 
fhon in Paris in ihm den Gedanken erzeugt, fi 
von der Welt zurüdzuziehen. Der Welt Tann er ents 
fagen, aber derjenigen nicht, die fein Herz beſeſſen; er 
wird ihr Wohlthäter, ihr Beſchützer gegen den harten 
Ehegatten; er flieht endlich mit ihr in einen einſamen 
Winkel. Da vergräbt und verfchanzt er fih in feinen 
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Bau und weiß die Späher, die Neugierigen fowohl, als 
den rachedürftenden Gatten, der vergeblich nach Weib 
und Tochter forfcht, Kiftig zu täufchen und umgibt, um 
auf falfhe Spuren zu leiten, fih mit einem Nimbus 
politifcher Myfterien. Won fern fchauf er geborgen auf 
dad Gewühl der Welt; er ſpottet ihrer; er Tann fie ent- 
behren; er ift ja Philofoph, d. h. ein franzöfifcher Phi⸗ 
loſoph, ein Epifuräer, ein Encyklopadift, ein Jünger 
Diderotd; er hat, was er lange erſtrebt; er genießt in 
Ruhe fein Glück, umgibt fi) mit den größten unfterb: 
lichen Geiſtern der gebildeten Nationen, macht fich durch 
Studium der Medicin felbft von ärztlicher Hilfe unab- 
hangig; — umgeben von den Erzeugniffen des Luxus 
und der Eleganz der franzöfifchen Hauptſtadt, im Ge: 
nufle der Freuden der Zafel und der feurigften, 
würzigften Weine, im Umgange mit zwei liebenswürdi⸗ 
gen Damen, feiner erften Flamme und deren beran- 
blühender Tochter, die ihm ganz ergeben find, ihm Alles 
verdanken, ihn lieben, verehren, fürchten, — durch Die 
Zurht vor Entdedung zwar in reger Spannung und 
Thätigkeit erhalten, aber nicht gequält von Gewiſſens⸗ 
biffen, über die ihn fein tiefes Studium der franzöfl- 
fhen Philofophie erhebt, entfagt er der Welt. 

Das ift Die großartige Refignation ded ehrwürdigen 
Eremiten von Eishaufen. Er entfage der Welt und 
verachtet fies darum darf er fie auch täufchen, und er 
täuſcht und fpinnt fein Gewebe bis an das Ende feiner 
Zage fort. Nur der Correfpondentin zu Hildburghaufen 
verfrauf er nach dem Zode feiner Gefährtin, mit der 
auch feine Furcht vor Entdedung vollends zu Grabe 
getragen ift, daß feine Verbindung mit der Verſtorbe⸗ 
nen etwas Nomantifches, einer Entführung Aehnliches 
gehabt habe, und im Tode ift er redlich genug, die 
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Maske abzulegen und der Nachwelt einen Bli in fein 
Geheimniß zu gönnen, doch nur einen Bid. Er hin 
terlaßt den erften Theil des Romans, der fein Xeben 
ausmacht, die Briefe, — den erften Theil, der ihn im 
vortheilhaften Xichte zeigt. Die folgenden Theile hat er 
für fih behalten und mit ind Grab genommen und es 
bleibt dem Leſer unbenommen und überlaflen, mittelft 
Combination und Phantafie dad Uebrige zu ergänzen, 
ald ein politifched oder bürgerliches Schaufpiel.” 


15. Schlußbetrachtung. 


So fcharfjinnig und anziehend auch die vorftchende 
Darftellung und fo fehr fie auch dem, nach einer ſchauer⸗ 
lihen Löfung des Räthſels gelüftenden Leſer zufagen 
mag, fo Fann ich ihr Doch nicht das letzte Wort in 
dieſer Schrift laſſen. 

Der Verfaſſer meint, daß der ſchlaue Einſiedler auch 
ſterbend nur die erſte Hälfte des von ihm geſpielten 
Dramas enthüllt habe. Ich glaube, daß er den Vor: 
bang nur geöffnet hat, um durch den fichtbaren Auftritt 
dad Auge ded Zufchauerd weiter von dem wahren Ser: 
gang abzuleiten. 

Die Unbekannte in Ingelfingen fol die ſchöne Anges 
Berthelmy geweſen fein, die geraubte Gattin eines fran⸗ 
zöſiſchen Offiziers, Die der kühne Entführer ängftlich 
vor dem rachfüchtigen Gatten verbirgt. Ich frage: wozu 
diefe Entführung? wozu dieſes Wagniß, vor deflen 
Entdeckung, wie ed den Anfchein hat, die beiden Schul« 
digen ihr ganzed Leben hindurch zittern mußten? — 
Der Mann bat ja felbft der Frau ledig fein wollen; 
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er felbft hat auf Scheidung gedrungen;z diefe muß alſo 
wol auch durch die Confeſſionsverhältniſſe geftattet 
gewefen fein, zumal in den neunziger Jahren in der 
franzöfifchen Republif. Die Frau geht auf die Schei- 
dung nur deßhalb nicht ein, weil fie auf Verſöhnung 
mit ihrem Manne hofft und eine Penfion für ihr Kind 
verlangt. Aber mas in aller Welt kann einer Frau, 
die fich von einem Geliebten ihrem Manne entführen 
läßt, an der Verföühnung mit diefem gelegen fein? und 
wie mag fie um eine Penfion für ihre Tochter feilfchen, 
wenn ber reihe Entführer ihr die Hand bietet? Warum 
nimmt fie nicht ganz einfach die Scheidung an? Dann 
bat fie ihre Freiheit und kann ungefährdet mit ihrem 
Geliebten in die Welt gehen, braucht nicht ihm und fi) 
die Laſt eined Verbrechens aufzubürden, die zwar der 
„Epikuräer“ vieleiht von dem Gewiſſen wegpbilofo: 
phiren kann, aber deren furchtbarer Drud noch wie ein 
Alp auf feinem ganzen Xeben laftet. 

Der Referent lieft in den Briefen die Ermwiederung 
einer tiefen Xeidenfchaft der Liebe. Aber der fchriftliche 
Ausdrud trügt; er fleigert gewöhnlich die Empfindun- 
gen des Schreibenden, und nun vollends der galante 
franzöfifhe Styl. Kein einziger Ausdrud enthält einen 
entichiedenen Beweis eines zwifchen den Correfpondenten 
beftehenden fträflichen Liebesverhältniffes. 

Der Referent nimmt an, daß der Entführer auch die 
Tochter feiner Geliebten in den Bann feined Geheimnif- 
ſes bHineingegogen babe. — Das, wenn wirklich die 
Ihöne Anges bei ihm lebte, feheint mir nicht unglaub- 
ih; fondern nur darüber wundere ich mich, daß er Das 
Kind nicht fogleih mit der Mutter zu fich genommen, 
fondern daB Die zärtliche Mutter ihr Kind verlaffen, 
man kann fich nicht denken, wem und mit welcden 
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Subfiftenzmitteln binterlaffen hat. Und hat fie fliehend 
ihr geliebted Kind verlaffen, wer anders wird fich deſſen 
angenommen haben, ald der Vater, und diefer fol die 
Zochter fpater dem Entführer feiner Frau nachgefendet, 
oder auch fie ſich haben entführen laſſen? 

Und wenn wirklich der Graf auch die Zochter in 
feine Einfamteit zu ſich und ihrer Mutter genommen 
bat, ift es irgend denkbar, daß er fie, deren Schönheit 
er noch nie geſehen, gleich in der vorbedachten Abficht 
babe kommen lafjen, um feine Anges gelegentlich abzu- 
thun und ihr die jugendliche Zochter zu ſubſtituiren? 
Hat er deßhalb die, feine ganze Reputation bedrohende 
Gefahr auf fi) genommen, daß, neben der fchon ge- 
heimnißvollen Dame, noch ein zweites eingefchmuggeltes 
weibliches Weſen bei ihm entdeckt würde? Mollte er die 
Zochter zu fich nehmen, fo Eonnte er ed ohne Verheim⸗ 
chung ihrer Perfon thun. Died war offenbar das 
Sicherſte. 


Und war es ſelbſt die entführte Angés, Die er bei 
ſich hatte, und hat er felbft auch die Tochter noch neben 
ihr gehütet, fo war dieſe auffallende, mehr verdächti- 
gende, als fichernde Verheimlichung immer nur baarer 
Unfinn. Die würdige Matrone, in deren Haus er in Hild- 
burghaufen wohnte, die ehrfamen Bauerinnen im Dorfe 
Gishaufen würden wahrhaftig nicht dem rachfüchtigen 
Bertbelmy in Frankreich feine Beute verrathen haben. 


Vollends die Wahrheit der fchauerlichen Hypotheſe 
angenommen, daß Leonardus Gornelius feine einſt ges 
liebte Angés heimlich begraben und für feine Liebe ihre 
jugendliche Tochter fubftituirt habe, ift ed dann irgend 
denkbar, daß er die Briefe, die ſteten Ankläger während 
feines Lebens und die WVerräther nach feinem Zode, aufe 
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bewahrt und fterbend ſelbſt dem Gerichte überliefert 
haben follte? 

Die Aufbewahrung Tpricht nur dafür, daß die Briefe 
ihm, vielleicht als eine alte, nicht mehr in fein jegiges 
Leben greifende Erinnerung, befonders lieb waren, . oder 
daß fie mit feinem Geheimniß nicht in Verbindung 
fanden und in Ddiefer Beziehung ihm ganz unwichtig 
erfchienen. Dad Gericht hat dieſe Umftände wohl er: 
wogen, und der Referent des vorftehenden Aufſatzes 
gefteht wenigſtens diefed zu, daB die entführfe Anges 
und die im Berggarten begrabene Gräfin nicht ein und 
diefelbe Perfon fein Fünnen. 

Uebrigens behauptet die oben mitgetheilte Correſpon⸗ 
denz aus Heidelberg ausdrüdlih, dag die Tochter der 
Anges Berthelmy, wahrfcheinlich noch lebend, in Rhein⸗ 
baiern verheirathet war. Warum hat fih Fein. Glied 
der Familien Berthelmy oder Danield zur Erbfchaft in 
Eishaufen gemeldet? Ganz einfach aus dem Grunde, 
weil fie willen mußten, daß die Dame im Schloffe we- 
der ihre Anges, noch deren Tochter fein könne, da beide 
ihnen nie verloren gegangen waren. 

Uebrigens möchten wir in dem Charakter des Grafen 
felbft den gewichtigften Grund gegen die Deduction des 
Referenten finden. Ein junger Mann, der fich in faft 
jugendlichen: Xebensalter aus dem bewegten, glänzenden 
und ihm günftigen 2eben von Paris in die Ein- 
ſamkeit zurüdzieht, zeigt nicht eben: die Neigung eines 
Lüſtlings. Als ein folcher zeigt er fich auch nachgehends 
in Peinerlei Weile. Ein Mann, deſſen eiferne Confe 
quenz durch ‚ein vierzigjähriged Leben der Entfagung 
bewiefen ift, fieht nicht danach aus, daß er eine Ge 
liebte, für die er eben feine ganze Eriftenz aufgegeben 
bat, bald wieder auf Die Seite werfen könnte. Und 
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hatte er die Natur der Veränderung fuchenden Liebe, fo 
wäre er wol nicht bei dem zweiten Gegenftande der⸗ 
jelben fichen geblieben. Und wir haben Doch bereits 
genugfam erwähnt, daB dem Grafen in einem vierzig- 
jährigen Leben keinerlei Unfittlichfeit zur Laſt gelegt 
werden Fonnte, obfchon die Einfamkeit und andere Um⸗ 
fände leicht dazu locken mochten. Endlich fieht der 
fühne Widerftand des Grafen gegen die Forderung des 
Gerichts, fein entfchiedened Ablehnen aller Winkelzüge 
und jeder, auf dem Wege der Bitte zu ermöglichenden 
Vermittelung wahrhaftig nicht aus, wie die Angft ei: 
ned vor der Entdeckung eines Verbrechens zitternden 
Gewiflen®. 

So ſtehen wir denn am Schluffe unferer Gefchichte 
wieder am Anfang derfelben. Alle Fäden, die wir in 
die Hand nahmen, um den geichürzten Knoten des 
Geheimnifjed zu entwirren, verfnoten fih zu neuen 
Schwierigfeiten. 


Das Räthfel ift ungelöft. 


Doc halten wir eine endliche Löſung für möglich, 
je für wahricheinlich und geben eben diefe Blätter aud) 
mit dem Wunfche hinaus in die Welt, dag fie an den 
rechten Pforten die Löſung des Geheimnifles fuchen. 
Nachtheilig kann eine ſolche Enthüllung des Geheimnif- 
ſes, deilen Anfang und Motiv nunmehr ein halbes 
Sahrhundert hinter und liegt, gewiß für Niemand fein. 
Diejenigen aber, die fich berufen finden, der Löſung 
nachzugehen, möchten wir bitten, daß fie ihre Forſchung 
und Kritik auch nach einer Seite hin wenden, die bis 
jetzt noch kaum betreten worden ift, — fie mögen einmal 
nachfeben, ob die großartige MWeltentfagung, die dort 
im Schloffe zu Eishaufen vierzig Jahre lang geübt 
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wurde, vielleicht nicht nur in einem großen politifchen 
Verhängniffe ein traurige, fondern auch in einer bewun⸗ 
dernswerthen Aufopferung der Freundfchaft, der Xiebe, 
oder des Patriotismus das edelmüthigfte Motiv hatte. 

Mir unfers Theiles hoffen, daB, wenn über dem Gra- 
be des Einfiedlerd des Schlofjes von Eishaufen die noch 
feftgefchloffene Knospe des Geheimniſſes fich öffnet, die 
erfchloffene Blüthe ed zeigen wird, wie fie aus einem 
reinen, großen, aber vieleicht unglüdlichen Leben ber: 
vorgefrieben ift, und daß die Dankbarkeit nicht wird 
erröthen müſſen, wenn fie diefe Blüthe auf dem Grabe 
der Verflorbenen pflegt. 


I. Die vermeintlihe Raifertochter, 


Während des Sommers von 1768 erhielt der damalige 
bevollmächtigte Minifter in den öfterreichifchen Nieder: 
landen, Graf Karl Iohann Philipp Cobenzl '), zu Brüflel 
einen von Bordeaux datirten Brief, fihtbar von weiblicher 
Hand gefchrieben, mit nicht fehr feinen Yederzeichnun- 
gen von Amoretten, Pfeilen, Herzen und dergl. umgeben. 
Es hieß darin: er möge fich nicht wundern, daß man 
fh um Rath und wohlwollende Theilnahme an ihn 
wende. Die hohe Achtung, in der er ftehe, und Das 
Anfehen, das er bei Hofe genieße, hätten dazu vermocht. 
Er werde bald erfahren, wer die Perfon fei, die um fein 
Wohlwollen bitte, und ed dann vielleicht nicht bereuen, 
ed ihr gewährt zu haben. Die Antwort möge er an De: 
moifelle Freule zu Bordeaux adrefjiren. Der Brief war 
unterzeichnet: 2a Freulen, übrigens in fchlechtem Franzö⸗ 
fifch gefchrieben. Bald darauf langte ein aus Prag datir⸗ 
tes Schreiben an, unterzeichnet: Johann von Meißen: 
dorff *), worin ihm die Demoifelle Sreulen beſtens empfoh⸗ 


1) Geb. 21. Juli 1712, früher Gefandter bei den vorderen Leutz 
hen Reichskreiſen, ©. k. wirft. Geh.⸗Rath, mit einer Toter des 
Generalfeldmarſchall Palffy vermählt, + 27. Zanuar 1770. 

2) &o fagt unfere Hauptquelle. Wir möhten Weißenwolf vers 
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IV. 
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len und er autorifirt wurde, ihr bi8 zur Sumnte von 1000 
Ducaten Vorſchüſſe zu machen, wenn fie ed bedürfe. Wenn 
er erfahren werde, wer die Unbekannte fei, fo werde es 
ihn freuen, ihr nüglich gewefen zu fein, und werde er 
e8 Denen Dank wiflen, die ihm dazu Gelegenheit ges 
geben '). Auch von Wien fam ein mit Graf Dietrich 
ftein unterzeichnete Empfehlungsfchreiben, worin der Graf 
jedoch gebeten ward, bei den der Dame zu machenden 
Vorſchüſſen, deren Bewilligung übrigens unbedenklich fei, 
ihr mehrere Einſchränkung bei ihren Ausgaben mög- 
lichft and Herz zu legen. Seine Antworten auf die 
Briefe aus Prag und Wien blieben ohne Erwiede— 
rung, während er mit der Dame felbft in einen regel: 
mäßigen Briefwechfel Fam. 

Gegen Ende ded Jahres Fam eine Kaufmannsfrau 
aus Bordeaur, eine Madame Englumee, in Handel: 
gefchäften nach Brüffel, und hatte auch mit dem Grafen 
zu thun. Er erfundigfe fich nach der unbekannten Dame, 
und was er erfuhr, konnte nur fein Intereffe für diefelbe 
vermehren. Sie ward binfichtlich ihrer Schönheit, ihres 
anmutbigen Weſens, ihres verfländigen und flreng fitt- 
lichen Benehmens höchlich belobt. Madame Englumee 
erzählte, DaB die Dame, über deren Herkunft ein ges 
beimnißvolles Dunkel fchwebe, und die eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem verftorbenen Kaifer Franz ?) babe, 
Thon feit drei Iahren ) in Bordeaux lebe. Sie made 


mutben, wenn der Borname paßte. Anderwärts finden mir auch 
Veißenftein. Aber nirgends kommen wir auf eine fihere Perſoͤnlichkeit. 
1) Ganz diefelbe Wendung wie im erfteren Briefe. 
‚ 2) Bar man mit diefem in Borbeaur fo genau befannt? Sollte 
die Englumde nicht geftempelt gewefen fein? 
3) Kaifer Franz I. + em 18. Auguft 4765, alfo gerade zu der 
Zeit, auf welde die Ankunft der Dame in Bordeaux verlegt ward. 
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ein großes Haus und fei vielleicht zu wenig ökonomiſch. 
De Marſchall von Richelieu ') behandle fie mit der größ- 
ten Yuszeichnung. 

Eines Tages fchrieb ihm die Dame, die wir das 
Fräulein nennen wollen, da wir faft vermuthen möchten, 
daß bei der Wahl ihres falfchen Namens eine Remini⸗ 
fcenz an jene Bezeichnung im Spiele geweſen ift, oder 
daß die franzöfifchen Berichterflatter eine damit zufam- 
menhängende Eonfufion begangen haben, er folle ihr 
eine brüfjelee Spißenhaube im Preife von 50 Louisdor 
ſchicken, was er auch that. Bald darauf zeigte fie ihm 
an, daß fie ihm die Haube, die fie nur ein Mal getras 
gen babe, zurücdichiden wolle, weil fie diefelbe nicht 
bezahlen könne, worauf der gefällige Mann fie ihr na- 
türlich zum Geſchenk machte. Ein Dankſchreiben enthielt 
wieder allgemeine Andeutungen, wobei er jedoch wegen 
weiterer Aufichlüffe auf die Zufunft, und namentlich auf 
eine perjönliche Zufammenkunft in Brüſſel vertröftet 
ward. Zugleich befchwerte fie fich über den öfterreichi- 
hen Sefandten in Paris, Grafen Mercy d'Argenteau?), 
der ſich unablaffig bemühe, in ihre Geheimniſſe einzu« 
dringen. Sie werde fich aber hüten, fie ihm mitzutheilen; 
nur dent Grafen Cobenzl werde fie fie anvertrauen; fie 
feien aber zu wichtig, als daß das anderd ald mündlich 
geichehen könne. Zugleich fchiefte fie ihm ihr Portrait, 
mit der Bemerkung, daß, wenn er ed aufmerffam betrachte, 
er vielleicht Einiges von dem errathen werde, was fie 


1) Derfelbe war bekanntlich Gefandter in Wien gewefen, aber 
allerdings fhon 40 Jahre früher. Gr war Gouverneur von Gu⸗ 
zenne und Gastogne. 

2) Zlorimond Glaube, Graf Mercy d’Argenteau, geb. 1722, 1757— 
1760 oͤflerreichiſcher Geſandter in Turin, dann bis 1790 in Paris, dann 
in den Niederlanden thaͤtig, und am 26. Aug. 1794 als Gefandter in 
London geftorben. 

6* 
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ibm zu fagen habe. Er fah nichtd darin, ald das Bild 
eines hübfchen Frauenzimmersd; aber der Herzog Karl von 
Lothringen ’), dem er es zeigte, wollte eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Zügen feined verftorbenen Bruders, des 
Kaiſers Franz, entdeden. Namentlich feien es feine 
Augen, behauptete er. Im Verlaufe des Briefwechfels 
fündigte fie ihm an, daß fie ihm zwei Portraits ſchicken 
werde, mit deren Einem er das Ihrige vergleichen möge. 
Als er fie nach längerer Zeit an dieſes Verſprechen er 
innerte, entfchuldigte fie ſich damit, daß diefelben noch 
bei dem Goldarbeiter feien, der fie aus der mit Bril- 
Ianten befegten Kapfel nehmen ſolle. Etwa 14 Zage 
nachher kamen die Portraits richtig an, und erwieſen fich 
ald die des Kailerd und der Kaiferin, das Erfte von 
einem der bedeutendften Portaitiften der Zeit gemalt. 
Im December 1768 erhielt der Graf einen Brief, 
welcher Datirt war: „aus meinem Bette, um zwei Uhr des 
Morgens, Wien.” Er wurde darin wegen der guten 
Rathichläge, Die er der Unbekannten gegeben, höchlich 
belobt und ihm befohlen, fo fortzufahren. Graf Mercy 
babe fich in Diefer Sache ganz anders benommen, und 
könne Urfache befommen, das zu bereuen. Das arme 
Kind habe fo viel audgeftanden, dag man fich vorge- 
nommen babe, ihm ein 2008 zu bereiten, welches ihm 
Erjag bieten werde. „Sie ift mir,‘ hieß ed, „von der 
Perfon, die mir die theuerfte auf der Welt war, fo zärt- 
lich empfohlen worden.” Der Graf möge ihr übrigens 





1) Karl Alexander, geb. 14. December 1712, Großmeifter des 
deutfhen Ordens, k. k. Seneral-Feldmarihall, Statthalter in den Nie- 
derlanden, am 7. Ian. 1744 mit der Erzherzogin Maria Anna, der 
Schweſter der Kaiferin, yermäplt (geb. 14. Sept: 1718, + 16. Dec. 
1744), zu Brüffel 14. Juli 1780 geftorben. 
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Sparfamkeit einfchärfen und im Webrigen dad Geheim- 
niß fireng bewahren. Der Brief war nicht unterzeichnet, 
aber fo gehalten, daß der Graf nicht in Zweifel fein 
konnte, von wem er — fein follte. Einige Zeit darauf 
fhrieb die Unbekannte dem Grafen, er müſſe einen fie 
betreffenden Brief erhalten haben. Auf feine Erwiede⸗ 
rung, daß das allerdings gefchehen, und daß fie ihm in 
jenem Schreiben fehr empfohlen worden fei, befam er 
die etwas wunderliche Antwort: fie ſei ihm für feine 
Güte fehr verbunden; wenn fie aber in den Fall Fäme, 
eined großen Dienfted zu bedürfen, fo geftehe fie, Daß 
fie fih lieber an Soft‘), ald an die Heiligen wenden 
würde. 

So zog fi) nun dad Verhältniß hin, ohne daß man 
Zweck und Ziel der Sache abfehen Eonnte, ohne daß es 
fhiene, ald hätte der Graf über das Verhälniß an feinen 
Hof, oder einflußreiche und eingeweihte Perfonen deffelben 
berichtet, und ohne daß die Unbekannte ihr angebliches 
Vorhaben, nad) Brüſſel zu reifen, ausgeführt häfte. 

Auf ein Mal erhielt die Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung. Zu Anfang des Sommers 1769 erhielt Graf 
Cobenzl Depeihen von Wien, worin ihm mitgetheilt 
ward, daß der franzöfifche Hof angegangen worden fei, 
die Frele zu Bordeaur verhaften und unter fichere Bes 
deckung nach Brüffel bringen zu laſſen, wo Graf Cobenzl 
und der Chef- Prafident Graf Neny fie vernehmen follten. 
Faft gleichzeitig erhielt der Prinz Karl einen Brief von 
der. Kaiferin, worin er angewiefen ward, mit größter 
Sorgfalt ein Entrinnen der Gefangenen zu verhüfen, 
und zu Diefem Zwecke nicht Mühe, noch Geld zu fparen. 
Es hieß darin: „Diefe Unglüdliche will für die Tochter 


1) Alſo an die hoͤchſte Stelle. 


126 Die vermeintliche Kaiſertochter. 


unſeres verftorbenen Herren gelten; wenn dies auch nur 
den mindeften Anfchein hätte, fo würde ich fie wie 
meine eigenen Kinder lieben und behandeln; aber ich 
weiß, daß ed ein Betrug if, und ich will, daß man 
Alles aufbiete, den fo theuren und heiligen Namen un: 
fered Herrn nicht länger von dieſer Unglüdlichen entwei- 
ben zu laſſen.“ Sie empfahl übrigens ſtrengſtes Geheim⸗ 
nid. Die Sache habe fchon zu viel Lärm gemacht, und 
es ſei zu fürchten, daß in Kurzem ganz Europa davon 
‚vol fein werde. 

Die Veranlaffung diefer Maßregeln, welche jeden- 
falls zu beweiſen fchienen, daß die früheren Mittheilun- 
gen, die der Graf aus Defterreich empfangen, unterge⸗ 
{hoben geweſen, fol in folgenden Umftänden gelegen 
haben. Während der Reife ded Kaiſers Sofeph II. nad) 
Stalien erhielt der König von Spanien, Karl IIL, ein 
anfcheinend von jenem Monarchen herrührendes Schrei- 
ben, worin ihm mitgetheilt ward, daß der verewigfe 
Kaifer eine natürliche Tochter binterlaffen babe, deren 
Dafein nur der Erzherzogin Maria Anna ') und einigen 
treuen Freunden des Kaiſers Franz befannt ſei; daß fein 
Vater ihm dieſe Perfon fehr warm empfohlen habe, und 
Daß fie fich gegenwärtig zu Bordeaur aufhalte. Er 
wünfche, daß der König von Spanien fie nad) Madrid 
fommen, Dort bei einer Dame von Stande, oder in 
einem Kloſter unterbringen und mit allen ihrer Geburt 
zufommenden Rüdfichten behandeln Tafle, bis fich weitere 
Maßregeln zu ihrem Glüde treffen ließen. Er feldft 
wage ed nicht, diefe Sorge auf fih zu nehmen, weil 


1) Die ältefte, unverheirathet gebliebene Tochter des Kaiſers Franz, 
geb. 6. Oct. 1738, Aebtiffin des Fräuleinſtifts zu Prag feit 1766, 
1 19. Sct. 1789, 
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fonft Die Kaiferin von der Sache erfahren könne, der er 
es für ewig verborgen halten wolle. Der König, der 
diefes Schreiben befremdend fand, ſchickte es dem Kaifer 
nach Mailand zu, um nähere Aufflärung bittend.') Der 
Kaifer, dem die Sache völlig fremd war, ſchickte den Brief 
an feine Mutter, worauf die geeigneten Maßregeln getrof⸗ 
fen wurben. 

Im Auguſt 1769 wurde die Dame durch den Lieu⸗ 
tenant der Marechauffee von Guyenne, Earel de Ferrand, 
der ihr verfrauter Freund war und deilen Neffe ihr 
vergeblich feine Hand angetragen hatte, in ihrer Wohnung 
verhaftet. Sobald das in der Stadt bekannt ward, 
meldeten fich zahlreiche Gläubiger, unter denen fich die 
jede Madame Englumee, die dem Grafen Cobenzl fo 
viel Gutes von der Unbekannten gejagt, durch befondern 
Ungeftüm bemerflih machte und fie fo brutal behandelte, 
dag Herr de Ferrand fie hinausbringen ließ. Schreden 
und Aufregung griffen die Dame fo an, daß fie Blut 
auswarf und einen Anfall von Kolif befam, weshalb 
man nur furze Zagereifen mit ihr machen konnte. Ihr 
Begleiter war Poyot, ein Gefreiter der Marechauflee von 
Buyenne. Kurz bevor fie die franzöfifche Grenze über 
Ihritten, kam ein Unbekannter, der wie ein Courier ſah, 
an den Wagen geiprengt, reichte ihr ein Billet und 
Iprengte wieder davon. Sie bat ihren Begleiter, es zu 
leſen. Es enthielt nur die Worte: „Theures Kind, man 
bat Das Unmögliche verfucht, Sie zu retten; verlieren 
Sie den Muth nicht; hoffen Sie immer.” Sie behaup- 
tete, weder den Reiter, noch die Schriftzüge zu Fennen. 


1) Daß er dem Kaifer über die Sade ſchreiben, und daß dies 
zu einer Entdeckung führen würde, hätte fich ver Briefſteller ohnedies 
ſagen mäffen. 
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In Brüffel angelangt, brachte man fie fogleich zu 
dem Grafen Cobenzl. Sie trug ein graues Zaffetfleid, und 
darüber einen fchwarzen Mantel, nebft weißem Schleier, 
welchen leßteren fie zurüdfchlug, als fie in das Cabinet 
des Minifters eintrat. Ihre Erfcheinung würde den un- 
empfindlichften Menſchen zu ihren Bunften eingenommen 
haben. Sie war fchlanf und ſchön gemachfen, mit treff- 
ich gebauten Schultern, edler und fittfamer Miene. Bu⸗ 
fen und Arme waren die fchönften von der Welt; die 
Haare ſchwarz, ſchön geflochten und ungemein geeignet 
dazuz ihr Teint fo frifch, wie Feine Schminte ed nach⸗ 
ahmen kann; die Augen groß, lebhaft und ausdrucks⸗ 
vol. Eine Heine, zarte, etwas zurüdgebogene Nafe war 
nicht Die geringfte Zierde ihres Geſichtes. Sie ſprach 
Sranzöfifch mit einem deutfchen Accent. Echien fie auch 
fehr aufgeregt, fo gab fie doch Fein Zeichen von Furcht, 
und ihre Unruhe wich fehr bald der Gabe des Grafen 
Cobenzl, Vertrauen einzuflößen. Sie hatte ihn in ihren 
Briefen immer Vater genannt, und bediente fich dieſes 
Ausdrudes auch, indem fie zu ihm ſprach. Sie wollte 
ihm die Hände küſſen, aber er verhinderte das und um⸗ 
armfe fie. Er ſetzte fih an ihre Seite, erfundigte fi 
zuvörderſt nach ihrem Befinden, und ermahnte fie Dann, 
ruhig zu fein, indem er fie verficherte, daß fie jede Rück⸗ 
fiht und gute Behandlung erwarten Tönne, fobald fie 
aufrichtig wäre. Sie wiederholte ihm mehrmals: „Ich 
werde Ihnen Alles fagen, mein theurer Vater; ich bin ein 
gutes Mädchen, das niemald Iemandem etwas zu Xeide 
gethan hat. Es ift wahr, dag ih Schulden gemacht 
babe; aber ift das ein fo großes Vergehen?! Man hatte 
mir fo viel Geld gegeben, und ich dachfe, man werbe 
das immer thun. Sie fihien nur über ihre Schulden 
in Sorgen zu fein, und dieſe als die einzige Urfache ihrer 
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Verhaftung, und als ihr einziged Vergehen zu befrach- 
ten.” Eie beflagte ſich fehr über dad Benehmen der 
Englumede, und fagte, Herr Ferrand habe ihr verfichert, 
die Foderung diefer Frau fei wefentlich zu fürzen, weil 
fte fie offenbar in dem Preife der ihr verkauften Waaren 
betrogen babe. Sie zeigte Feine Unruhe darüber, daß fie 
in Haft war, und fragte den Grafen Cobenzl nur, ob fie 
nicht bei ihm bleiben könne. Er erflärte ihr aufrichtig 
die Unmöglichkeit, und verficherte ihr, daß fie in der 
Wohnung, die er ihr in dem Fort Monterel, einen Büch⸗ 
fenfhuß von der Stadt, habe einrichten laſſen, mit allen 
möglichen Rücfichten werde behandelt werden. Wenn 
fie irgend etwas vermifle, jo babe fie es nur zu fagen, 
und werde augenblicklich befriedigt werden. Er verſprach 
ihr, fie am nächſten Zage zu befuchen, und fie fchien 
fih ruhig und zufrieden an ihren Beſtimmungsort zu 
begeben. Sie wurde unter Auflicht des Platzmajors, 
Herrn de Camerlang, eines geiftreihen, milden und 
aufgeweckten Mannes, und in Begleitung einer Kam⸗ 
merfrau, die ihr Herr von Neny beforgt hatte, in das 
Fort Monterel gebracht. Als Graf Eobenzl fie befuchte, 
fand er fie heiter. Sie fchien mit ihrer Wohnung, mit 
dem Major und mit ihrer Kammerfrau fehr zufrieden. 
Gr bot ihr Bücher an; fie dankte aber dafür, indem 
fie bemerfte, daß fie ſich niemals langweile, da fie fich 
mit Erbauen von Luftfchlöffern befchäftige. Sie fonnte 
weder leſen noch fchreiben, und Herr de Camerlang 
Iehrte fie in ihrer Haft, ihren Namen zu unterzeichnen. 

Die VBernehmung begann am folgenden Tage. Graf 
Cobenzl und der Chef-Prafident begaben ſich früh 
um 10 Uhr auf das Fort Montırel. Graf Neny, der 
die Gefangene noch nicht gefehen hatte, war über ihre 
ungemeine Aehnlichfeit mit dem verewigten Kaiſer höchft 

6** 
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betroffen. Man fragte fie, wo fie geboren fei. Sie 
erwiederte: fie wifle davon nichts; man habe ihr aber 
gefagt, der Drt, wo fie erzogen worden, heiße Böhmen. 
Man fragte fie, ob dieſes eine Stadt gewefen fei, und 
wie weit ihre Erinnerung zurüdreihe. Sie erwiederte, 
der Drt, wo fie erzogen worden, fei ein Meines, allein- 
ftehended Landhaus geweſen; es habe in der Nähe Feine 
Stadt, oder Dorf gelegen; fie erinnere ſich an Feine frü- 
here Wohnung, ald diefed Haus, foweit fie zurückdenken 
könne; fie fei von zwei Frauen erzogen worden, deren 
Eine, den Anfehen nach), etwa 50, die Andere 30 Jahre 
alt geweſen; die Erftere habe fie Mama, die Andere 
Katharina genannt; fie habe in dem Zimmer der Erfte- 
ren gefchlafen und Beide hätten fie mit viel Sanftmuth 
und Rüdficht behandelt; von Zeit zu Zeit fei ein Geift- 
licher, ihrer fpätern Vermuthung nach ein Sefuit, gefom- 
men, um in einem Zimmer ded Haufe die Meffe zu 
leſen und fie den Katechismus zu lehren; die Frau, die 
fie Mama genannt, habe angefangen, fie lefen und ſchrei⸗ 
ben zu lehren; der Geiftliche habe ſich dem aber, fobald er 
e8 erfahren, widerfeßt, und von da an habe man fie 
nichts mehr gelehrt; fie fügte hinzu, Diefer Geiftliche Habe 
fie mit außerordentlichen Rüdfichten behandelt. Ungefähr 
ein Jahr nachher, fagte fie, fei ein gut ausfehender Mann, 
im Jagdkleide, mit einem ebenfo gekleideten Manne, Beide 
zu Pferde, zu ihrer Wohnung gefommen. Man habe 
fie fogleich holen Iaffen; der Fremde babe fie umarmt, 
auf die Knie genommen, fie viel geliebkoft, und ihr em⸗ 
ppfohlen, verftändig und folgſam zu fein. Ste vermutbe, 
dag jener Mann fie fhon früher geſehen haben müfle, 
denn fie erinnere ſich, daß er fie gewachfen und verän- 
dert gefunden habe; fie felbft aber könne fich nicht befin- 
nen, ihn früher gefehben zu haben. Etwa 18 Monate 
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fpäter fei er wiedergekommen, in derfelben Begleitung 
und. Tracht. Bei diefem zweiten Zufammenfein hätten 
fi die Züge des Unbekannten fo in ihren Geift einge 
drüdt, Daß fie ihn nicht wieder vergeflen haben würde, 
wenn fie ihn auch niemald wiedergejehen hätte Er 
fet von mittlerer, unterfeßter Statur gewefen, mit offener 
Stirn, frifcher Sefichtöfarbe, fchwarzem Bart, einem 
fleinen weißlihen Maal an der einen Schläfe Sie 
blickte dabei den Grafen Neny an, indem fie bemerkte, 
daB fie einige Aehnlichkeit zwifchen ihm und dem Unbe⸗ 
kannten entdede, befonderd in dem unteren Theile des 
Geſichts. Weiter fagte fie: bei Ddiefer zweiten Zufam- 
menfunft babe fie unter dem Ueberfleide des Fremden 
an feinem Halfe etwas Rothes bemerkt, und auf ihre 
Frage danach die Antwort erhalten: daran erfenne man 
die Dffiziere. Als fie darauf, in ihrer ganzlichen Un⸗ 
kenntniß, gefragt, was ein Offizier fei, fei ihr erwiedert 
worden: das feien brave Xeute, die fie lieben müſſe, weil 
fie felbft die Tochter eines DOffizierd fei. Bei dieſem 
zweiten Beſuche habe fie fich fehr an den Unbekannten 
attachirt und, ald er abreifen wollen, viel geweint, was 
ihn anfcheinend fehr bewegt und worauf er ihr veripro- 
chen habe, bald wiederzufommen. Er fei aber erft nad 
zwei Sahren wiedergefommen, und als fie ihn über eine 
fo lange Abwefenheit Vorwürfe gemacht, habe er gefagt: 
gerade in der Zeit, wo er wiederzufommen vorgehabt, 
fei er, in Folge einer Erhigung auf der Jagd, ſchwer er- 
krankt. (Der Herzog Karl von Lothringen erinnerte fich, 
daß in einer damit flimmenden Zeit der Kaifer in der 
That bei der Rückkehr von einer Jagd erkrankt fei.) Als 
der Fremde, welcher mit ihr allein zu bleiben verlangt 
habe, ihr..von feiner Krankheit gefprochen, fei fie, fo 
berichtete fie weiter, in Zhränen zerflofien. Er fel da⸗ 
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von zärtlich bewegt worden, und habe nach der Urfache 
ihrer Thränen gefragt, worauf fie erwiedert habe: , meine 
Liebe zu Ihnen ift es.“ Er babe ihr dann verfichert, 
daß er fie auch liebe; er werde für fie forgen; fie folle 
reich und glüdlich werden; er werde ihr ein Haus, Geld 
und Dienerfchaft geben, und die Dienerfchaft würde gelb 
und blaue Livree tragen. Er habe fie gefragt, ob fie 
wol die Königin fehen möchte, worauf fie erwiedert, daß 
fie nicht wiffe, wad eine Königin fei. Darauf habe er 
gefagt: fie fei eine ſchöne Frau, die fie fehr lieben würde, 
wenn fie fie Fennte, e8 fei aber für ihre Ruhe wünſchens⸗ 
werth, daB fie fie niemald kennen lerne. Dann babe er 
ihr die beiden Portraits gegeben, die fie dem Grafen 
Cobenzl von Bordeaur geſchickt Habe. Sie habe dem Frem⸗ 
den gejagt, daß das Eine Das Seinige fei, was er auch 
zugeflanden und fie ermahnt habe, es immer zu bewah: 
ren, ebenfo wie das der Kaiferin, und ein drittes, das 
er ihr gab, und das eine halb verfchleierte Dame vor- 
ftellte, von der er fagte, DaB fie feine Mutter fei. Diefe 
Portraits hätten fich in einem blaufeidenen Beutel befun- 
den, der auch noch viele Ducaten enthalten habe. Beim 
Abfchied habe er ihr nochmals verfichert, er werde fie 
glücklich machen und ed ihr an nicht8 fehlen laſſen; fie 
müſſe ihm aber verfprechen, fich nie zu verheirathen, und 
ſich dieſes Verfprechens ftetd erinnern. Er fei fehr zärt- 
ich beim Abfchied gewefen, und auch fie habe derfelbe 
ungemein ergriffen. 

In der Zeit zwifchen dem erften und zweiten Befuche 
des Unbekannten fei eined Zaged eine von zwei Mäns 
nern begleitete Dame gefommen und habe fie zu fehen 
verlangt. Diefelbe ſei ſehr einfach gekleidet, von mitt: 
lerer Statur, etwas wohlbeleibt, von weißem Zeint und 
angenehmen Gefichtözügen geweſen. Sie babe fie auf- 
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merffam betrachtet, geweint, einige gleichgilfige Fragen 
an fie gerichtet, fie einige Male mit den Worten: „mein 
Kind, Du bift fehr unglücklich,“ umarmt, dann Waſſer 
verlangt, um ihre Aufregung zu ftillen, und fie darauf 
wieder verlaffen. Sie könne nicht behaupten, DaB das 
Portrait, welches ihr der Fremde bei. feinem lebten Be⸗ 
fuche gegeben, das dieſer Dame fei. 

Ueber alle dieſe biöher berichteten Umftände blieb Die Un⸗ 
befannte fich fortwährend gleich, wahrend fie Hinfichtlich der 
weiteren Erzählungen, wie man fehen wird, in dem fort« 
gefegten und fchärfer eindringenden Verhöre zu allerlei 
Variationen gebracht ward und Manches ald unwahr 
und erfonnen einräumte. In Betreff der obigen Punkte 
aber ift fie fich unveränderlich gleich geblieben und hat 
fie ſtets in der nehmlichen Weiſe nach allen Umſtän⸗ 
den wiederholt. 

Ihre Entfernung aud dem Haufe, wo fie aufgewach⸗ 
fen, erzählte fie folgendermaßen. Wenige Monate nach 
dem lebten Befuche des Fremden fei der Geiftliche, der 
feit ihren Kinderjahren für fie Sorge getragen, gekom⸗ 
men und habe ihr gefagt: ihr Beſchützer fei todt, und 
‘babe vor feinem Hinfcheiden beftimmt, daß fie in ein 
franzöfifches Klofter gebracht werden ſolle. Sie werde in 
wenigen Tagen abreifen, und er komme, um ihr das 
Maß zu Kleidern zu nehmen, was er mit einem Bande 
verrichtefe. Acht Tage fpater Fam er, fo verficherte fie, 
des Nachts in einer Poftchaife und brachte ihr zwei 
Pelze, ein ſchwarzes und ein rothes Kleid mit, wahrend 
fie bisher nur Hauskleider von Barchent getragen habe. 
Der Geiftliche ließ fogleich die Bleinen Effecten der jun⸗ 
gen Perſon einpaden; fie zog einen blauen Pelz; an 
und er flieg mit ihr und Katharinen in die Chaife. 
Bei der Trennung von der Brau, die fie Mama nannte, 
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weinte fie fehr, und neben dem Schmerz des Abſchieds 
empfand fie eine ſchreckliche Furcht vor dem Klofter. Sie 
hatte in den letzten acht Zagen vor ihrer Abreiſe viele 
Fragen deshalb an ihre Mama und an Katharinen ge: 
richtet, und ſich aus den Antworten ein fchredliched Bild 
von dem Leben gemacht, zu welchem fie fich für den Neft 
ihrer Tage beftimmt hielt. Sie wußte die Städte nicht 

anzugeben, durch die fie gereift war, fagte aber, daß der 
Geiftfiche, nach ihrer Ankunft in Hamburg, die Katha- 
rina zurüdgefchickt, fie felbft aber auf ein nach Bordeaur 
abgehendes Schiff gebracht habe. Sobald fie am Bord 
gewefen, habe ihr ein Mann von anfcheinend etwa 50 
Fahren feine Dienfte angeboten und ihr gefagt, daß er 
. während der Reife für fie Sorge tragen werde. Derfelbe 
habe viel Uebergewicht über fie geltend gemadt. In 
Bordeaur angelangt, habe er fie zu einem in diefer Stadt 
efablirten deutfhen Handeldmanne geführt, und deſſen 
Frau habe fie bei Madame ‚Guillaumot untergebracht, 
bei der fie während ihres Aufenthaltes zu Bordeaur be: 
ftändig gewohnt habe. Zwei Mochen fpäter brachte man 
ihr einen an Demoifelle Felicie Julie von Schönau, wel- 
hen Namen ihre der Geiftliche ald den ihrigen bezeich- 
net habe, wie er fie einfchiffen ließ, adrefjirten Brief. 
Sie ließ fih ihn von Madame Guillaumot norlefen. 
Er enthielt Verhaltungsregeln und die Verficherung, daß 
man reichlich für ihren Unterhalt forgen werde. Sie 
fole bei Madame Guillaumot bleiben, diefelbe aber be- 
flimmen, ihre anderen Penfionairinnen zu entlaffen und 
das Haus für fie allein zu behalten. Der Brief, der 
weder Datum, noch Unterfchrift frug, ſchloß mit der 
Mahnung, verſchwiegen und nicht neugierig zu ſein. 
Einige Tage ſpäter kam ein Mann zu ihr und über⸗ 
reichte ihr ohne Weiteres eine Börfe mit 1000 Louisdor, 
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indem er bloß bemerkte, daß er angewiefen fei, ihr diefe 
Summe zu ihrer Einrichtung zu übergeben. Sie fragte 
ihn, woher fie dieſes Geld befomme; er bat fie aber, 
fi) darüber Feine Unruhe zu machen und nicht neugierig 
zu fen. Der Mann fei ihr wie ein Geiftlicher vorge- 
fommen. Sie miethefe nun ein Haus und verfchaffte 
fih Equipage. Madame Guillaumot 309 zu ihre und 
fie Tebte zu Bordeaur in der beiten Geſellſchaft bis zu 
dem Augenblicke ihrer Verhaftung. 

Was die. Unbekannte über ihre Einfchiffung in Ham: 
burg und ihre Anfunft in Bordeaur gefagt hatte, erfchien 
dem Grafen Cobenzl unwahrfcheinlich, und er erflärte 
ihr, es ſei augenscheinlich, daß fie ihn nur taufchen wolle; 
fie möge fich erinnern, wie er ihr am Tage ihrer An« 
funft zu Brüffel gefagt babe, Das einzige Mittel, ſich 
den Schuß der Kaiferin zu gewinnen, beftehe in Wahr. 
beit und Aufrichfigkeit; nur unter diefer Bedingung habe 
er ihr feine Verwendung verfprocdhen; wenn er aber be- 
merfe, daB fie ihn getäufcht habe, fo würde er fie allen 
Folgen ihrer Täuſchungen überlafjen. Er nahm bei die⸗ 
fen Worten eine felte und ftrenge Miene an, die fie um 
fo mehr außer Faflung brachte, da fie ihn niemals an« 
derd ald mit jenem gefühlvollen und feinen Ausdrucke 
gefehen hatte, derihm eigen war. Sie verftummte; aber 
als Graf Eobenzl aufitand, um hinauszugehen, hielt fie 
ihn bei den Kleidern zurüd, fiel ihm zu Füßen und fagte 
ſchluchzend: es fei wahr, fie habe noch Manches zu 
fagen, aber fie würde es nicht in Gegenwart des Secre⸗ 
taird des Herrn von Neny fagen. Man ließ ihn hin⸗ 
ausgehen. Nun verdoppelte fih ihr Schluchzen, fie fiel 
nochmald auf die Knie, und nachdem fie den Grafen 
angeflebt hatte, fie zu retten, geftand fie, DaB fie ihn 
über das Einzelne ihrer Einfchiffung zu Hamburg ge 
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taufcht habe, verficherte aber unter Schwüren, Daß Alles, 
was fie von ihrer erften Erziehung in Böhmen gefagt 
babe, bis zu dem kleinſten Umſtande wahr fei. Bei Die 
fer Verfiherung ift fie ſtets geblieben und ift bei feinem 
fpäteren Verhör von ihrem erften Berichte über jene 
Punkte abgewichen. 

Das Spätere aber ftellte fie jeßt anders dar. Sie 
ging von ihrer Furcht vor dem Klofterleben aus. Diefe 
babe fie gleich bei der, Abreife aus ihrer böhmifchen 
Wohnung auf den Gedanken der Flucht gebracht. Auf 
dem Wege nad) Hamburg habe fie Feine Gelegenheit 
dazu gefunden; in dieſer Stadt aber habe der Anblid 
Des Meeres und des Schiffes ihre Furcht fo verdoppelt, 
daß fie am Vorabend des zu ihrer Einfchiffung beftimmten 
Tages des Nachts von der Seite Katharinend aufgeftanden 
fei, etwas Wäfche und ein Kleid zufammengepadt, die 
Börfe mit den drei Portraits und den LOO Ducaten, die ihr 
der Fremde gefchenft hatte, zu fich geftecdt und die Stadt 
mit Zagesanbruch verlafjen habe. Sie ging, erzählte fie wei⸗ 
ter, eine lange Strede; endlich erlag fie der Angft und der 
Müdigkeit, ging in die Scheune eined Meierhofd und fchlief 
dort ein. Der Eigenthümer ded Hofes fand fie, und bot ihr 
uneigennüßig ein Feines Eemach mit dem beften Bette in 
feinem Haufe an, was fie auch annahm, jedoch bald, 
Bedenken fragend, fo nahe bei Hamburg zu bleiben, den 
Meierhof wieder verließ, wobei die biederen Leute jedes 
ihnen gebotene Geſchenk ablehnten. Sie ſchlug auf einem 
fchlechten Wagen die Straße nad) Schweden ein. Am 
dritten Zage ihrer Reife fiel fie vom Wagen und ver: 
legte ſich jo gefährlich an Kopfe, daß man genöthigt 
“war, fie in einer Herberge zu trepaniren. Zufällig be 
fand fih in diefem Haufe eine holländifche Familie, die 
nah Schweden reift. Diefe bezahlte ihre Heilungsko⸗ 
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ften und gab ihr, aus Mitleid, einen Platz in ihrem 
Wagen bis Stodholm '). Sie machte diefe Holländer, 
fowie einen lutheriſchen Geiftlichen ?), der ſich in ihrer 
Geſellſchaft befand und zur Zeit Lehrer bei einem ham⸗ 
burger Kaufmann war, nambaft. Bei ihrer Ankunft in 
Stodholm trennte fie ſich von diefen guten Leuten und 
zog zu einer deuffchen rau, dern Mann eine Fleine 
Stelle befleidete. Zum Güde für fie war die Frau fehr 
techtfchaffen und faßte die zärtlichfte Zuneigung zu ihr. 
Im Haufe diefer Frau fagte ihr ihr Frifeur eined Ta⸗ 
ges, DaB der Öfterreichifche Geſandte, Graf Belgivjofo ’) 
die forgfältigften Rachforfchungen anftelle, um ein junges 
Brauenzimmer zu entdeden, dad von Hamburg entflohen 
fi. Die Unbelannte, welche die Unbefonnenheit ihrer 
Flucht zu erfennen anfing, und fich vor dem fich nähern» 
den Mangel mehr zu fürchten begann, ald vor dem Klo⸗ 
fter, fagte dem Frifeur, fie fei die Perfon, die man fuche, 
und er Tönne ed dem Gefandten fagen. : Den folgen- 
den Tag erhielt fie ein Billet diefes Herrn, worin fie 
eingeladen wurde, ihn zu befuchen. Sie ließ ſich dieſes 
Billet von ihrem Dienftmadchen Sophie vorlefen, und 
trug Fein Bedenken, ſich noch an demfelben Tage zu dem 
Grafen zu begeben. Er empfing fie mit Zeichen von 
Achtung, befragte fie über die Umſtände ihrer Abreife 
von Hamburg, und da er aus ihren Antworten fich ver 
fihert halten zu können glaubte, daB fie Die Perfon fei, 
die er fuchte, fo fagte er ihr, er fei beauftragt, Die größte 
Sorge für fie zu fragen, und er werde fich überzeugen, 


1) Reiſten fie zu Lande dahin? 

2) ol einen Candidaten. 

5) Graf Ludwig, fett 1767 in Stodholm, fpäter in Eondon und 
in. den Nigperlanden, 
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06 fie angemefjen logirt ſei. Er bot ihr Geld an, das 
fie annahm, weil die blaue Börfe erſchöpft war. Graf 
Belgiojoſo befuchte fie folgenden Tages und fagte, fie 
könne nicht länger in ihrer zeitherigen Wohnung bleiben, 
und er werde ihr ein angemefjenered Logis in einem näher 
an feinem Hotel gelegenen Stadttheile einrichten Taflen. 
Zwei Tage darauf bezog fie dieſes Duartier bei einem 
Gewürzkraͤmer, und behielt Sophien ald Kammermäd⸗ 
chen. Graf Belgiojofo gab ihr einen Lakai und ſchickte 
ihre das Eſſen aus feiner Kühe. Wenige Tage fpäter 
fagte er ihr, daß fie ihm fehr empfohlen worden ſei und 
daß er fie zu fich ins Haus nehmen wolle, wohin fie 
fi) noch denfelben Abend begab. Während fie ſich bei 
dem Grafen befand, wurde fie bei dem Anblide eines 
Portraits, das dem Fremden, der fie in ihrer böhmifchen 
Wohnung drei Mal befucht Hatte, volllommen glich, 
dergeftalt ergriffen, daß fie in Ohnmacht fiel. Diefer 
Umftand fol durch einen Brief des Grafen Belgiojofo 
beftätigt worden fein. Das Portrait war das des Kai⸗ 
ford Franz. Auf die Ohnmacht, aus der man fie nur 
mit Mühe wieder zu fich felbft bringen konnte, folgte 
ein heftiged Fieber, das fie an den Rand des Grabes 
brachte. Während dieſer ſechswöchentlichen Krankheit 
wollte ſie außerordentlich gewachſen ſein, und ſich ſo ver⸗ 
ändert haben, daß fle 30 Jahr alt ſchien, obgleich fie 
höchftens 16 gezählt habe. : 

Nach ihrer völligen Herftellung fagte ihr Graf Bel⸗ 
giojofo, man habe ihm von Hamburg gefchrieben, daß 
fie von dort mit einem jungen Engländer forfgegangen 
fei. Sie leugnete Died anfangs entfchieden, wie fie denn 
in der That niemals einen Engländer gekannt haben will. 
Ald aber Graf Belgiojofo immer auf feiner Behaup- 
tung beharrte, gab fie endlich, aus Verdruß, die falfche 
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Anſchuldigung zu. 8 fcheint, DaB gleichzeitig wirklich 
ein hamburger Mädchen mit einem Engländer durchgegan⸗ 
gen war, und Daß Graf Belgivjofo auf den Gedanken Fam, 
ed habe eine Verwechfelung flattgefunden, und die Unbe⸗ 
fannte fei nicht Die, welche er gefucht habe’), fondern bie 
hamburgiſche Kaufmannstochter, die ihn nichts anging. Er 
fagte ihr auf ein Mal: fie fei nicht Die Perfon, die er fuche, 
und er rathe ihr, nach Hamburg zurüdzufehren, wozu er 
ihr 25 Louisdor gab und fie einem Kaufmann empfahl, 
der nach Hamburg zurüdreifte und fie mitnahm. 

Rah ihrer Rückkunft wünfchte fie Diejenigen wie 
derzufinden, denen fie fo eifrig entflohen war, und pro⸗ 
menirte täglich am Hafen und in den befuchteften Ge⸗ 
genden der Stadt. Bei diefer Gelegenheit redete fie ein 
Mann von anfcheinend 50 Jahren, einfach gekleidet, der 
ihr mehrere Tage von Weitem nachgegangen war, endlich 
an und fchlug ihr vor, nach Bordeaur zu gehen. Sie 
entfchloß ſich um fo leichter dazu ?), da fie fich erinnerte, 
daB der Geiftliche fie hatte nach Bordeaur einfchiffen 
laſſen wollen, und da fie nun hoffte, wenn fie ihrer 
eften Beflimmung folge, werde fie am leichteften von 
Denen wiedererfannt werden, die an ihrem Schidfale 
theilnahmen. Der Mann, der fie am Hafen angeredet, 
ſchiffte fih mit ihr ein und bediente fie während der 
Veberfahrt. 

Als fie einige Tage bei Madame Guillaumof gewohnt 
hatte, erhielt fie einen Brief ohne Unterfehrift, worin fie 
angewiefen wurde, zu dem Herzog von Richelieu zu gehen 
und um deſſen Schuß zu bitten, der ihr nöfhig fei. Sie 


1) Aber wen hatte er gefuht? Hat man nit danach geforſcht? 
2) Aber fragte fie den Unbefannten nicht, wie er dazu komme, 
ihr gerade dieſen Vorſchlag zu machen? 
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fole das mit um fo größerer Zuverficht thun, als der 
Herzog bereitd unterrichtet fei. Sie ging hin und der 
Herzog fagte ihr, daß er. in der That foeben einen 
Brief von der Zürftin von Aremberg ') empfangen ha⸗ 
be, worin ihm Fräulein von Schönau fehr empfohlen 
werde. Er bot ihr demgemäß alle mögliche Dienfte an, 
und fchloß zuleßt, feiner Gewohnheit nach, mit einem 
Anerbieten, dad weiter ging, als bloße Gefälligkeit. Sie 
brach in Thränen aus und ſank auf die Knie, worauf 
der Herzog fich entichuldigte und feitdem den ftrengften 
Unftand beobachtete. Wenige Zage darauf machte fie 
ihren Gegenbefuch, wobei er ihr rieth, Franzöſiſch zu ler⸗ 
nen, dad fie nur nothdürftig verftand. Der Herzog bes 
fuchte fie öfters, behandelte fie ſtets mit großer Nüdficht, 
ud fie zu allen Feften und antwortete auf alle Fragen, 
die man in Betreff der Unbekannten an ihn richtete, 
ftetö: „es ift eine ſehr achtungswerthe Perſon.“ 

Aus den weiteren, im Verhör angeftellten Fragen, 


1) Drei Damen diefes Geſchlechts koͤnnen damit gemeint fein: 
1) und wol am wahrſcheinlichſten die Herzogin Louiſe Margarethe, 
geboren ald Erbtodter des legten Grafen von der Mark, Ludwig 
Engelbert, am 10. Zuli 1730, vermählt 18. Juni 1748 mit dem 
Herzog Karl Maria Raymund non Aremberg, 2. k. wirft. Geheimen⸗ 
Math, General⸗Feldmarſchall, Gouverneur zu Mond, Witwe 17. Auguft 
17785 2) allenfalls deren Schwiegermutter, die Herzogin Maria 
Zranciöca, geb. 4. Juni 1696 ald Tochter des Nikolaus Pignatelli, 
Herzogs von Bifaccia und Grafen von Egmond, verm. 29. März 1711 
mit Herzog Leopold von Aremberg, 2. k. wirt. Geheimen⸗Rath, Generals 
Zeldmarfhall und Sommandirenden in den Niederlanden, Witwe 4. März 
1754, lebte zu Brüffel und Ttarb fon 3. Mai 1766. Man Fönnte 
denfen, diefe Tel ed, die an Richelieu um die Zeit der Ankunft der 
Unbekannten zu Bordeaur gefhrieben, und ihr bald erfolgter Tod habe 
das Ausbleiben des Geldes verurfaht. Aber fie Fann nicht diefelbe 
fein, an die, wie wir fpäter fehen, der Herzog von York noch 1767 
geihrieben. 3) Maria Adelheid, eine Stiftödame in Burgund. 


Die vermeintliche Kaifertochter. 141 


die fi meiſtens auf die Geſellſchaften bezogen, die fie 
in Bordeaur befucht hatte, ergab fich, daß fie zwei Mal 
Gelegenheit zu fehr anftändigen Partien gehabt, aber 
beide abgelehnt hatte, angeblich wegen des oben erwähn⸗ 
ten, dem geheimnißvollen Fremden, der fie in Böhmen 
befucht hatte, gegebenen Verſprechens. 

Ihre Unterhaltsmittel wollte fie daher bezogen haben, 
daß derfelbe Unbekannte, der iht kurz nach ihrer Ankunft 
in Bordeaur eine Börfe mit 1000 Louisdor gebracht, 
ihr nach und nach ungefähr 150,000 Livres gebracht 
babe, ohne daß fie jemals habe entdeden können, woher 
diefe beträchtlichen Unterftüßungen kämen. Sie befeftigte 
fih in der Idee, daß fie fehr reichen Leuten angehören 
müffe, und verthat die Summen, wie fie fie empfing. 
Auf ein Mal blieben fie aus. Sie hatte wenig Geld mehr, 
und da fie die zeitherige Lebensweiſe fortfegte, fo machte 
fie in kurzer Zeit 60,000 Livres Schulden. In der Ber 
drängniß nun, in die fie die Drohungen ihrer Gläubiger 
brachten, kam fie auf den Gedanken, an vornehme, dem 
öfterreichifchen Hofe naheftehende Perfonen Briefe zu 
fchreiben, welche die Aufmerkſamkeit derjelben auf fie len⸗ 
fen follten. Zur Erklärung dieſes Verfahrens '), defien 
Zadelnswürdigkeit fie niemals einfehen wollte, gab fie 
an: daß fie Durch alle vorhergegangenen Umftände noth⸗ 
wendig dazu gebracht worden fei, fih für die Tochter 
des Kaiſers zu halten. Da fie fih nun auf ein Mal 
verlaflen geſehen habe, fei fie auf den Gedanken gekom⸗ 
men, die Perfon, durch die ihre ihre Unterhaltsmittel 


1) Wenn die Sache wahr ift, fo erwädhft freilih die Frage, 
warum man jene Summe nidt lieber anlegte, ftatt fie dem jungen 
Märchen in die Hände zu geben, für welches die Rente derſelben voll 
men ausgereiht hätte. Und hatte man den Klofterplan aufge 
geben 
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zugekommen, möge geftorben fein und vielleicht allein ihren 
Aufenthaltsort gekannt haben. Da fie e& aber für mahr« 
fcheinlich gehalten, dag ihr Vater mehr als einer Perfon von 
ihrem Dofein Kunde gegeben, fo habe fie geglaubt, wenn 
fie an alle bedeutende Perfonen, die dem Öfterreichiichen Hofe 
naheftünden, fchriebe, fo könne ed fommen, daß fie Je⸗ 
manden träfe, der mit dem Geheimniß ihrer Geburt 
befannt wäre, und daB fie auf diefem Wege wieder 
in den Genuß der Wortheile kommen könne, die ihr 
Vater ihr zugedacht. Im eigenen Namen habe fie nicht 
fchreiben wollen, um ſich nicht den Unannehmlichfeiten der 
Fragen nach ihrer Geburt und Erziehung von Seiten 
Solcher auszulegen, die nicht im Geheimniß wären. 
Auch habe fie Feine unanfechtbaren Beweiſe gehabt, und 
hätte Daher bei mit der Sache nicht Vertrauten leicht in 
das Licht einer Abenteurerin kommen können, während 
Eingeweihte mehr von ihrer Herkunft gemußt haben 
würden, als fie ſelbſt. Der befte Beweis, daß fie nichts 
Uebles zu thun geglaubt und fich wirklich für Die gehal⸗ 
ten habe, al die fie fih, ohne es leider beweifen zu fün- 
nen, Dargeftellt habe, liege darin, daß ihre Briefe den 
Ort angäben, wo man fie finden fünne, und daß fie alle 
darauf abzielten, fie in die Hände des wiener Hofes zu 
bringen, der allein ein Intereſſe daran gehabt hätte, eine 
Täuſchung zu ftrafen. Sie behauptete fortwährend, daß 
fie über die betreffenden Schritte Niemand zu Rathe 
gezogen habe. Ein Commis des öfterreichifchen Conſuls 
in Bordeaur, den man nach Brüffel holen ließ und ab» 
hörte, hatte ihr zuweilen ald Secretair gedient, wie fie 
denn fich bei all jenen Briefen ähnlicher Hilfe bedient haben 
muß, da fie ja nicht fchreiben Tonnte. Sener Commis 
wollte ihre in der That, als fie ihm zumuthete, einen 
fremden Namen unter einen Brief zu feßen, Vorſtellun⸗ 
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gen gemacht haben, worauf fie entgegnet hätte: „wer 
will mir verwehren, zu thun, was ich will? Tann ich 
nicht einen Namen annehmen und fehreiben laſſen, wie 
es mir beliebt?” Im Uebrigen gab fie zwar zu, den 
Brief aus Wien an Graf Cobenzl, der mit den Worten 
bezeichnet war: „aus meinem Bette,” den des Grafen 
von Weißendorff, den an den Kaifer Joſeph nach Prag, 
einen an den baierifchen Sefandten zu Paris und den an den 
König von Spanien fabricirt zu haben, ftellte aber fort- 
während in Abrede, von andern eine Kenntniß zu haben. 
Namentlich verleugnete fie ſtets einen Brief, den der 
Herzog von Richelieu, in der erften Zeit ihres Aufent- 
halts in Bordeaur, angeblich von der Zürftin von Arem- 
berg erhalten hatte. Dabei ift es allerdings bemerfens- 
werth, daB Richelieu fofort der Fürſtin entſprechend ge⸗ 
antwortet hatte, ohne eine Erwiederung zu erhalten, wie 
doch zu erwarten gewefen wäre, wenn die Zürftin nichts 
von der Sache gewußt hätte. Auch fol die Kaiferin 
ausbrüdlich verboten haben, die Zürftin über Die Sache 
zu befragen, wie denn überhaupt die Unterfuchung Feines» 
weges alle Beziehungen diefer verwidelten Sache verfolgt 
zu haben fcheint. 

Noch brachte die räthſelhafte Perfon folgende eigen« 
thümliche Gefchichte an. Als der Herzog von York’) 
na) Bordeaur gekommen fei, habe er ihr fagen laffen, 
dag er fie zu fprechen wünfche und dag fie ihm eine 
Stunde beftimmen möge, wo er fie befuchen Fönne, ohne 
daß es in Bordeaur befannt würde. Sie beftellte ihn 
zwifchen 5 und 6 ded Morgens, nach einem Ball bei 
dem Herzog von Richelieu. Er erfihien zur beftimmten 


1) Eduard Auguſt, Bruder Georgd III, geb. 25. März 1739, 
+ auf der Seife in Italien 17. Scyt. 1767. 
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Zeit und fagte ihr: eine Dame von Diftinction habe 
ihn beauftragt, fi) nach dem Stande ihres Schulden- 
weſens zu erkundigen und ihr Geld zu geben. Sie 
babe ihm denn auch geftanden, daß ihre Gläubiger fie fehr 
um 60,000 Livres drängten. Der Herzog babe ihr da- 
rauf gefagt: fie möge fich beruhigen. Er babe ihr noch 
am nehmlichen Zage 700 Louisdor geſchickt und ihr fagen 
laffen, er werde fich beeilen, ihr die Mittel zur Tilgung 
ihrer fammtlichen Schulden zufommen zu lafien. Am 
nächften Zage fei er abgereift. Bald darauf wurde fie 
trank, und Herr St. Gere’) befand fi) an ihrem Wette, 
als ihr ein aus Monaco datirter Brief ded Herzogs von 
Vork gebracht wurde. St. Gere begann, ihn ihr vor⸗ 
zulefen, und der Eingang enthielt folgende Worte: „Ich 
war bereit, Ihnen zu fchiden, was ih noch für Sie 
hatte; aber ald ich von Ihnen wegging, erhielt ich einen 
Brief, worin mir ausdrüdlich aufgetragen ward, Ihnen 
das Geld nur nach) und nach zu geben. Ich babe an die 
Fürftin von Aremberg geſchrieben“ — bei diefen Worten 
riß die Unbekannte — und diefer Vorgang foll conftatirt 
fein — Herrn St. Gere den Brief aus den Händen, und 
wollte ihm nicht geftatten, denſelben weiter zu lefen. Nach 
dem Grunde dieſes Verfahrens befragt, fagte fie: der 
Herzog von Vork habe ihr verfichert, die Fürſtin von 
Aremberg intereffire ſich fehr für ihr Schidfal, fie kenne 
das ganze Geheimniß ihrer Geburt; ald fie nur Die erfte 
Syibe des Namens derfelben habe, nennen hören, habe 
fie die Beforgniß gefaßt, ed möge in dem Refte des 
Briefed etwas auf dieſe Zürftin, vielleicht auf ihre eigene 
Geburt Bezügliches fein, wovon fie nicht gewollt babe, 
daß Herr St. Gere etwas erfahre. Hierauf z0g fie den 


1) Etwa jeher Gommis ? 
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Brief des Herzogs von York aus der Zafche ') und der 
Praͤſident Neny las ibn. Die fehlende Stelle Tautete: 
„Sch babe der Fürſtin Aremberg gefchrieben, um mir die 
Erlaubniß zu erwirfen, Ihnen wenigftend die Summe 
zukommen zu laflen, Die Sie brauchen, um vor den Ver- 
folgungen Ihrer Gläubiger ficher zu fein, aber —“ 
Wenige Zage nad) Empfang dieſes Briefes erfuhr fie, 
dab der Herzog von York geftorben fei. Sie ließ an 
die Perfonen, welche feine Angelegenheiten zu ordnen 
hatten, fchreiben, und bat, ihr ihre Briefe und ihr Por⸗ 
teait zurüczufenden. Es fand ſich nur Ein Brief vor, 
den fie mit dem Portrait zurüderbielt. 

Mehr wurde in den 24 Sigungen, die man mit Ver- 
nehmungen zubrachte, nicht ermittelt. Graf Cobenzl und 
Graf Neny berathfchlagten nun, was man mit der Un- 
befannten machen folle. Der Hof hatte ihre Meinung 
wiffen wollen, und fie waren anfangs Darüber einig, 
dad Beſte wäre, die Unglüdliche in irgend einem entle- 
genen Klofter unterzubringen und fie dort zu behalten, 
bis Die Zeit über ihre Verhältniſſe Aufſchluß bringe. 
In dem Augenblicke aber, wo fie dieſes Gutachten nad) 
Bien berichten wollten, erhielt Graf Neny einen Brief 
feined Waters, welcher Sabinetöfecretair der Kaiferin war 
und ihm mittheilte: die Kaiferin habe, nad) dem Inhalte 
der im Verlauf der Vernehmung an den Hof gejendeten 
Protocolle, eine fehr ungünftige Meinung von der Un- 
befannten gefaßt, und ſei entichlofien, fie mit ganzer 
Strenge behandeln zu laſſen. In Zolge diefer Mittheis 
ung änderte Graf Neny feine Meinung dergeftalt, daß 
er jebt Dafür war, die Unglüdliche nach Bordeaur zur 


urt rat Trug „n ihn beftändig bei ſich und ift feine Echtheit confta« 
worden 


IV. 7 
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rückzuſchicken und fie ihren Gläubigern zu überlaflen. 
Dieſes Gütächten erflattefe er nah Wien. Graf Co⸗ 
benz! dagegen, feiner Ueberzeugung treubleibend, faßte 
das feinige in folgender Weile: „Scheint es auch, daB 
die Unbekannte nicht eine Zochter des hochfeligen Kaifers 
ift '), fo finden fih doch Umſtaͤnde in ihrer Gejchichte, 
welche einigen Zweifel über ihre Herkunft beftehen laſ⸗ 
fen ?), und bei diefer Ungewißheit möchte ich nicht der 
Meinung ded Grafen Neny fein. Der Vorfchlag, die 
Unbekannte ihren Gläubigern zu überlaflen, feheint mir 
fowol gefährlich, in Betreff des Willens Ihrer Majeftät, 
foviel ald möglich diefe Angelegenheit nicht ruchtbar wer 
den zu lafien, als ihrer Humanität und Milde zumwider- 
laufend. Indem man diefe Unglüdliche zu ihren &läu- 
bigern zurüdichicdte, verfegte man fie in die gehäffige 
und verhängnißvolle Nothwendigkeit, zwifchen dem fichern 
Untergange in einem Gefängnifie, oder der Schmach zu 
wählen, fi) durch ihre Reize und Figur zu helfen, und 
der Ichtere Ausweg würde ein um fo größeres Unglück 
und doppelt geeignet fein, das Mitleid Ihrer Majeftät 
zu erweden, da die fittliche Führung diefer jungen Per⸗ 
fon jederzeit tadellos gewefen ifl. Im Webrigen würde 
man durch die Zurüdfendung derfelben nach Bordeaur 
die Vermuthungen, die man erfliden will, beftärken, 
weil dad Publitum nicht verfehlen würde, zu fagen: da 
man fie nicht als Betrügerin beftraft habe, fo müfle 
man einigermaßen von ihrer Herkunft überzeugt fein. 
Der Einwand, daß man ihre Schulden bezahlen müſſe, 
wenn man fie ihren Gläubigern nicht wiedergäbe, ſcheint 


1) Wir finden im Borftehenden Feinen Grund, woher das fo ſchei⸗ 
nen follte. 


2) Es bat fidy vielmehr gar nichts über dieſe ermittelt. 
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mir ſchwach im Vergleich mit den Gefahren, die fi) aus 
dem Vorfchlage des Grafen Neny ergeben müßten. Ihre 
Schulden belaufen fich nicht ganz auf 60,000 Livres; fie 
befigt zu Bordeaux noch werthvolle Effecten, wie eine 
vergoldete Zoilette, viele reiche Kleider, feines Meuble⸗ 
ment zc. Der Verkauf diefer Effecten Fönnte einen gu» 
tn Theil der Summe deden, die fie fhuldet, und was 
dann noch zu bezahlen bliebe, fcheint mir ein unbedeu⸗ 
tender Gegenftand für die Wohlthätigkeit Ihrer Majeftät 
zu fein. Dieſes Liebeswerk würde der Kaiferin das un⸗ 
bedingte Recht geben, über dieſe Unglüdliche in einer 
Weiſe zu verfügen, Die fie vor den Gefahren der Ver: 
führung ſchützen würde. Men Rath ift daher: daß 
Ihre Majeſtät die Unbekannte in ein Kofler in Zirol 
oder in einem anderen Theil ihrer Gebiete bringen laffe, 
wohin Die Kunde dieſer Sache noch nicht gedrungen. 
Hier Fönnte fie, mit geringen Koften und im VBerbor: 
gmen, ein ruhiges Xeben führen, und wenn die Zeit 
einige® Licht über ihr Schickſal brächte, und ihre Bes 
siehung zu rechtlichen oder angefehenen Perfonen, auf 
welche die großen Summen, die fie erhalten bat, bin- 
deuten, nachwiele, fo hätte man es fich erfpart, fich Die 
Leiden vorzumwerfen, denen diefe junge Perfon unfehlbar 
außgefeßt fein würde, wenn man den Rath des Grafen Neny 
befolgte. Ich halte deſſen Vorſchlag für in jeder Rüdficht 
gefährlich, und würde weit mehr der Meinung fein, Die 
Unbekannte nach der ganzen Strenge der Geſetze zu 
behandeln, wenn das nicht mit der Milde Ihrer Maje: 
ſtaͤt unbedingt unverträglich wäre. Wenn der Hof meinen 
Borfchlag anzunehmen geruhte, könnte man bie Effecten 
der Unbekannten verkaufen und ihre Schulden bezahlen 
laſſen, ohne daß die Gläubiger erführen, na Died von 
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Ihrer Majeftät herrühre. Das lebtere fie vermuthen zu 
lafien, würde gefährlih fein, weil fie Ihrer Majeftät 
fonft ein ſtärkeres Intereffe unterlegen fünnten, als das 
des bloßen Mitleids. Es würde hinreichen, durch die 
Unbefannte einen Banquier in Bordeaur zum Verkauf 
ihrer Effecten und Regulirung ihrer Schulden beauftra- 
gen zu laflen; das Zehlende würde dann im Namen des 
jungen Mädchens bingefchicdt, und die Gläubiger, zufrie⸗ 
den, bezahlt zu fein, und gewohnt, fie beträchtliche Sum- 
men verzehren zu fehen, würden feinen Grund haben, 
die wohlthätige Hand zu beargwöhnen, bie ihr biefe 
legte Hilfe geleiftet.‘ 

Diefer verftändige Rath wurde nicht befolgt, und 
der des Grafen Neny konnte nicht in Ausführung ge 
bracht werden. Der Herzog von Choifeul verweigerte 
beharrlich den Paß, den man von ihm verlangte, um 
dieſes unglüdliche Mädchen nad) Bordeaur bringen zu 
laſſen. Umſonſt ftellte Herr de Barre, der öfterreichifche 
Sefandtfchaftsfecretair in Paris, der in Abweſenheit des 
Grafen Mercy die Gefchäfte zu verfehen hatte, dem 
Herzog vor, daß die Gläubiger in ihrem Rechte gefränft 
würden, wenn man ihnen ihre Schuldnerin nicht zurück⸗ 
gäbe '): der Herzog nahm die Sache fortwährend fehr 
leicht und beharrte in feiner Weigerung. Inzwifchen 
fiel Graf Cobenzl in feine lebte Krankheit. An dem 
Zage, wo er die legte Delung empfing, fagfe er einer 
vertrauten Perfon, welche von allem, was fich auf bie 
Unbefannte bezog, unterrichtet war, er habe foeben Be 
fehl von Wien erhalten, in Betreff der Gefangenen 
alles zu fiftiren, fie nicht nach Bordeaur zurüdzufchiden, 
überhaupt bis auf weitere Befehle nichts in ber Sache 


1) Was konnte ihnen diefe helfen, ohne Geld und ohne Freunde? 
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zu hun. Diefe Anweifung fei in einem eigenhändigen 
Briefe des Fürſten Kaunit ') enthalten geweien, den er 
fofort verbrannt habe.) „Sie fehen,” ſetzte er nad 
einigem Nachfinnen hinzu, „Daß der Rath eines ehrli⸗ 
hen Mannes durchdringen kann.“ Zwei Tage darauf 
ftarb er, und vier Tage fpäter 309 man die Unbekannte 
aus ihrem Gefängniß; ein Unterlieutenant der Mark: 
hauflee von Brabant brachte fie nach Duevrin, jenfeit 
von Mond; man gab ihr 50 Xouisdor ’) und überließ 
fie ihrem Schickſale. 

Bon dieſem Yugenblide an verfchwindet jebe fichere 
Spur von der Unbefannten. Man bat fie aber in einer 
anderen unglüdlichen Perfon wiederzufinden geglaubt, 
über welche gegen Ende des Jahres 1780, oder Anfangs 
1781 das englifche Sournal Craftman berichtete. Diefes 
zählte: vor ungefähr vier Jahren‘) kam ein junges 
Frauenzimmer in ein Dorf in der Nähe von Briftol 
und bat um etwas Milch, um fich zu erfrifchen. Sie 
hatte etwas fo Einnehmendes in ihrem ganzen Aeußern, 
daß fie die Aufmerkſamkeit Aller auf fich zog, die ihr 


1) Th. IN, S. 233 ff. 

3) Warum das? 

3) Auf weſſen Beranftaltung dad alles geſchehen, darüber ſchweigen 
unfere Duchlen. Webrigens folgten wir im Borftehenden hauptſaͤchlich 
der 1785 (anonym und ohne Angabe des Drudorts) erfhienenen 
Sqrift: L’Inconnue, histoire veritable. Der Herausgeber derfelben 
erklärt fie für einen treuen Auszug aus Protocollen über 24 Ver⸗ 
höre. Dieſe Protocolle hätte ihm der Neffe des Grafen Gobenzl, 
der Graf G..r..y (Goronini von Kronberg, ein Sohn der Gräfin 
Keffandra von Gobenzl) mitgetheilt, welder den Berhören beigemohnt 
habe. Den Charakter eines folden Protocollauszugs trägt aber die 
Särift nicht. Sie enthält Mandes, was in den Verhören nidt 
men tonnte, und Bicles nidt, was man in diefen erwartet 
4) Afo etwa 1776, während Graf Gobenzi 1770 ftarb. 
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nahe kamen. Sie war fehr jung '), von auffallender 
Schönheit, elegantem und anmuthvollem Benehmen und 
ungemein anziehenden Gefichtözügen. Sie war allein, 
war Fremde und in äußerfter Dürftigkeit. Gleichwol ließ 
fie Beine Slage hören und wendete Feine Kunft an, 
Mitleid zu erwecken. Ihr Benehmen und ihr Geſpräch 
deuteten auf die feinfte Erziehung; in allem aber, was 
fie that oder ſagte, war etwas Irres und Unſtetes. Sie 
lief den ganzen Zag bald da, bald dorthin, ein Plägchen 
zu fuchen, um ihr unglüdliched Haupt in Ruhe zu legen. 
Ded Nachts flüchtete fie fich in eine Hürde auf dem 
Zelde. Umſonſt ftellten ihre die Damen der Umgegend 
die Gefahren einer fo fchußlofen Xebensweife vor. Sie 
nahm Die unentbehrlichften Gegenftände von ihnen an; aber 
weder Bitten, noch Drohungen Fonnten fie bewegen, in 
einem Haufe zu fchlafen, und da fie einige Male augen- 
fcheinliche Zeichen ded Wahnfinns gab, fo erwirfte man 
endlich einen Befehl, fie in Gewahrfam zu bringen. Diele 
Freiheitöbefchrantung fcheint fie aber in einen fo fürch⸗ 

terlichen Zuftand verfeßt zu haben, dag man fich endlich 
entfchloß, fie wieder in Freiheit zu fegen. Sofort wen- 
dete fie den Reſt der ihr gewordenen Kräfte an, um zu 
ihrem theuren Afyle zu fliegen, wiewol es fechd (engl.) 
Meilen von dem Orte ihres Gewahrfamsd entfernt war, 
und ihr Entzüden, fich wieder in Freiheit und unter dem 
elenden Obdache zu finden, das fie gewählt hatte, war 
unbefchreiblih. Harte Entbehrungen, Krankheit, ftrenge 
Kälte und äußerſtes Elend ſchwächten wol allmalig ihre 
Gefundheit und verringerten ihre Schönheit; aber immer 


1) Unfere Unbekannte war in Schweden 16 Jahre alt, lebte dann 
3 Jahre in Bordeaur, ftand 2 Jahre mit Graf Gobenzlin Berfehr, mus 
alfo 6 Jahre nach deffen Tode hoch in die Zwanzig gewefen fein. 
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blieb ihre Geſtalt höchſt anziehend, und in ihren Zügen 
und ganzem Benehmen lag ungemeine Sanftmuth und 
Zartheit. Weber alled, was die Eitelkeit ihres Gefchlechts 
zu reizen pflegt und gerade den Irrfinnigen fait immer 
gefällt, war fie hinaus; fie wollte Fein Pelzwerk, feinen 
Zierrath annehmen oder fragen, fondern hing dergleichen, 
als ihrer Betrachtung unwerth, an den erften beiten 
Strauch, den fie aufihrem Wege fand. Weber ihr Schid- 
fal verweigerte fie jede Auskunft; ihre Schweigfamfeit 
in Diefer Beziehung war unbefiegbar; ihr Gedächtniß 
fhien geſchwächt, und ihr Urtheil fichtbar geftört zu fein; 
indeß antwortete fie fo ziemlich richtig, außer wenn fie 
argwöhnen Fonnte, daß die an fie gerichtete Trage den 
Zweck hätte, ihr ihr Geheimniß zu entreißen. Ihre Le 
bensweife war die unfchuldigfte, die fich denken ließ. 
Bei fchönem Wetter ftreifte fie in allen Dörfern der 
Umgegend umber, unterhielt fich mit den Kindern armer 
Landleute, machte ihnen Fleine Geſchenke von Sachen, 
die man ihr gegeben hafte, und empfing andere von 
ihnen, nahm aber nie etwas an, ald Mil, Thee und 
die einfachften Nahrungsmittel. 

Die Damen der Umgegend, befonderd eine, die nier 
mals aufgehört hat, ihre Wohlthäterin zu fein, ') wen« 
deten alle Mittel an, fie zu .beftimmen, in einem Haufe 
zu wohnen, aber ihre gewöhnliche Antwort war: „in ben 
Häufern wohnen Unruh und Elend, und ed gibt Fein 
wahres Glück, außer in Freiheit und frifcher Luft.“ 

Aus einer gewiffen Eigenthümlichfeit ihrer Ausdrucks⸗ 
weife und fprachlihen Wendungen und aus der, wenn 
auch wenig, fremdartigen Ausfprache?) hatten einige 


1) Mrs. Atking zu Briftol. 
2) Woher hätte dieſe Unbekannte eine ſolche Fertigkeit im Eng⸗ 
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Perſonen geſchloſſen, daß fie Feine Engländerin fei. Man 
machte von da an wiederholte Verfuche, zu verjchiedenen 
Zeiten, über ihre Herkunft LXicht zu befommen. Ein 
Gentleman redete fie in verfchiedenen feftländifchen Spra- 
hen anz fie ſchien unruhig, verlegen und beängftigt; als 
er aber deutfch zu ihr ſprach, war ihre Bewegung fo 
groß, daß fie dieſelbe nicht verbergen konnte; fie entfernte 
ſich von ihm und ergoß fich in Thränen. Zwei andere Gent: 
lemen hatten davon gehört und fuchten die arme Verlaſ⸗ 
fene auf. Einer von ihnen, der ſehr fertig deutich fprach, 
verfuchte die Probe ein zweites Mal. Sie zeigte augen- 
fcheinlihe Verwirrung, ward roth, und fei es Zufall, 
.oder Daß fie jene Sprache wirklich verftand, ') fie ant- 
wortete auf einige ragen englifh. Aber fofort, als 
bäfte man fie durch Ueberraſchung zu diefer Unbefonnen- 
heit verleitet, wendete fie das Geſpräch geſchickt auf einen 
anderen Gegenftand und läugnete, verflanden zu haben, 
was man zu ihr geiprochen. 

Nach einiger Zeit gelang ed der Mrs. Atking, fie 
bei einem Chirurg in Briftol unterzubringen, dem es 
glüdte, ihr Zufrauen zu gewinnen. So oft derſelbe aber 
fie nach ihrer Herkunft fragte, legte fie den Finger auf 
den Mund. Da fie fortfuhr, ſich durchaus in kein Bett 
legen zu wollen, fo breitete man ihr Matragen auf die 
Erde. Oft unterhielt fie fih damit, daß fie ihre Dede 
wie einen Pöniglichen Mantel um ſich ſchlug. Eines Ta⸗ 
ge, ald ein mit vier Pferden beipannter Wagen durch 
die Straße fuhr und Alles and Fenſter frat, fragte fie 
nach der Urfache und fagte dann: das ift nicht der Mühe 


Iifhen erlangt? Wir haben gefehen, daß fie erft in Bordeaux fran⸗ 
zöſiſch zu lernen anfing. 
1) Alſo Gewißheit hatte man auch darüber nicht erlangt. 
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werth; mein Water fuhr ftetd mit achten. Sie fol fich 
Bidy genannt haben, ihr Accent deutſch und italie⸗ 
nifch gewefen fein, und Mrs. Atking behauptete, daß fie 
die Erzeugnifle diefer beiden Länder zu Fennen fcheine ). 
* Wir finden einen nur irgend ficheren Grund, eine 
Identität beider Perfonen anzunehmen. Selbſt Zeit und 
Lebensalter wollen nicht paflen. Nicht ein Mal das ift 
gewiß, daß die zweite Unbefannte feine Engländerin ge⸗ 
weien. Die Vermuthung des Berichterftatterd im Craft- 
man, daß fie 1775 oder 1776 von einem fremden 
Schiffe and Land gefegt worden fei, erfiheint ald reine 
Conjectur. Die einzelnen Aeußerungen der Irren, welche 
auf vornehme Geburt deuteten, find bei folchen Unglüd- 
lichen nur zu gewöhnlih. Sollten aber beide Perfonen 
identifch geweſen fein, welche Laft von fraurigen Schick⸗ 
ſalen müßte fich da diefe fünf, fechd Jahre hindurch auf 
die Unglüdliche gelegt haben, die das unbefangene, leicht- 
finnige Mädchen zu folhem Irrſinn und folcher Ver 
ſchloſſenheit bringen Tonnten! 

Aber auch abgejehen von der Frage nach der zweiten 
Unbekannten, das Verhältniß der Erften bleibt rathfel- 
haft. Sol man fie für eine gewöhnliche Abenteurerin 
halten? Die mehrfachen Unwahrheiten und Täufchungen, 
die fie fich zu Schulden kommen ließ, könnten dazu füh- 
rn. ber erlauben fi) nicht häufig auch Solche der: 
gleichen, die in der Hauptſache völlig unfchuldig find? 
Man fieht weder einen rechten Zwed des Betrugs, noch 
wie fie Hoffen Fonnte, auf ihrem Wege irgend ein Ziel 
zu erreichen, ald Entdedung und Beftrafung. Sie felbft 
rief ja zur Unterfuhung ihrer Sache auf und verbarg 


1) Was für Er Zeneniſe haben dieſe Laͤnder, die nicht auch in 
England bekannt waͤr 
7** 
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fich Feiner Prüfung. Was weiter von ihrer ganzen Le 
bensweiſe befannt ift, zeugt für eine zwar fehr leicht: 
finnige und unerfahrene, aber harmlofe, züchfige und 
offenherzige Perfon, überhaupt dafür, daß fie in gutem 
Glauben gehandelt hat. Daß fie im Anfang mit reichen 
Geldmitteln ausgerüftet gewefen tft, daB fich bedeutende 
Derfonen für fie intereffirt Haben, fcheint gewiß. Eine 
andere Herkunft, andere Lebensgeſchichte, als die fie an- 
gegeben, ift nicht ermittelt worden. Auch darauf führt 
feine Spur, daß fie nur ein Werkzeug in Anderer Händen 
geweſen fei. (Bemerkenswerth bleibt jedoch der Reiter, 
der ihr an der franzöfifchen Grenze das Billet in den 
Magen warf.) 

Auf der anderen Seite finden wir aber auch Feinen 
ficheren Anhalt zu der Annahme, fie fei wirklich eine 
natürliche Zochter des Kaiſer Franz gemwefen, und mans» 
ches Spricht gegen dieſelbe. Wollen wir auch nicht be⸗ 
baupfen, daß, weil fie einzelne Unwahrheiten eingeftan- 
den hat, man ihrer ganzen Erzählung feinen Glauben 
beizumeffen habe’), fo hat man doch für den, Hier befon- 
ders wichtigen früheren Theil ihres Lebens nur ihre 
eigene Ausſage. Wil man diefe ald wahr betrachten, 
fo bleibt e8 immer bloß ihre eigene Vermuthung, daß 
der Unbekannte der Kaifer geweſen fei. Aehnlichkeiten 
frügen, und man glaubt leicht, wad man wünſcht. Die 
Portraits Fonnten ihr Tpafer zugefommen fein. In ihrer 
weiteren Gefchichte bleibt, auch in der verbeflerten Aus⸗ 
gabe, die eigentlich noch wunderlicher ift, als die erfte, 
vieled Zweifelhafte. Warum ließ Graf Belgiojofo, der 
fih ihrer anfangs fo warm anzunehmen fchien, fie fo 


1) Einzelned bat fi außerdem al$ wahr erwiefen, wie die Bor: 
gänge in Schweden und Bordcaur. 
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plöglih und gleichgiltig fallen, während man häffe an« 
nehmen follen, daß fein näherer Verkehr mit ihr und 
was er Darin tiber ihre Herkunft und Verhältniſſe etwa 
vermuthen fünnen, ihn hätte beftimmen müſſen, fie je 
denfalls nicht aus den Augen zu laffen? Die Perfonen, 
die fie nach Hamburg gebracht, fcheinen ſich nicht bemüht 
zu haben, fie zu finden und zurüdzubringen. Höchſtens 
daß fie einem weiteren Unbekannten Auftrag gegeben, 
ihr behilflich zu fein, wenn er fie etwa in Hamburg 
trafe. War es fo wahrfcheinlich, daß fie ſich gerade 
dorthin wenden würde, und woran erfannte fie diefer 
Unbefannte? Ueberhaupt wie viele Leute ftehen nicht 
diefen unbefannten Freunden zum Beften des Fräuleins 
zu Gebote, und wie verfehwinden diefe Doch alle mit 
nem Male! Warum hatte man den Klofterplan fo ganz» 
lich aufgegeben, und was war es für ein unüberlegter 
Gedanke, dag man dieſes junge 16jährige Mädchen ganz 
allein, oder nur unter der Dbhuf einer Zimmervermies 
therin, welche feinen erziehenden Einfluß auf fie geübt 
zu haben fcheint, in dem Befig von Sumnten, mit denen 
fie nicht umzugehen verftand, in Bordeaur wohnen, alle 
Sreuden der Gefellichaft Foften, die erſten Häuſer befu- 
hen und allmalig in Schulden gerathen ließ, ihr felbft 
überlaffend, wie fie fich wieder heraushelfet War fie 
die Zochter des Kaiferd und auf feine Koften erzogen, 
fo mußten — darin hatte fie Recht — manche Perfonen 
darum wiflen, und von Ddiefen hätte doch Eine durch die 
Briefe, die fie in ihrer Noth fchrieb, durch ihre, nicht 
eben in tiefem Geheimniß bewirkte Abführung nach Brüffel 
und dortige Haft und Vernehmung aufmerkfam gemacht 
werden follen. Es hat fich Niemand gerührt. Die Für⸗ 
fin von Aremberg, die fie dem Herzog von Vork em- 
pfohlen und als die wahrfcheinlichfte Duelle des Geldes 
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Dargeftellt wird, lebte in den öfterreichifchen Niederlan- 
den und war gewiß von dem unterrichtet, was mit der 
Unbefannten vorging, wenn auch Die Kaiferin verboten 
haben fol, fie zu befragen. 

Am wenigften fünnen wir der Vermuthung Raum 
geben, daß die Kaiferin, oder daß die in diefer Sache 
thätigen Drgane der Faiferlichen Regierung die Unbe- 
kannte ald eine natürliche Tochter des Kaiſers Franz 
erkannt hätten, ohne fie als folche anerkennen und behan⸗ 
deln zu wollen. Dem Charakter der Kaiferin und der 
Haltung, die fie fpeciel in Betreff ihres Gemahls und 
feiner galanten Verbindungen beobachtet hat, widerfpräche 
das volllommen. Maria Zherefia Tiebte ihren Gemahl, 
mit dem fie eine überaus glüdliche und gefegnete Ehe 
führte, auf das Zartlichfte; fie Tiebfe ihn fo fehr, daß fie 
die öfteren Galanterien, ja die fortgefegten Nebenverbin- 
dungen, in die er ſich einließ, ihm niemals entgelten 
ließ, ’) ja kaum zu kennen fchien. Wenn fie diefelben 
geahndet hat, fo war ed nicht gegen ihn, oder die Ge- 
genftände feiner Neigung, fondern es zeigte fih dann 
in der Strenge, mit welcher die Kaiferin überhaupt 
gegen die Verirrungen der Gefchlechtöliebe zu Felde zog. 
Die Liebe, die fie ihrem Gemahl im Leben gewidmet 
hatte, wurde nach feinem plöglichen Tode zu einer Art 
von Eultus. Mit eigenen Händen bereitete fie fein Lei- 
chentuch. Das Zimmer, wo er geendet,’) wurde zur 
Kapelle, die Stelle, wo er, vom Schlage getroffen, um= 


1) Sie entfhuldigte ihn mit feiner Sefhäftslofigfeit und warnte 
ihre Bertraute, wie Karoline Pichler in ihren Denkwürdigkeiten er: 
zählt, einen Mann zu heirathen, der nichts zu thun habe. Freilich 
bielt fie felbft ihren Gemahl von den Staatögefhäften fern. 

2) An Inöbrud am 18. Xuguft 1765. 
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gefunfen war, zum Altar verwandelt. Funfzehn Jahre 
lang und bis zu ihrem Zode legte Maria Therefia die 
Zrauerfleidung nicht ab. Sie verließ ihre gewohnten 
Gemäcdher und bezog andere, im dritten Geftod, die fie 
mit ſchwarzem Sammt ausfchlagen ließ. Monatlich 
om 18, und den ganzen Auguft hindurch verblieb fie in 
völliger Einfamkeit. Sie ließ fih ihr Maufoleum neben 
dem ihres Gemahls errichten. In den Ießten Jahren 
verweilte fie täglich mehrere Stunden vor einem Cru⸗ 
cifir, in der Zodtenfapelle, die mit Todtenköpfen, dem 
Bilde ihres Gemahld im Sarge und ihrem eigenen 
Bilde ald Leiche behängt war. Mehrmals ließ fie fich 
in die Gruft des Kaiſers in der Kapuzinerfirche in Wien 
berabfenfen, an feinem Sarge zu beten. 

Seine letzte, ftärkfte und dauerndfte Neigung war, 
nächft feiner Gemahlin, der Zürftin Maria Wilhelmine Io: 
fephe von Auersperg gewidmet gewefen. Diefelbe war am 
HD. April 1738 geboren, eine Tochter jenes Grafen Wil- 
beim Reinhard von Neipperg, ') den die Verwicelungen 
des belgrader Friedens auf einige Zeit auf die Feſtung 
brachte, der fich aber bald wieder emporfchwang ’) und 


») Geb. 27. Mai 1694, k. k. wirfliher Geh. Rath und General: 
Feldmarſchall, Gommandant zu Wien, verm. 24. April 1726 mit Maria 
Francisca Gräfin von Khevenhüller (geb. 8. Nov. 1702, + 2. Sept. 
1760), + 26. Mai 1774. Er hatte einen Sohn, Xeopold, der das 
Geſchlecht fortpflanzte, und zwei Töchter, davon die Xeltefte den 
Marquis von JIves heirathete, aber ſchon 15. Dec. 1758, 31 Jahre 
elt, +. Die Züngere war die Zürftin Aueröperg. 

3) Maria Sherefia ftellte ihn gleih wieder an. Man hat das 
daraus erklären wollen, daß er fih für fie geopfert habe, indem er 
den beigrader Frieden um ihret⸗ und ihres Gemahls willen unter: 
zeichnet habe. Indeß die Erzählung, daß Franz auf einer Jagd von 
den Türken gefangen und nur unter der Bedingung der Uebergabe 
Belgrads freigegeben worden fei, gehört lediglich dem Roman an. Die 
zweite, etwas weniger romantiſche Berfion, wonach Neipperg, mit Rück⸗ 
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in hohen Würden erft kurz vor feiner Zochter flarb, 
Sie war am 10. Aprit 1755 mit dem Fürften Johann 
Adam von Auersperg ') vermählt worden. In den Nie 
derlanden — wo ihr Vater Gouverneur von Zuremburg 
war — erzogen, fam fie mit 16 Jahren an den Faifer« 
lichen Hof, alles in Staunen und Entzüden fegend. Sie 
war von mittlerer Größe, hellbraunem Teint; die Augen 
grau, das üppige Haar Faftanienbraun. Wenn fie fpradh, 
leuchtefe eine Fülle von Grazie und Anmuth in ihr auf. 
Shr Charakter war fanft und einnehmend, ihr ganzes 
Weſen bezaubernd. Verſchwenderiſch war fie in hohem 
Grade, und namentlich dem Spiel fehr ergeben. Sie 
hatte ihrem Gemahl gegen 80,000 Thaler zugebracht, 
die fie aber im erflen Sommer ihrer Ehe verjpielte. Sie 
war zartli und .hingebend, in ihren Neigungen aber 
unbeftändig und launenhaft. Der Kaifer Franz brachte, 
fo oft er konnte, feine Abende bei ihr zu, wo eine aus⸗ 
gewählte Gefellichaft in ungezwungener Heiterkeit ver- 
einigt war.?) Sie war auch mit in Insbrud, bei dem 


fiht auf die bevorftehenden größeren Wirren, von der Thronerbin 
und ihrem Gemahl inftruirt gewefen wäre, den Frieden um jeden 
Preis zu fließen, ermangelt jedes Beweiſes, und der Sohn des 
Zeldmarfhalls bat in feiner Rechtfertigungsſchrift feines Waters kei⸗ 
nen Bezug darauf genommen. Neipperg’s Berfahren läßt fih aud 
obne jene Annahme pſychologiſch wohl erflären. Die Sachen ftanden 
ſchlechtz alles war entmuthigt; die Türken waren fehr ftarrz Wallis 
war nit offen gegen Reipperg, und diefer verlor den Hopf. 

I) Derfelbe war am 27. Aug. 1721 geboren, der zweite Sohn 
des Fuͤrſten Heinrich und der Zürftlin Maria Dominica Magdales 
na von Lichtenftein, ward 14. Aug. 1746 in ven Reichsfürſten⸗ 
ftand erhoben und war in erſter Ehe mit der Gräfin Maria Ka: 
tbarina von Schönfeld (geb. 1728, verm. 14. Nov. 1746, +4. 
Juni 1753) vermählt. Nur von diefer hatte er einen Sohn, Joſeph 
Heinrich (geb. 19. Märg 1749), ver als k. k. Hauptmann vor ihm ftarb 
(Mai 1772). 

3) Näheres bei Wraxall, Memoirs of the courta of Berlin, Dresden, 
Warsaw and Vienne ; Lond., 1799. 
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Zode ihres kaiſerlichen Freundes. Als num, bevor bie 
Lrihe des Kaiferd in die Gruft nach Wien abgeführt 
ward, fi) die Kailerin, das erſte Mal nach dem Tode 
ihres Gemahls, ihrem Hofe zeigte, fah fie, aus ihrem 
Sabinet tretend, den ganzen Hof auf der einen Seite 
und auf der anderen, alleinftehend und gemieden, Die 
Thränen von dem langen ſchwarzen Schleier nicht genug 
verborgen, die Fürftin Auersperg. Sofort ging fie auf 
fie zu, gab ihr die Hand und ſprach, daß Alle ed hören 
fonnten: „Wir haben wahrlich viel verloren, meine 
Liebe!‘ Noch am Zage vor feinem Zode fol, wie Core 
erzählt, der Kaifer feiner Geliebten eine Anweifung auf 
200,000 Fl. auögeftellt haben, die bei feinem Tode noch 
nicht bezahlt war. Die Minifter wollten die Zahlung 
beanftanden; die Kaiferin aber befahl, fie ohne Weiteres 
zu leiften. Ein kleines Landhaus in der Nähe von La⸗ 
senburg, Dad der Kaiſer ihr gefchentt hatte, Faufte fie 
ide weit über dem Werth ab. Auch weiterhin behan⸗ 
delte fie fie fletd mit größter Zartheit und ließ ihr nie 
einen Groll merken, wenn fie ihr auch natürlich Feine 
Gunſt ſchenkte und ihre Nahe nicht liebte. Die Kaiferin 
überlebte die Fürftin, welche letztere am 21. Det. 1775, 
erft 37 Jahre alt, an einer Rungenentzündung ftarb. 
Kann man, nad) diefen Vorgängen, noch annehmen, 
Maria Therefia würde, wenn fie nur im Mindeften für 
möglich gehalten, die Unbekannte fei das Kind ihres 
verewigten Gemahls, fie fo ins Elend geftoßen haben? 
Und auch die Räthe und Diener, wenn fie nicht für 
gewiß gehalten hätten, daß die Erzählung der Unbekann⸗ 
ten außer allem Bezug zu ihrem Kaifer ftehe, würden 
fie wol ihre Zurüdfendung nach Bordeaur, oder ihre 
Entlaffung in gänzliche Freiheit empfohlen haben, wo 
fie in beiden Fällen erwarten mußten, daß Der ganze 
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Handel öffentlich werdet Der Befehl, den Graf Co- 
benz! in der letzten Stunde erhielt, feheint nur darauf 
Bezug gehabt zu haben, daß die Katferin Damit umging, 
aus Mitleid feinen Rath zu befolgen. Wäre ein fieferer 
Grund im Spiele gewefen, fo würde man der Unglüd- 
lichen, auch nach ihrer, wahrfcheinlich Durch den Weber: 
eifer des Grafen Neny bewirkten Entlaffung, nachgefpürt 
haben. Auch ift e8 bemerfenswerth, daß Prinz Karl, 
der fich anfangs für die Unbekannte intereffirt zu haben 
fcheint und manche Aehnlichkeiten entdedte, welche An- 
deren entgangen waren, fie fpäter gleichfalld fallen ließ. 

Vielleicht daß der erfte Theil ihrer Gefchichte in Der 
Hauptjache wahr, wenn auch Durch ihre jugendliche Phan⸗ 
taſie, wie dad fo zu gefchehen pflegt, ausgefchmüdt, der 
Kaifer aber dabei nicht betheiligt war. Auf diefen ann 
fie ohnedies erft nach ihrem Eintritt in die größere Welt 
gebracht worden fein, und bier mögen die Einflüfterun- 
gen Anderer, die ihr aus Eigennutz fchmeichelfen, nicht 
ohne Einfluß gewefen fein. Wer fie geweſen, woher ihr 
die Mittel gekommen, wer fich ihrer früherhin angenom- 
men und warum man fie fpäter fo gänzlich fallen laſ⸗ 
fen, was fie zuleßt für ein Ende genommen, daß das 
noch ermiftelt werde, dazu ift wenig Ausſicht. Wol 
aber müßte ſich für das zeither Bekannte noch manche 
Ergänzung und Berichtigung aus den Depefchen und 
aa der Grafen Mercy und Belgiojofo erwarten 
laſſen. 
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Gewiß ereignen ſich im wirklichen Leben wunderbarere 
und bunter verflochtene Begebenheiten und Schickſale, 
als die erfinderiſchſte Phantaſie zu erdenken vermag, und 
die überraſchendſten Gebilde der letzteren ſind zuletzt doch 
dem wirklichen Leben abgelauſcht und wirken am meiſten, 
wenn ſie es ſind. Auf der anderen Seite iſt es aber 
auch wahr, daß das Unwahrſcheinliche, wenn es einige 
pikante, romantiſche Färbung hat, oft weit willigeren und 
feſteren Glauben findet, als die einfache und nüchterne 
Wahrheit, und daß es namentlich überaus ſchwer fällt, 
Einen, der ſo eine pikante Geheimgeſchichte erlauſcht zu 
haben vermeint, zu überzeugen, daß es mit der ganzen 
Sache nichts ſei. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lief, 
bis die franzöſiſche Revolution und ihre Folgen alle Auf⸗ 
merkſamkeit von den Schickſalen einzelner Perſonen ab 
und auf die ſogenannten großen Weltbegebenheiten hin⸗ 
zogen, eine Gefchichte durch Europa, Die auch wol heute noch 
zuweilen wiederholt und ald immerhin möglich hingenom- 
men wird, ungeachtet fie in ihren wefentlichten Vorderfä- 
Gen mit noforifchen und gänzlich unabläugbaren Thatfachen 
fo in Widerftreit fteht, daß man nicht begreifen Fann, 
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warum ihre erften Erfinder die Erfindung nicht etwas 
feiner anlegten. Indeß ift ed mit den meiften pifanten 
GSefchichten, von denen die franzöfiichen Memoiren wim- 
meln, ungefähr ebenfo, und überall begegnen wir bei 
Schriftftelleern und Leſern dem größten Leichtfinn in Be: 
treff der Beweiſe, der größten Ungenauigfeit in Betreff 
der Außeren Thatſachen, und der größten Geneigtheit, 
Doch alles auf Treu und Glauben hinzunehmen, was 
der Richtung oder Tendenz gerade zuſagt. 
Die Prinzeffin Charlotte Chriftine Sophie von Braun⸗ 
Tchweig- Wolfenbüttel war Die zweite Tochter des kräfti⸗ 
gen und geiftoollen Herzogs Ludwig Rudolf,') die Enkelin 
des talentvollen, aber ehrgeizigen und unruhigen Anton 
UMrih. Ihr Vater, der in feiner Jugend große Reifen 
gemacht, auch gegen die Franzoſen gekämpft ‚hatte, wo⸗ 
bei er bei Fleurus (1690) gefangen ward, hatte die längſte 
Zeit in der Heinen Grafſchaft Blankenburg refidirt, die 
ihm als erbliche Apanage zugefallen war, und Die er feit 
dem Zode feined Vaters mit voller Oberhoheit regierte, 
nachdem ihm ſchon vorher (1. Nov. 1701) gelungen war, 
fie zu einem Fürftenthume erheben zu laffen. Hier wurden 
ihm, in der ſchönen ländlichen Einfamkeit des romanti- 
ſchen Harzed, auf dem von ihm erbauten Schloffe, das 
in einer viel fpäteren Zeit ein Aſyl geflüchtetee Bourbons 
werden follte, aus feiner Ehe mit Chriftine Louife ?), einer 
Tochter des Fürften Albrecht Ernft von Dettingen, vier 


1) Er + 1714 als Sljähriger Greis. Sein Ältefter Sohn, Aus 
guft Friedrich, war 1676 in k. k. Dienften bei der Belagerang von 
Philippsburg gefallen. In der Negierung folgte ihm erft fein zweiter 
Sohn Auguft Wilhelm, dann nad deffen, trog dreimaliger Bercheli- 
hung, Finderlofem Tode (23. März 1731) der dritte Sohn Ludwig 
Rudolf (geb. 1671). 


2) Sie + erft 1747. 
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Zöchter geboren. Die Ueltefte, Elifabeth Chriftine, geb. 
28. Yuguft 1691, vermäblte fich, nachdem fie (1. Mai 
1707) zu Bamberg zur römifch-FTatholifchen Religion 
übergetreten war, 1708') mit dem damaligen König 
Karl IL von Spanien, nachherigen Kaifer Karl VI. 
Sie beftand die Gefahren feiner fpanifchen Kämpfe mit 
im; ja felbft nachdem er, zur Uebernahme größerer Be 
fimmungen, nach Deutichland zurüdgeeilt war, blieb fie 
noch Drei Jahre lang ald Regentin in Gatalonien, unter 
fügt vom Fürften Anton LKiechtenftein und Graf Guido 
Starhemberg, und gefchügt von den treuen Gatalanen. 
Sie war eine ſchöne, liebenswürdige und allgeliebte Frau, 
geiftuoll und fugendhaft und zog im Ganzen ein nicht 
bloß glänzendes, fondern auch glüdliched Loos, wenn 
fie auch manchen Kummer und manche Unruhe erlebt 
bat. Die zweite Tochter, Charlotte Augufte (geb. 23. 
Juli 1692), farb im Jahre ihrer Geburt (8. Auguſt). 
Die jüngfte Tochter Rudolf's, Antoinette Amalie, geb. 
32. April 1696, vermäblte ſich am 15. Det. 1712 mit 
ihrem Wetter, dem Herzog Zerdinand Albert von Braun- 
fhweig-Bevern ?), und ward dadurch die Stammmutter 


3) Die Ehe ward per proc. zu Maria Hietzing am 23. April 
gefhloffen und dann zu Barcelona am 1. Auguft vollzogen. Sie 
ward am 10. Dct. 1714 als Königin von Ungarn, am 8. Sept. 
1723 als Königin von Böhmen gekrönt. Nach einer glüdlihen Ehe 
em 20. Det. 1740 zur Witwe geworden, + fie am 21. Dec. 1750, 
nahdem fie nod das Glüd und den Sieg ihrer großen Tochter Mas 
ria Thereſia erlebt hatte. 

2) Sein gleihnamiger Bater war ein Bruder Anton Ulrich's, er 
ſelbſt alfo mit Ludwig Rudolf Geſchwiſterkind. Sein Funftfinniger 
Bater war viel gereift, hieß in der frudtbringenden Geſellſchaft der 
Wunderliche, befchrieb feine Reifen unter dem Titel: „Wunderliche 
Begebniffe und wunderlicher Zuſtand in dieſer wunderlichen und ver⸗ 
kehrten Welt“ (Bevern, 1678. 5 Bde. 4.), ererbte von ſeiner 
Mutter das berühmte mantuaniſche Gefäß, verlor zwei Söhne auf 
tem Schlachtfelde und + 1687. 
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des heutigen Haufe Braunfchweig, die Großmutter jenes 
tapfern, geiftoollen und edelfinnigen Karl Wühelm Fer⸗ 
dinand, welcher fich 1806 bei Auerftädt feine Todeswunde 
holte, die Urgroßmutter jenes Friedrich "Wilhelm, der 
1815 bei Quafrebras fiel. Ihr Gemahl ') folgte ihrem 
Vater am 1. März; 1735 in der Regierung der braun. 
ſchweigiſchen Xande, welche der leßtere jeit dem Tode 
feines Bruderd (1731) übernommen batie, farb aber 
fhon am 3. September defjelben Jahres. Sein ältefter 
Sohn, der 22jährige Herzog Karl, mit einer Schwefter 
Friedrich's II. vermählt, übernahm die Regierung. Zu 
ihren anderen Kindern gehörte jener unglüdliche Anton 
Ulrich, *) der Gemahl der Regentin von Rußland, Anna 
von Medlenburg; die Elifabeth Chriftine, welche an der 
Seite Friedrich's IL eine würdige, aber freudenlofe Ehe 
führte; Ludwig Ernft, welcher in k. k. Dienften tapfer 
bei Belgrad und Detlingen Fämpfte, nah Biron's Sturz 
zum Herzog von SKurland gewählt ward, ohne in Beſitz 
gelangen zu können, 1749 holländiſcher Feldmarfchall 
wurde, von 1759 — 1766 die Vormundfchaft über den 
jungen Erbftatthalter Wilhelm V. mit Gefhid und Ruhm 
führte, ſpäter bittere Erfahrungen republifanifchen Un⸗ 
danks und Mistrauend machte, 1784 fi) zurüdzog und 
1788 in Eiſenach ftarb; Ferdinand, der berühmte Hel« 
denführer der allürten Armee im fiebenjährigen Kriege; 
Albrecht, der als k. k. Offizier, erft 20 Jahre alt, 1745 
bei Sorr, feinem Bruder Ferdinand gegenüber fiel; Zried- 
rich Franz (geb. 1732), der ald preußifcher Obrifter 1758 


1) Geb. 19. Mai 1680, tapfer vor Landau und Belgrad, k.k. 
und des Reichs General: Feldmarfhall (1716), Gouverneur von 
Komorn. 

2) Th. l, S. 50 ff. 
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bei Hochkirch erfchoflen ward; Luiſe Amalie, mit Prinz 
Auguft Wilhelm von Preußen vermählt und durch ihn 
Mutter König Friedrih Wilhelm’d IL; Sophia Antoi« 
nette, Gemahlin des Herzogs Ernft Friedrih von Sach⸗ 
fen « Koburg - Saalfeld; Thereſe Natalie, Aebtiſſin zu 
Gandersheim; endlich jene ränfefüchtige Königin von 
Dänemark, Juliane Marie, die Verfolgerin der flamm- 
verwandten unglüdlichen Königin Karoline Mathilde. — 
Die Mutter diefer zahlreihen Familie, die Herzogin An« 
toinette Amalie, flarb als Witwe am 6. März 1762. 
Ein traurigered Zoos, ald jene beiden Töchter Ludwig 
Rudolf’s, 309 die drittgeborene Schwefter, Charlotte Chri- 
fine Sophie, geb. am 29. Auguft 1694. Sie wurde 
am 25. Det. 1711, nicht ohne Einfluß des ihr feit drei 
Jahren fo nahe verfchwägerten wiener Hofes, ') mit dem 
Zarewitfch Alexei, dem einzigen Sohn Peter des Gr. 
vermählt. Die Hochzeit fand in Gegenwart ded Zaren 
zu Torgau, dem damaligen Aufenthalte der Gemahlin 
König Auguſt's von Polen, ftatt und war mit großen 
Feierlichkeiten verbunden. Diefe Ehe ward eine unglück⸗ 
liche. Alexei (geb. 18. Febr. 1690), der Sohn einer 
längft verftoßenen Mutter, Amditja Lapuchin, in feiner 
erften ) Erziehung vernadhläffigt, in die Hände alt 
gläubiger Ruſſen gerathen, Die ihn gegen alle Neuerun- 
gen feines Vaters feindfelig geſtimmt und fein geiftiges 
Leben in den engen Kreis der Subtilitäten byzantini⸗ 


1) Zunädft jedoch war diefe Berbindung zu Iaroslaw in Ruß⸗ 
land durd den braunſchweigiſchen Sefandten Hans Chriſtoph v. Schlei⸗ 
nig verhandelt worden. 

3) Später ward ein Baron Huyffen aus waldeckiſchen Dienften 
nah Rußland gezogen. Der war aber nur Lehrer. Der Aufſeher 
ward Mentſchikow, der ſchwerlich geneigt war, den Prinzen zum gro⸗ 
fen Kaiſer zu erziehen. 
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fher Theologie gebannt hatten, dabei roh und ausfchwei- 
fend, beichränft und voller Vorurtheile, ohne Theilnahme 
für irgend einen der Gegenftände, die feinem Water vor: 
nehmlich am Herzen lagen, beſaß begreiflich des Lebteren 
Gunſt nicht in befonderem Grade, und der Vater fcheint 
fi) auch wenig Mühe gegeben zu haben, in zwedimäßiger 
Weile einen anderen Sinn in feinem Sohne zu erweden. 
Doch verheirathete er ihn, wie wir fahen, flandesmäßig, 
ließ ihn in der Hauptfache nach feinen Reigungen eben, 
nahm ihn, was freilich nicht die Sache des Prinzen war, 
auf mehrere Feldzüge mit, übertrug ihm auch, während 
des Zürkenkrieges, Die nominelle Regentichaft des Reiche. 
Doc war ed eben in diefem Zeitpunfte bezeichnend für 
das Urtheil des Kaiferd über den Regentenberuf feines 
Sohnes, daß er in jenem berühmten Schreiben, das er 
in der großen Gefahr am Pruth an den Senat fendete, 
dieſem auffrug, im Zal feined Unterganges den Wür⸗ 
Digften zum Nachfolger zu wählen. 

Das junge Paar war von Torgau aus über Wol⸗ 
fenbüttel nach Rußland gereift, und mag die Prinzeffin 
bei diefem lebten Aufenthalte in der geliebten Heimat 
wol ihre letzten frohen Stunden genoffen haben. Ihrem 
Gemahl und defien Umgebungen war es fihon ein Dorn 
im Auge, daß der Prinzeffin verftattet worden war, bei 
der Iutherifchen Confeffion zu beharren.') Sie gewann 
nicht den mindeften Einfluß über ihn, fein Herz und 
fein Weſen. Wie er in allem wider die Wünſche feines 
Vaters handelte, fo konnte ed auch der Prinzeffin nichts 
beifen, daß der große Zar ihre Bildung und Tugend 
befjer zu würdigen wußte, als fein Sohn. Diefer behan- 


1) Sonft hätte auch die Bermählung nicht bei der ſtreng luthe⸗ 
riſchen Ghriftine Eberhardine gefeiert werden Finnen. . 
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delte feine Gemahlin mit gänzlicher Misachtung. Er 
hatte fich eine finnische Magd zur Geliebten erkoren, 
mit Der er den rechten Flügel bewohnte, während feiner 
Gemahlin der linke angewiefen war. Er vermied es, fie 
zu feben, und wenn er ihrer Geſellſchaft nicht ausweichen 
konnte, ſprach er doch Fein Wort mit ihr. Doch vielleicht 
war dieſe Gleichgiltigkeit, dieſes Ausweichen noch eine 
Erleichterung für die Arme, im Vergleich zu den näheren 
Berührungen mit dieſem rohen, geiſtloſen und jedes 
Zartgefühls, jedes ritterlichen Sinnes für Ehre und 
Frauenwürde ermangelnden Menfchen, der fich ſelbſt per- 
fonfiche Mishandlungen gegen fie erlaubt haben fol. 

Um Die weiteren Schicfale dieſer unglüdlichen Prin- 
zeifin ift num eben jenes romantiſche Gefpinnft verbreitet 
worben, defien Wahrheit man theilmeife wünfchen möchte, 
defien Ungrund aber fich leicht erfennen läßt. Hören 
wir Die Gefchichte, wie fie im vorigen Sahrhundert ver 
breitet ward und feitdem, mit Heinen Abweichungen, von 
Memoirenfchreibern und Novelliften mehrfach benußt wor: 
den ift. ') 

Sie beben natürlich von der unglüdlichen Ehe der 
Drinzeffin, der Rohheit ihres Gemahls, feiner Abneigung 
gegen fie an. Sie verfihern, ohne eine Quelle, ohne den 
Schatten eined Beweifes anzugeben, daß er fie mehrmals 
babe vergiften wollen, daß aber ein Gegengift fie gerettet 
babe. Endlich Habe er ihr, als fie im letzten Monat 
ihrer Schwangerfchaft geweſen, einen jo wüthenden Fuß⸗ 
ſtoß auf den Leib gegeben, daß fie ohnmächtig und im 
Blute fchwimmend zu Boden gefunfen fe. Der Zar 
fei damals auf Reifen geweſen. Sein Sohn, überzeugt, 
daß die unglückliche Prinzeffin nicht wieder zu fih kom⸗ 


1) Bergl.: Duclos Pidcen interessantes et peu connues. ©. 130 ff. 
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men könne, fei fofort auf fein Landgut gereifl. Nun 
fommen fie auf die Entbindung der Prinzeffin. Ohne 
daß fie es ausdrücklich fagen, fcheint ed doch, daß fie 
dDiefelbe unmittelbar nach jenem Vorgange, wahrſchein⸗ 
lich als dadurch veranlaßte vorzeitige Geburt, eintreten 
laſſen, und jedenfalld laſſen fie diefelbe vor der Rückkehr 
bes Zaren und des Zarewitfch erfolgen. Die Gräfin 
Königsmark, Mutter des Marfchalld von Sachien, fd 
bei der Prinzeffin gewefen, ') ald Diefelbe von einem tod- 
ten Kinde entbunden worden ſei. Diefe nun fei auf 
. den Gedanken gefommen, die Prinzeffin auf ein Mal den 
Leiden und Gefahren, die ihr von der Rohheit ihres 
Gemahls drohten, durch das abenteuerliche Mittel eines 
Scheintodes zu entziehen. Sie habe die Frauen der 
Prinzefiin gewonnen, und darauf dem Prinzen gefchrie 
ben, feine Zrau und fein Kind feien tod. Der Zare 
witich befahl, fie fofort und ohne Zeierlichkeit zu beerdigen; 
man ſchickte Couriere an den Zar und an alle Höfe, und 
Europa legte um einen Holzblod Zrauer an, den man 
ftatt der Prinzelfin begraben hatte. 

Es wäre nun dad Natürlichfte geweſen, DaB man 
fie in fichere Verborgenheit gebracht: hätte, bis fie fich 
unter den Schuß des Zaren ftellen Tonnte, der den Wil⸗ 
len und die Mittel hatte, ihr folchen zu bieten. Aber 
nein, fie folte ihrer ganzen Stellung, ihrem Namen, jeber 
fernern Verbindung mit den Ihrigen, jeder Hoffnung des 
Wiederſehens ihrer Eltern und Gefchwifter entfagen; die 
Großfürſtin follte aus dem Reiche der Lebenden ver 


1) Ift das wahr? Die Gräfin Aurora reifte zwar nur zu viel 
an Höfen umder. Wir haben aber nirgend fonft gefunden, daß fle 
zu jener Zeit in Rußland gewefen wäre. 
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chwunden bleiben und als eine ganz andere Perfon 
ortleben. \ 

Man hatte die Prinzeffin in, ein entlegenes Zimmer 
ebracht, wo fie nach und nach wieder zu Gefundheit 
ad Kräften kam. Die Gräfin verfchaffte ihr Gold und 
inige Edelfteine'), und fie reifte in Zracht einer Bürgers» 
sau, mit einem alten deutſchen Bedienten, der für ihren 
Zater galt, nach Paris. Hier hielt fie fich nicht lange 
uf, nahm eine Kammerfrau an, eilte in eine Hafenftadt 
nd fchiffte ſich nach Luiſiana ein. 

Ihr Aeußeres erregte dort Aufmerkſamkeit, und ein 
Hizier, Namens D’Aubant, der in Rußland geweien 
ar, glaubte in ihr die Großfürftin wiederzuerkennen, 
sie ſchwer es ihm auch fiel, fie bier und in diefen Ver⸗ 
ältniffen zu fuchen. Um feiner Sache gewiffer zu wer: 
en, näherte er fich dem angeblichen Vater, war ihm 
fällig und knüpfte allmälig eine immer innigere Ver⸗ 
tautheit an, die fich felbft zum Beziehen einer gemein- 
men Wohnung fteigerte. inige Zeit nachher fand 
ıan in den Zeitungen die Nachricht von dem Tode des 
rewitich (7. Juli 1718). Jetzt erklärte d' Aubant der 
Yeinzeffin, daß er fie kenne und bereit fei, Alles aufzu= 
eben, um fie nach Rußland zurüdzuführen. Doc die 
Bitwe des Zarewitſch fühlte fih in ihrer ficheren Ver⸗ 
orgenheit glüdlicher, als fie je in der Nahe des Throne 
eweſen, und weigerte fich, irgend einer Lockung des Ehr- 
dized ’) die Ruhe ihres Privatlebens zu opfern. Sie 
erlangte von d'Aubant bloß die unverbrüchlichſte Ver: 
hwiegenheit, und daß fie auf dem bisherigen Zuße fort- 
den wollten. Er gelobte es und blieb feinem Worte 


1) Die Gräfin Aurora war bekanntlich faft immer in Gelbnöthen. 
2) Aber 1718 lebten nod zwei Kinder, die fie geboren hatte. 
IV. 8 
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men könne, fei fofort auf fein Landgut gereifl. Nun 
fommen fie auf die Entbindung der Prinzeffin. Ohne 
daß fie es ausdrüdlich fagen, fcheint ed doch, daß fie 
Diefelbe unmittelbar nach jenem Vorgange, wabhrfchein- 
lich als dadurch veranlaßte vorzeitige Geburt, eintreten 
laſſen, und jedenfalls laſſen fie diefelbe vor der Rückkehr 
des Zaren und ded Zarewitfch erfolgen. Die Gräfin 
Königsmark, Mutter des Marfchalld von Sachen, fei 
bei der Prinzefjin geweſen,) ald Diefelbe von einem tod⸗ 
ten Kinde entbunden worden fei. Diefe nun fei auf 
. den Gedanken gefommen, die Prinzeffin auf ein Mal den 
Leiden und Gefahren, die ihr von der Rohheit ihres 
Gemahls drohten, durch das abenteuerliche Mittel eines 
Scheintodes zu entziehen. Sie habe die Frauen der 
Prinzeffin gewonnen, und darauf dem Prinzen gefchrie- 
ben, feine Frau und fein Kind feien tod. Der Zare- 
witſch befahl, fie fofort und ohne Zeierlichkeit zu beerdigen; 
man ſchickte Couriere an den Zar und an alle Höfe, und 
Europa legte um einen Holzblod Zrauer an, den man 
ftatt der Prinzeffin begraben hatte. 

Es wäre nun das Natürlichfte geweien, daß man 
fie in fichere Verborgenheit gebracht: hätte, bis fie fich 
unfer den Schuß des Zaren ftellen konnte, der den Wil- 
len und die Mittel hatte, ihr folchen zu bieten. Aber 
nein, fie follte ihrer ganzen Stellung, ihrem Namen, jeder 
fernern Verbindung mit den Ihrigen, jeder Hoffnung des 
Wiederſehens ihrer Eltern und Gefchwifter entfagen; die 
Großfürſtin follte aus dem Reiche der Lebenden ver- 


1) Ift das wahr? Die Gräfin Aurora reifte zwar nur zu viel 
an ‚Höfen umder. Wir haben aber nirgend fonft gefunden, daß fle 
zu jener Zeit in Rußland gewefen wäre. 


Der Zarewitſch und feine Gemahlin. 169 


Ihwunden bleiben und als eine ganz andere Perfon 
fortleben. \ 

Man hatte die Prinzeffin in, ein entlegened Zimmer 
gebracht, wo fie nach und nach wieder zu Gefundheit 
und Kräften fam. Die Gräfin verfchaffte ihr Gold und 
enige Edelfteine‘), und fie reifte in Zracht einer Bürgers» 
frau, mit einem alten deutſchen Bedienten, der für ihren 
Vater galt, nach Paris. Hier bielt fie fih nicht lange 
auf, nahm eine Kammerfrau an, eilte in eine Hafenſtadt 
und fchiffte ſich nach Luiſiana ein. 

Ihr Aeußeres erregte dort Aufmerkfamkeit, und ein 
Offizier, Namens d’Aubant, der in Rußland gewefen 
war, glaubte in ihr die Großfürftin wiederzuerkennen, 
wie fchwer es ihm auch fiel, fie bier und in diefen Ver- 
bältniffen zu fuchen. Um feiner Sache gewiffer zu wer: 
den, näherte er fich dem angeblichen Water, war ihm 
gefällig und knüpfte allmälig eine immer innigere Ver⸗ 
trautheit an, die fich felbft zum Beziehen einer gemein- 
famen Wohnung ſteigerte. inige Zeit nachher fand 
man in den Zeitungen die Nachricht von dem Tode des 
Zarewitih (7. Zuli 1718). Set erklärte D’Aubant der 
Prinzeflin, daß er fie kenne und bereit fei, Alles aufzu= 
geben, um fie nach Rußland zurüdzuführen. Doch die 
Witwe des Zarewitfch fühlte ſich in ihrer ficheren Ver⸗ 
borgenheit glücklicher, als fie je in der Nähe des Thrones 
geweien, und weigerte fich, irgend einer Lockung des Ehr⸗ 
geizes) die Ruhe ihres Privatlebend zu opfern. Sie 
verlangte von d'Aubant bloß die unverbrüchlichfte Ver: 
fhwiegenheit, und daß fie auf dem bisherigen Fuße fort- 
leben wollten. Er gelobte e8 und blieb feinem Worte 


1) Die Gräfin Aurora war befanntlid faft immer in Geldnöthen. 
2) Aber 1718 lebten noch zwei Kinder, die fie geboren hatte. 
IV. 8 
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ihrer Tante. Die Königin dankte ihm, und fehidte ihm 
einen Brief für die Prinzeffin, worin fie diefelbe einlud, 
zu ihr zu kommen, jedoch unter der Bedingung, daß fie 
ſich von Gatten und Kind frenne, für die der König for- 
gen werde. Die Prinzeflin wies diefe Bedingungen zu: 
rüd und blieb bei ihrem Gatten bis 1747, wo er flarb. 
Da die Tochter auch geftorben war, jo kehrte fie nad) 
Paris zurüd, mit der Abfidht, in ein Klofter zu gehen. 
Die Königin von Ungarn bot ihr aber an, fi zu Brüſ⸗ 
fel, mit einer Penfion von 20,000 Fl., niederzulafien. 
Um 1765 und noch 1768 fol fie wieder zu Vitry bet 
Paris gelebt haben. Sie habe damald den Namen Frau 
von Moldad geführt und drei Domeftifen gehabt, wo⸗ 
runter ein Neger. — In diefer Gefchichte find nun fehr 
wichtige Umſtände, welche die Flucht der Großfürftin 
erflären und möglih machen follen, notoriſch falſch. 
Die Entbindung, in deren Folge die Prinzeffin, wirklich 
oder fcheinbar, geitorben, fand am 23. Oct. 1715 ftatt. 
Meder der Zar noch) der Zarewitfch waren abmefend. 
Die Sroßfürftin wurde nidyt von einem todten Kinde, 
fondern von dem nachherigen Kaifer Peter II. Aleriewitfch 
entbunden, welcher erft am 30. San. 1730 ftarb, nad): 
dem er am 17. Mai 1727 feiner Stiefgroßmutter, der Kai⸗ 
ferin Katharina I., auf dem Throne gefolgt und am 6. Mai 


und die Nahriht davon mag zu Ende dieſes Jahres oder Anfang 
1719 nad) Zuifiana gekommen fein. Länger als drei bid vier Jahre 
baben die Liebenden ſchwerlich gewartet, bevor fie zur Ehe ſchritten. 
Dann follen fie 10 Jahre in Luifiana gelebt haben und darauf nad 
Paris gereift fein. Dies mürte etwa auf das Jahr 1733 hinfüh⸗ 
ven, mo allerdings ein Krieg zwiſchen Frankreich und Defterreid 
ausbrach, der aber nit gegen die Königin von Ungarn, fondern 
gegen Kaifer Karl VI. geführt wurde. Der Krieg Maria There: 
I: gan erft 1740 und der mit Frankreich fogar erft im Herbft 
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1728 gekrönt worden war, fi) aud) erft (5. Juni 1727) 
mit der Prinzeffin Maria Alerandrowna Mentfchikoff, ') 
dann (12. Dec. 1729) mit der Prinzeffin Katharina 
Alexiewna Dolgorudi verlobt hatte.) Die Großfürftin, 
die ſchon vorher eine Zochter, Natalie (geb. 23. Juli 
1714, 4 1728), geboren hatte, ftarb nicht fogleich nach 
der Entbindung, fondern neun Tage päter, am 1. Nov. 
1715. Sie wurde nicht heimlich und ohne alle Feier: 
lichkeiten, fondern mit großem Gepränge begraben (7. 
Nov.) und an dem Keichenbegängniß nahmen der Zar 
und der Zarewitfch perfünlih Theil. Sie ftarb mit 
Bewußtfein und klarem Vorgefühl ihres Toded. Der 
Zar war an ihrem Sterbebette und ihm legte fie das 
Schickſal ihrer Kinder ans Herz. Dann fegnete fie ihre 
Dienftleute und fagte zu den Aerzten: „Quälet mich Doch 
nicht fo, und laßt mich ruhig fterben, weil ich nicht 
länger leben wil. Das Leben liegt fchwer auf mir!“ 
Auf die weiteren, zum Theil ſchon angedeuteten Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten der folgenden Gefhichte brauchen wir nun 
nicht zurüdzufommen. Webrigens fol die Frau des d'Au⸗ 
bant, welcher Letztere allerdings eriftirt zu haben fcheint, 
Maria Elifabeth Danielfon geheißen haben. °) 

Daß die harte Behandlung von Seiten ihres Ge: 
mahld das Herz und die Gefundheit der unglüdlichen 
Prinzeſſin gebrochen, ift wol glaublich.“ In der That 


1) Sie ftarb im Eril zu Berefow. 

3) Sie heirathete 1743 den General Grafen Alexander Bruce. 

3) Auf diefe Angabe legen wir nit viel Werth, wenn man eben 
nur diefen Namen und nidt die fonftige Herkunft weiß. Es Fönnte 
der Name fein, den die Prinzeffin, vielleigt nah dem Bedienten, 
der für ihren Bater galt, angenommen und unter dem fie fi hätte 
trauen laflen. 

4) Man gibt au der Unwiſſenheit der Hebammen Schuld. 
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richtete der Zar an demfelben Tage, an dem er von dem 
Zeichenbegangniffe der Großfürftin zurüdkehrte, jenes 
Schreiben an feinen Sohn, worin er ihm feine Unfähig- 
keit, oder vielmehr fein eigenfinniged Verſchmähen aller 
derjenigen Mittel, die ihn nach dem Vater zur Herrichaft 
tüchtig machen follten, in fehr eindringlicher, aber nicht 
erbitternder, nicht ded Wohlwollens und väterlichen Ge- 
fühle ermangelnder Sprache weniger vorwarf, ald aus: 
einanderfegte. Hätte er von Anfang an und immer 
fo ruhig und maßvoll ſich zu dem Sohne geftellt, und 
fi) von Anfang an der Erziehung des Sohnes, deſſen 
Wichtigkeit für das Reich er feldft fo Hoch anfchlug, 
mit Sorgfalt angenommen, er möchte befiere Freude an 
ihm erlebt haben. Aber freilich fagt er ſelbſt in jenem 
Briefe: „Ob ich gleich deshalb auf Dich gefchmäht, 
Dich gefchlagen und feit fo vielen Jahren mit Dir gar 
nichts davon geredet habe, ') fo war dies doch Alles 
umfonft, Alles in den Wind, und Du wollteft nichts 
thun, ald zu Haufe leben und Dich ergößen, unbefüm- 
mert, was Daraus nicht bloß für Dich, fondern auch 
für das ganze Reich entftehen könnte.” Schließlich hieß 
ed dann: „Da ich denn dieſes Alles mit Wehnuth er- 
wäge, und fehe, dag nichts Di zum Guten bringen 
fann, fo gebe ich Dir meinen legten Entfchluß fchriftlich 
zu erkennen, noch einige Zeit zu warten, ob Du Did) 
nicht aufrichtig beffern wirft; follte dies aber nicht ge- 
ſchehen, fo fei hiermit verfichert, daß ich Dich als bran- 
diges Glied von der Nachfolge frenne. Denke nicht, 
daß ich folched bloß zum Schreden fhreibe, oder daß 
ih ja feinen anderen Sohn habe.) Es fol wahrlich, 


1) Dad war ed eben! 
2) Zwei Tage darauf, am 9. Nov., gebar ihm Katharina einen 
Sohn, der aber am 25. April 1719 wieder flarb. 
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fo Gott will, erfült werden. Da ich mein Leben für 
Vaterland und Volk nicht gefchont habe und noch nicht 
(bone, wie follte ich Dich ald Unmwürdigen Tchonen? 
Lieber ein würdiger Fremder '), ald ein unwürdiger Ei« 
gener. Für unfern fpeciellen Zwed ift es übrigens be- 
merkenswerth, daß der Zar in diefem ganzen Schreiben, 
welches ihm im Allgemeinen zur Ehre gereicht, fehr ru- 
big und verfländig gefaßt ift, nichts Barockes hat und 
ein tiefes Gefühl feiner Regentenpflichten athmet, weder 
des Todes der Großfürfiin mit einem Worte gedenft, 
noch auch fonft das Privatleben ded Prinzen berührt, 
fondern lediglich das Politifche, Tein Verhaltniß zum 
Reiche, ins Auge faßt. 

Das Antwortſchreiben dagegen ging ſogleich von der 
Beerdigung der Großfürſtin aus. Es lautete’): „Aller 
gnädigfler Herr und Vater! Das am heutigen Tage, Dem 
27. Dct. 1715 °), nach Beerdigung meines Weibes, von 
Dir, Herr, empfangene Schreiben babe ich durchgelefen 
und erwidere darauf: wofern ich nicht fähig fein follte, 
die ruffiihe Krone zu fragen, fo möge mir gefchehen 
nach Deinem Willen. Ich bitte dringend darum, indem 
ih mich felbft zu ſolchen Geſchäften ungefhidt und un- 
tauglich fühle, auch mein Gedächtniß faft hin ift (ohne 
welches man nichts thun Tann), und ich, an geifligen 
und Lörperlichen Kräften durch mancherlei Krankheiten 
geſchwächt, unfüchtig bin‘), ein folched Volk zu beherr⸗ 
fchen, das feinen fo verfaulten Menfchen verlangt, wie 


1) Der „mwürdige Fremde“ wurde die Kaiſerin Katharina 1. 

3) Beide Schreiben fiehe in: Herrmann, Gefhihte des ruffis 
fen Staats, IV., &. 215 ff. 

3) Alten Stules. 

4) Der Zar ſchrieb dagegen: „Eigenfinn nenne id Deine Unfäs 
higkeit, da es Die weder an Berftand, nech an Körperkraft gebricht.“ 
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ich bin. Ich mache daher Feine Anfprüche auf die ruf: 
ſiſche Zhronfolge, — (erhalte Gott Euch noch viele Jahre 
— werde auch Fünftig Feine darauf machen, nehme Goft 
darüber zum Zeugen, auf Gefahr meiner Seele, und 
beglaubige diefed eigenhändig.” 

Zwei Tage darauf antwortete ihm der Zar. Er ver: 
mißte in dem Schreiben des Sohnes die rechte Aufrich⸗ 
tigkeit, fürchtete jedenfalld, daß „die Bärtigen ihn um- 
lenken“, und daß er nach des Vaters Ableben defien 
Werke wieder vernichten werde. „Nun denn”, fchrieb er, 
„ſo Andere Dich, und fei ein würdiger Nachfolger, oder 
geh ind Klofter. Darauf antwortete der Zarewitfch Furz, 
fih mit Krankheit entfchuldigend, und bat um die Ein- 
willigung des Zaren, den Mönchsſtand erwählen zu dür: 
fen. Daß Verftellung im Spiele, mußte der Zar arg- 
wöhnen, ald er vor feiner Abreife ind Ausland den 
Sohn befuchte und denfelben, angeblich Trank, im Bette 
fand, dann aber erfuhr, daß er gleich darauf einer Ga⸗ 
fterei beigewohnt habe. Er gab ihm ſechs Monate Be: 
denfzeit. Dann verlangte er, von Kopenhagen aus, ka⸗ 
tegorifch Erklärung. Er folte fih binnen acht Zagen 
entweder ind Xager, oder ind Klofter begeben. Alexei 
ſchien das Erftere zu wählen, war aber plößlich mit fei- 
ner Concubine Affraßja verfhwunden und tauchte erft 
in Königsberg wieder auf. Von dort verlor fich feine 
Spur wieder. Er hatte nach Frankreich oder Italien ge: 
wollt; aber ein übler Rathgeber, Alexander Kikin, Der 
ihn, nebft Nifiphon Wäſemski, hauptfächlich bei feinen 
verkehrten Schritten geleitet und eben damals die Schwe: 
fier des Zaren, Maria Alexejewna, nach Karlsbad und 
von da zurüdgeleitet hatte, theilte ihm in Libau mit, 
Daß er bei Kaifer Karl VI. eine Zuflucht finden könne. 
Er ging nun nah Wien, fand fi) aber da natürlich 
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nicht verborgen genug, begab fich daher erft nach der 
Ziroler Seftung Ehrenberg, dann in das Eaftell St. Elmo 
bei Neapel. Auch da fpürten ihn Zolftoi ') und Roman 
z0w ?), die der Zar nad) ihm ausgeſchickt hatte, aus, 
und überbracdhten ihm ein Schreiben des Zaren (vom 
10. Juli 1717), worin ihm Verzeihung verfprochen wurde, 
wenn er zurüdkehren und fi) gehorfam zeigen wolle. 
Folge er dieſem Befehle nicht, fo werde ihn der ewige 
Fluch des Waters und die unausweichlihe Strafe des 
Hochverraths treffen. In einem Schreiben vom 15. Oct. 
1717 ſprach Alexei feinen Dank für die verfprochene 
Verzeihbung aus und gelobte Rückkehr, langte auch, mit 
feinen beiden Beauffichtigern, am 3. Febr. 1718 in 
Moskau an. 

Bereits Hatte der Zar die Unterfuchung eingeleitet 
und die Ausfchliegung feines Sohnes von der Thronfolge 
befchlofjen. Schon am Morgen des 4. Februar verfam- 
melten ſich die vornehmen Ruſſen, weltliche wie geift- 
liche, auch die Angefebenften aus dem Bürgerftande 
Moskaus im Conferenzfaale des Kreml, im welchem die 
preobrazendfifche Garde unter Waffen ftand, während 
die übrigen in Moskau liegenden Truppen fi in und 
um den Kreml zufammenzogen und alle Zugänge be- 
jet hielten. Der Zar trat nun mit feinem Gefolge in 


1) Es war dies Peter Toljtoi, 1702—1714 Geſandter in Kon⸗ 
ftantinopel, dann Senator und Neifebegleiter Peter des G., Präfi- 
dent des Handelöcollegiums, in den Grafenftand erhoben, unter Pe- 
ter IT. geftürzt und ins Klofter gefhidt, wo er 1728 +. 

2) Alerei Romanzom, Gardehauptmann, 1731 Gefandter in Kon⸗ 
ftantinopel, 1736 General en Chef und Eroberer Oczakows, 1739 
Generalgouverneur der Ukraine und Gefandter in SKonftantinopel — 
1742, ſchloß den Frieden von Abo, ward in den Grafenftand erhoben 
und + 1742. Sohn und Enkel gehören zu den ausgezeichnetſten 
Männern Rußlands. 

8**2* 
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den Audienzfaal und feßte fi) auf den Thron. Dann 
efhien, von dem Grafen Zolftoi begleitet, der Zare- 
witfch, warf fich zu Füßen des Zars und überreichte ihm 
einen Brief, welchen der Zar vorlefen ließ und der die 
Bitte um Gnade enthielt. Der Zar hielt ihm darauf 
eine lange Strafrede, deren Schluß dahin ging, Daß fol- 
hen Schritten eines ungehorfamen Sohnes nichts Ge: 
ringered ald die Zodesftrafe gebühre. Hier warf fid 
der Zarewitfch abermals zu den Füßen des Vaters nie- 
der und rief: „ich flehe um Feine andere Gnade, ald um 
das Keben. Der Zar fagte ihm diefed zu, erklärte aber, 
dag er ihm die Thronfolge für immer entziehe, womit 
fi) Ulerei, auf Befragen, natürlich einverflanden er- 
klärte und fofort die ihm vorgelegte Entfagungsacte un 
terzeichnete. Hierauf begaben fich der Zar, der Zare- 
witfh und fämmtliche Anweſende in feierlichem Zuge in 
bie uspenskiſche Kirche, wo Wlerei die Verzichtleiftung 
eidlich befraftigen mußte. Ebenſo mußten die Geiftlichen, 
die Großen des Reichs, die Bürger von Moskau eine 
den Zarewitfch ausfchliegende Urkunde unterzeichnen, 
welche Handlung drei Tage in Anſpruch nahm. 

War fomit auch dem Zarewitfch Begnadigung zuge 
fihert, fo follte dieſelbe Doch nicht feinen Anftiftern, Ver⸗ 
leitern und Förderern zu Theil werden. Am 4. Febr. 
wurde Alexei verhört und fagte aus, was er wußte, 
vielleicht auch, wad man wollte Das fcheint gewiß, 
daß die altruffifche Partei fi) mit Erfolg bemüht hatte, 
ihn ganz in ihre Hände zu befommen, und daß ihm von 
diefer Seite ber der Rath gefommen war, fich zu ver- 
Kelten, in Alles zu fügen, nöthigenfalld auch ind Klo⸗ 
ſter zu geben, aber feiner Zeit die Maske abzuwerfen. 
Der befte Rath, den fic ihm auch in ihrem eigenen In⸗ 
terefic geben konnten, wäre freilich geweſen, ſich ernfl- 
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ih um die Gunſt feined Vaters zu bewerben; aber «8 
ſcheint, daß er in der That außer Stande war, einen 
folhen zu befolgen, wenn er ihm auch ertheilt worden 
wäre. Die Flucht Scheint fein eigener Gedanke gewefen 
zu fein, und nur eventuell hatte er fich mit Kikin über 
deren Richtung befprochen. Diefer hatte ihn in Libau 
ermahnt, in feinem Halle zu feinem Water zurückzukeh⸗ 
ren, der ihm fonft öffentlich) den Kopf abfchlagen laſſen 
würde. Aus Wien hatte er auf Verlangen eined Secre⸗ 
taird des Grafen Schönborn‘), Namens Keyl, zwei 
Briefe an die Senatoren und Erzbifchöfe geſchickt, worin 
er von feinem Leben Kunde gab und ihn nicht zu ver 
geilen bat. Außerdem fagte er aus, daß ihn mehrere 
Perfonen auf den nicht zu fernen Tod des Zaren ver 
tröftet, Andere ſich ungünftig über Letzteren ausgelaflen. 

In Folge diefer Ausfagen wurden fogleich in Mos⸗ 
fau 70 Perfonen in hartes Gefängniß gebracht, und 
gingen Verhaftöbefehle in alle Theile des Reiche. Die 
von den Verhafteten erwirkten Ausfagen zogen immer 
mehr Perfonen in die Sache. Auch die verftoßene Zarin 
Awdotja und die Schwefter des Zaren, Marie, wurden 
in die Unterfuchung verflochten. Unter den Papieren der 
Erfteren fand man Nachrichten über einen Plan, den Zar 
vom Throne zu floßen, fowie Beweiſe, daß fie im Klo: 
ſter mit Stephan Glebow in den engften Beziehungen 
geftanden. Sie wurde nad) Moskau gebracht, und vor 
Beginn der Unterfuchung gab der Zar ihr eigenhändig 
die Rnute?). Beide fürftliche Frauen waren vornehm: 

1) Wol der Reichsvicekanzler und Bifhof von Bamberg und 
Sürzburg, Friedrich Karl. Bon diefem glaubte man, daß er mit 
dem Zar in naher Verbindung ftehe und deffen Intereffen diene, wo 
denn jene Briefe als eine Falle für den Zarewitſch erfheinen würden. 


3) Diefelbe Ehre .ließ er in dieſer Sache nod einer alten Yürftin 
Golizyn, einem äußerſt liftigen und finnlihen Weibe, zu Theil werben. 
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lich durch den Erzbifchof Dofithei von Roftow inftigirt 
worden, und fie haften wieder auf den Zarewitich ge- 
wirft. Dofithei, Kikin, Wäſemski und Glebow wurden 
(25. März 1718) verurtheilt und unter den furchtbar: 
ſten Martern zu Tode gequält. Die ausgefuchteften Fol⸗ 
tern konnten Glebow, deflen Verbindung mif der ver- 
ftoßenen Zarin durch aufgefundene Briefe noch ficherer 
erwiefen war, wie durch das der Letzteren vielleicht ab- 
geswungene Geftändniß, kein Wort entloden, das gegen 
die Zarin gezeigt hätte. Er wurde zuleßt gepfählt, Die 
drei Andern geräderf. Sie waren Alle fchon durch die 
vorhergehenden Foltern dem Tode nahegebracht. 

Die Unterfuchung gegen die Uebrigen wurde in Pe- 
teröburg fortgeführt, und bier traten auch neue Aus- 
fagen gegen den Zarewitich hervor, bejonderd von Sei» 
ten feined Haushofmeifterd und feiner Maitreſſe, die erft 
jebt aus dem Auslande zurückkam. Inzwiſchen trat 
doch nichts hervor, was auf einen Plan gegen den Zar 
ſelbſt gewiefen ‚hätte, und im Hauptwerke drehte fich 
Aled um den in gelegentlichen Aeußerungen bervorbres 
enden Widerwillen Alerei’d gegen das Syſtem feines 
Vaters, fowie um die Pläne, die er fich für den Fall 
feiner dereinfligen <hronbefteigung gemacht hatte, und 
wobei freilich die hauptfächlichften Werkzeuge des großen 
Zaren fehr übel wegkamen. Es ſchien gewiß, daß bie 
auf den Zarewitich hoffende Partei fich fchon feit fieben 
Jahren mit diefen Plänen befchäftigt hatte. Scheremetem '), 


1) Boris Petrowitih, geb. 1652 aus altem und hohem Haufe, 
ald Sefandter und Zeldherr ausgezeichnet, die Seele der Entſchei⸗ 
dungsjhladht von Pultama, 1701 deldmarſchau, 1705 Graf, + zu 
Mostau 1719. Sein Leben bat G. F. Müller beſchrieben; deutſch 
von Bacmeiſter, Petersburg 1780. 
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Meatichitow '), Schaffirow ?), Jaguſinski follten ge⸗ 
ſpießt, alle Deutichen im ganzen Reiche niedergemeßelt 
werden. Peteröburg wollte man den Schweden zurüd« 
geben, Das flehende Heer auflöfen, die Soldaten wieder 
zu Bauern machen. Die Großfürftin Marie Alexejewna 
folte Mitregentin werden. 

Bei feinem Vater möchte Alerei Gnade gefunden ha⸗ 
ben, bei den durch ihn bedrohten Günftlingen deflelben 
tonnte er Feine erwarten, und die Angft, die ihn nad 
diefen Enthüllungen unabläffig quälte, kann nicht be⸗ 
fremden. Am 6. Juni ward eine Verfammlung von 
20 hohen Geiftlichen und 124 Staatsbeamten berufen, 
wobei die Geiftlichen ein Gutachten über den Fall auf 
dem Grunde der heiligen Schrift erftatten, die Letzteren 
aber den Sohn ihres Kaiferd richten follten. Die Geift- 
lichen ftellten eine Reihe Schriftftellen zufammen, welche 
gut oder übel auf den Fall zu paflen fchienen, fchloffen 
aber mit folgender Erklärung: „als Geiftliche nicht bes 
fugt, zu urtheilen, befonders in einem Staate, wo uns 
umfchränfte Gewalt das Urtheil ded Unterthanen über: 
wiegt, gehorchen wir dem Willen unferd Monarchen, in⸗ 
dem wir die auf diefen furchtbaren Fall paffenden Stel 
len aus der heiligen Schrift zufammenftellen.. Wil der 
Herrfcher den Gefallenen nach feiner That und nach dem 
Maße feiner Schuld ftrafen, fo ftehen vor ihm die von 
und aufgeführten Beiſpiele; will er aber Barmherzigkeit 
üben, fo ftehet vor ihm das Beiſpiel Chrifti, der den 
verlornen und reuigen Sohn wieder aufnimmt.” Die 
weltlichen Richter, auch auf der Mlofhenie und den 
Kriegdartikeln fußend, fprachen unbedingt dad Zodedur- 


1) 316.4. 
2) Ah. I. ©. 417. 
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theil über den Zarewitfch aus, dem ed am 7. Juli vor 
Dem verfammelten Senate, bei offenen Thüren, befannt 
gemacht wurde. 

Am nächften Morgen berichtefe man dem Zar in der 
Frühe, daß die heftige Gemüthsbewegung und die %o- 
Desangft feinem Sohne einen ſtarken Schlagfluß zugezo- 
gen hätten. Zu Mittag verficherte ein zweiter Bote, es 
ftände gefährlich mit dem Zarewitſch, und nun ließ der 
Zar die VBornehmen feined Hofes zufammenberufen. Bald 
"meldete ein dritter Bote: Alerei werde den Abend nit 
erleben und verlange dringend, den Water zu ſprechen. 
Peter begab fich zu dem Unglüdlichen, nahm den Fluch, 
‚den. er über ihn ausgefprochen, zurüd, ertheilte ihm fei- 
nen Segen und nahm Abfchied. von ihm. Um 5 Uhr 
Nachmittags meldete der Gardemajor Ufchafow, daß der 
Zarewitich außerft verlange, den Water noch einmal zu 
fprechen, und Peter machte fi) auf den Weg, ald ein 
neuer Bote das eben erfolgte Ableben des Zaremitich 
meldete '). Seine Leiche wurde zwei Zage lang in der 


1) So die officiele Erzählung. Der fähfifhe Legationsrath Le 
ort läßt, in einem Berichte an feinen Hof, der fih im Dresdner 
Staatsarchiv befindet, aber erſt dem Jahre 1724 angehört, den Za⸗ 
rewitfh an feinem Todestage drei Mal die Knute erhalten, die er= 
ſten Streihe vom Zaren felbft. Unter der dritten Zuͤchtigung fei er 
geftorben. Andere laffen ihn vergiften. Der Apothefer Bär babe 
das Gift bereitet und General Weide taffelbe überbracht. Noch An- 
dere laffen ihn durh General Weide (Adam Adamomitfh, + 1721) 
entbauptet werden. Schon dieſe Verſchiedenheiten der Nelation be- 
weifen, daß man nur eben vermuthete, der Zarowitſch fei keines na- 
türliden Todes geftorben, wie man dad bei jedem plöglihen Tode 
einer hochgeſtellten Perſon vermuthete, über das Wie aber eben 
nichts wußte. Für die mildere Erzählung bat man aud angeführt, 
daß Peter, wie er feinen Sohn üffentlih richten und verurtbeilen 
ließ, das Urtheil auch oͤffentlich würde haben vollftreden laffen, wenn 
er überhaupt deffen Bolftredung beihloffen gehabt hätte. 
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Dreifaltigkeitskirche öffentlich ausgeftellt und am 11. Juli 
mit allen. Zeierlichfeiten begraben. 

Der Haushofmeifter Iwan Affanaßiew, ferner Fedor 
Dubrowski, Abraham Lapuchin, der Bruder der verftoße- 
nen Zarin, und Jakow Puſtinoi wurden mit dem Belle 
enthaupfet. Fürſt Scherbatow wurde gefnutet und ver⸗ 
for Nafe und Zunge. Der Erzbifhof von Kiem wurde 
nah St. Petersburg berufen, um fich wegen der ihm 
zur Laſt gelegten Zheilnahme an dem Complot zu ver- 
antworten, ftarb aber unterwegs, man glaubt an Gift. 
— Andere, minder compromittirt und durch einflußreiche 
Verbindungen gefchügt, Famen mit einer furzen Verban⸗ 
nung Davon’). 

Als der Zar, nad völliger Beendigung des Proceſſes, 
das erfte Mal wieder in den Senat kam, ſprach er: 
„Die Verbrechen eines undanfbaren, der Verkehrtheit 
preisgegebenen Sohnes und feiner Xheilnehmer find be- 
ſtraft,“ feßte aber fofort ein neues Inquifitionstribunal 
ein, welches die Verunfreuungen der Beamten unterfu- 
hen folte. General Weide ward der Vorfigende, Die 
GSenerallieutenantd Buturlin und Graf Schlippenbadh, 
die Generalmajors Golizin und Jaguſinski waren Theil: 
nehmer. Unter den Angeklagten und für fchuldig Befun- 
denen waren die angefchenften Richter Alerei’s. Man 
verfuhr milder mit ihnen, als fie verfahren waren. Nur 


1) Bergl. über diefe ganze Sache Herrmann a. a. O. Er 
bat eine Handſchrift der berzogl. Bibliothek zu Gotha benugt, unter 
dem Titel: „Relations touchant la degradation et l’emprisonnement 
da Tzarewitz‘“, für deren Berf. der preußifhe Gefandte Baron 
Mardefeld gilt. Es war dies Guſtav Freih. v. Mardefeld, geb. 
1664, erſt kaſſelſcher Geh. Rath, dann 1711 preußiſcher Gefandter 
in Petersburg, wo er bis 1724 blieb und dann feinen Neffen, rel, 
zum Kadfolger erhielt. Der Dheim + 1728, der Neffe, 1747 zu⸗ 
rüdgefehrt, 1748. 
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der Gouverneur von Sibirien, Fürft Matwei Petrowitich 
Sagarin, büßte mit dem Zode am Galgen. Gegen 
Mentſchikow und Admiral Apraxin ſtellte man ſich an- 
fangs fehr ingrimmig; zulegt kamen fie aber mit einer 
Geldſtrafe von, bei dem Erften 500,000, bei dem Zwei: 
ten 300,000 Rubeln davon, worauf fie dem Zar auf 
Vergefienheit des Vorgefallenen Befcheid thaten. Beſſe⸗ 
rung fcheinen fie nicht gelobt zu haben, denn 1722 ward 
eine ähnliche Unterfuchung gegen Schaffitom, Mentichi- 
kow, Aprarin, Piffarew, Dolgorudi, Golizin u. U. an- 
geftellt, bei welcher Schaffirow und Piffarew erft auf 
dem Schaffot das Leben gefchenft erhielten und Mentſchi⸗ 
kow abermald 200,000 Rubel bezahlen mußte. 


IV. Lamoignon und de Fargues, 


Sn Derfelben Duclos'ſchen Sammlung geſchichtlicher 
Anekdoten, der wir bei der vorftehenden Erzählung des 
fabelhaften Berichts von dem Fortleben der Großfürftin 
folgten, findet fich eine andere, an fich weniger interef- 
fante Beine Erzählung, welche dadurch beachtenswerth 
wird, daß ihr in einer fpatern Ausgabe (1781) die Bes 
richtigung beigegeben ift, und daß fie uns ein recht ecla⸗ 
tantes Beifpiel der leichtferfigen und (oft abſichtslos) 
verleumderifchen Berichterftattung der Kleinhändler des 
geichichtlichen Scandals bietet, deren Fabeln und Aus: 
fhmüdungen nur zuviel Einfluß auf das gefchichtliche 
Urtheil geaußert haben und noch Außern. 

Die Erzählung lautete fo: „Dad Landgut Courfon 
gehörte einem Edelmanne Namend Fargues. Er hatte 
in den Wirren der Fronde eine Rolle gefpielt, zog fich 
aber, nachdem die Amneftie verkündet worden, auf fein 
Gut zurüf, wo er ruhig und von allen feinen Nad)- 
barn geliebt und geachtet Iebte. Eines Abends hatten 
fih der Graf von Guiche, der Marquis, nachher Her: 
zog von Ludes, ferner Vardes und Lauzun bei der Rück⸗ 
fehr von der Jagd verirrt und waren, einen Zufluchts⸗ 
ort fuchend, durch ein Licht, das fie von Weiten fahen, 
nach Courfon geleitet worden, wo fie um Aufnahme bis 
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zu Zagesanbrud baten. De Fargues empfing fie mit 
Freuden, ließ ihnen eine Mahlzeit auftragen und über: 
häufte fie mit Artigfeiten. An den Hof zurüdgefomnten, 
erzählten fie dem Könige ihr Abenteuer und fprachen fid) 
fehr Tobend über de Fargues aus. Bei diefem Namen, 
der in der Bruft des Königs den Grol gegen die Fronde 
aufweckte, rief er: „wie, diefer Frevler ift in meinem 
Reiche und fo nahe bei mir!” Er ließ den erften Prafi- 
denten de Lamoignon fommen und trug ihm auf, über 
das ganze Xeben de Fargues' Nachforfehungen anftellen 
zu lafien. Da fand fi denn unglüdlicherweife, daß er 
in jenen unrubigen Zeiten, wo die Verbrechen nichts 
Sctened waren, einen Mord begangen. Der General: 
procurator erhielt Befehl, gegen ihn einzufchreiten. Er 
wurde verhaftet, verurtheilt und enthauptet, trotz der 
Amneftie, von der man hätte glauben follen, daß fic 
led Worgegangene verwilcht hätte. Sein Vermögen 
wurde eingezogen und der König verlieh das Landgut 
Courſon dem erften Präfidenten.” 

An diefer Geſchichte, welche ein fo übles Kicht auf 
Zudwig XIV., von dem man Doch fonft weiß, Daß er 
nicht ohne Adel der Gefinnung und Großmuth und daß 
ein Gegner wie de Fargues ihm zu Fein war, und auf 
Lamoignon wirft, der nach feiner übrigen Wirkfamkeit für 
eine Zierde ded Nichterftandes gilt, ift auch gar nichts 
wahr, als daß das Landgut Courfon einem de Fargues 
gehörte, welcher hingerichtet war, und daB ed fpäter dem 
Lamoignon verliehen ward. Alles Webrige ift entweder 
vollig unwahr, oder gröblich entftellt, oder nicht nur 
jedes Beweifes, fondern auch aller Wahrfcheinlichkeit er⸗ 
mangelnd. 

Balthafar de Fargues hatte unter der Fronde Feine 

Rolle gefpielt, wol aber, wie in feinem Proceffe erwiefen 
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worden ift, vorher, während Der Fronde und nachher 
unaußgejegt in dem Dienſte des Königs geflanden. Die 
Jagdgeſchichte laäͤßt ſich nicht controliren, weil feine Zeit 
angegeben ift, wo fie vorgefallen fein fol. Der Graf 
von Guide!) war übrigens 1662 erft in Lothringen, 
dann in Polen, entzweite fich darauf mit dem Marquis 
von Vardes volftändig und ging 1664 nach Holland. 
Dad dem Charakter ded Königs fo wenig entfprechende 
Verfahren, deflen er befchuldigt wird, verliert fein Mo- 
tiv durch das eben Angeführte. Im MUebrigen würde 
Ludwig XIV., dem es, wenn er gewollt hätte, freiftend, 
durch einen Cabinetsact, eine leitre de cachet, den de 
Fargues auf Lebenszeit in die Baftile zu bringen, oder 
dem ed, wenn er ihm and Leben wollte, näher gelegen 
hätte, mit jenen Rachforichungen feine Polizei zu beauf- 
tragen, nicht beigefommen fein, einen ſolchen Befehl an 
ein in fo hohem Rufe der Gerechtigkeit und Unbeſtech⸗ 
lichkeit ftehendes Haupt der Juſtiz zu richten, wie 2a- 
moignon war, und noch weniger würde der Letztere einen 
folchen, feinem Berufe fo fremdartigen, ja feindlichen 
Befehle gehorcht haben. De Fargued wurde aber auch 
gar nicht von dem Generalprocurator verfolgt und nicht 
von dem Parlamente gerichtet, fondern er wurde von 
dem königlichen Advocaten zw Abbeville, Suignerol, bee 
langt, nachdem die Vorunterfuhung durch den Richter . 
und Griminallieufenant zu Narbonne, Le Vignier, an: 


1) Armand von Grammont, Graf von Guide, geboren 1638, 
Sohn des Marſchalls von Grammont, Enkel der ſchönen Gerifande, 
der Diana Gräfin von Guide, einer Geliebten Heinrichs IV., mußte 
das erfte Mal Frankreich verlaffen, weil er mit einer hohen Dame 
ein Berbältniß anzufnüpfen verfuht, das zweite Mal, weil er mit 
feinem Freunde Bardes eine auf die Entfernung der La Balliere ge: 
richtete Intrigue gefponnen hatte, kam erſt 1669 zurüd und durfte 
erſt 1671 wieder an ten Hof, wurde Generallieutnant, + 1671. 


188 Lamoignon und de Fargues. 


geſtellt worden, und von einer ebendaſelbſt beſtellten 
Commiſſion gerichtet, welche aus der Senechauffee und dem 
Präfidialgericht jener Stadt zufammengefeßt ward, und 
in der der Intendant von Amiend, Herr de Machauft, 
den Vorfig führte. Anfangs war der Proceß vor zwei 
Beamten deffelben Präfidialgerichtes, ald Subdelegirten 
der 1661 errichteten Juſtizkammer, geführt, durch einen 
Gonfeilbefhluß vom 18. Februar 1665 aber vor jene 
Commiffion verwiefen worden. Es handelte fich aber 
auch bei diefem, wie man fieht fehr langwierigen Pro: 
ceffe gar nicht um einen Mord, fondern um Unter: 
fehleife, welche de Fargues bei den Brotlieferungen an 
die Sarnifon zu Hesdin und die durch diefen P lat mar- 
fchirenden Truppen begangen haben follte.e Er war Ma- 
jor in dem Regimente von Bellebrune. Aus Quit—⸗ 
tungen und Rechnungen der Jahre 1645—1651 erhellt, 
daß er während diefer ganzen Zeit bei der Brotlieferung 
nach Hesdin betheiligt geweien. Aus einem Actenftüde 
von 1648 ergibt fi), daß er damals bei dem General- 
ftab gebraucht ward. Er hatte ſich auch mit Lieferanten 
aſſociirt, und es lag bei feinem Proceffe ein von ihm 
felbft gefchriebener Vertrag vor, den er mit den Sieurs 
Pollard, Eazetre und Sacqued 1654 über eine gemein- 
ſchaftliche Lieferung abgefchloffen. Er wurde auch nicht 
enthaupfet, fondern auf dem Marktplage von Hesdin 
gehängt. Die Amneftie berührte dergleichen Werbrechen, 
wie ihm vorgeworfen wurden, in feiner Weile. Das Ur- 
theil gegen ihn wurde am 27. März 1665 gefprochen. 
Mas endlich die Verleihung des Landgutes Courfon 
an Heren von Lamoignon, der mit dieſem ganzen Pro: 
ceſſe nichts zu thun gehabt hatte, anlangt,. fo hing es 
Damit fo zufammen. Das Vermögen bed de Fargued 
war zum Velten des Fiscus eingezogen worden, um 
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damit zuvörderft die Summen zu erflatten, welche be 
Fargues unterfchlagen hatte, und dieſe überftiegen daſ⸗ 
jelbe bei Weiten '). Nun erhoben aber die verfchiedenen 
Srundherren, von denen Gourfon zu Xehen ging, naͤm⸗ 
fi der Prafident de Lamoignon, ald Chatelain von 
Mont-Lhery, Heinrich de Bouillon, Graf von Fontenoi, 
Karl de Fitte, Seigneur von Soucy, und Peter Pequot, 
Seigneur von. St. Maurice, Anfprüche auf dieſes Gut, 
Anfprüche, welche nicht durchzuführen waren, weil bie 
Sorderung des Fiscus ein unbedingtes Privritätsrecht 
hatte. Der König aber, der die langjährigen Verdienfte 
Lamoignon’d zu belohnen wünſchte“), trat ihm feine 
Rechte an dem Gute ab (30. Juni 1667), worauf aud 
die übrigen Prätendenten in cinem Vergleiche mit Herrn 
von Zamoignon (27. Ian. 1668) ihre Anfprüche aufga- 
ben und das Gut vollſtändig in die Hände des Präft- 
denten fam. So war der actenmäßig conftatirte Ver⸗ 
lauf einer Sache, die man in fo boshafter und gehäffi- 
ger Weile verdreht hat. Wie viele Erzählungen der 
Scandalchronit mögen einen ähnlichen Kern haben, bei 
denen es nicht mehr möglich ift, das fabelhafte Gefpinnft 
auf Die nüchterie Wahrheit zurüczuführen ! 

Und doch häffe namentlich Lamoignon von dem un 
würdigften Verdachte, der einen Richter treffen Tann, 


1) Sie wurden (28. Mai und 14. Iuni 1666) im Betrage von 
500,000 Livres feftgeftelt. Gourfon hatte de FZargues 1655 für 
700 Livres Nenten gekauft. 

3) Wilhelm de Lamoignon, Seigneur de Baville, geb. 1617, 
1644 Requetenmeifter im Staatsrath, 1658 erfter SPräfident bes 
Parlaments, gab wegen der Fouquet’fhen Sade feine Entlaffung 
und + 10. Dec. 1677. Die Arretes de Lamoignon find die Grund» 
lage des Code civil. Zwei feiner Söhne und ein Enkel erlangten 
die hoͤchſten Würden der franzöfifgen Nobe. Der berühmte Maled- 
berbes war fein Urenkel. 
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freibleiben follen, er, deflen ganzes Leben jene verleum: 
derifche Anekdote Zügen ftraft, jener zartfühlende und 
muthvolle Richter, der gegen den ganzen befangenen 
Unwillen Ludwig's XIV., gegen die ganze Erbitterung 
Colbert's, den unglüdlichen. Fouquet zu verfheidigen 
wagte, der fein perfünlicher Feind war, den er fogar für 
ſchuldig hielt, den er aber parteiifch und willfürlich ver- 
folgt ſah, und deshalb Lieber von feinem Amte zurüdtrat, 
als fich zum Theilnehmer diefer Verfolgung zu machen. 


V. Ein Wahrfager. ) 


Un einem glänzenden Dftermorgen im Frühjahr 1814 
fuhr das britifche Kriegsfchiff Vanguard mit vollen Se- 
geln in den Hafen von Alerandrien ein und legte ſich 
dort vor Anker, bald von zahlreihen Booten um: 
ſchwärmt, welche den Seefahrern die lang entbehrten 
Genüffe des Landes zuführten. Obwol der Aufenthalt 
des Schiffed nur von kurzer Dauer fein follte, ertheilte 
der Eapitain Doch den Offizieren, foweit er deren irgend 
entbehren konnte, bereitwillig die erfehnte Erlaubniß, den 
Boden des ägyptifchen Wunderlandes befreten und feine 
Merkwürdigkeiten, wenigftens in Alerandrien und. deifen 
nächfter Umgebung, in Augenfchein nehmen zu dürfen. 
Es war drei Zage nad) der Ankunft, ald einige diefer 
Offiziere, nachdem fie mehrere Stunden ihren wilden 
Ritt Durch die Straßen der Stadt und der Umgegend 
gehalten, fich in einem Khan erfrifchten und über Die 
Verwendung der wenigen Stunden berathfchlagten, die 
ihnen noch bis zu Ablauf ihres Urlaubs blieben. Der 
herbeigerufene Dragoman, den fie in ihrer Raftlofigkeit 


1) Nach Burke, Anecdotes of the aristocracy and episodes in 
ancestral story, I, 124 ff. 
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zu Tode ermüdet haften, verfiherte, daß fie Alles ge 
fehen hätten, was die Stadt irgend Merfwürdiges biete. 
Doch fiel ihm noch Magraubin'), der Wahrfager, ein, 
der ihnen die Nativitäten ftellen und nach feinem Aftro- 
labium wahrfagen fünne, wie viele Iahre ed dauern 
werde, bevor fie Alle Admiräle würden. Der Vorfchlag 
fand allgemeinen Beifall. 

Alt ging, den Magier zu fuchen, und kehrte nad) 
Verlauf einer Stunde mit ihm zurüd. Den Magraubin 
begleitete ein etwa zehnjähriger Eoptifcher Knabe, welcher 
Das Medium der magifchen Enthüllungen fein follte. 
Denn der ägyptiſche Weile erklärte, daß die Zukunft fi 
nur diefem Knaben, in deſſen Bruft noch fein unreiner 
Gedanke gekommen fei, offenbaren könne. Er feinerfeits 
werde die Geiſter anrufen und der Knabe werde der Ge. 
fehfchaft verfündigen, was immer für im Unfihtbaren 
verborgene Nachrichten fie zu begehren belieben würden. 

Eine mit brennenden Holzkohlen gefüllte Pfanne 
wurde nun hereingebraht und auf den Boden gefebt. 
Papier, Zedern und Dinfe famen zum Vorſchein, und 
nachdem der Magier die Gefellfchaft befragt hatte, was 
er von den Geiftern erforfchen folle, worauf er zur Ant: 
wort erhielt: ein Jeder wolle fein letztes Geſchick wiffen, 
feßte er fih auf den Boden vor die KKohlenpfanne und 
fegte den Knaben auf die andere Seite, fich gerade ge⸗ 
genüber. Er zerriß nun das Papier in Feine Streifen, 
Deren jeden er mit arabifchen Charakteren befchrieb. Dann 
nahm er Räucherwerk, warf es in die Pfanne ud bes 
gann feine Befchwörungen, indem er einige unverftänd» 
liche Worte wiederholte. Der Rauch flieg in dien Rin- 
gen aus der Pfanne und der Magier fchwang fich Hin 


2) Soll wol heißen: Mogrebin? 
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und ber, immer diefelben Worte fo fchnell ald möglich 
wiederholend. Plöglich hielt er inne. Nun faltete er 
ein Stück Papier in Form eined Becherd zufammen, 
füllte ed zur Hälfte mit Dinte und gebot dem Knaben, 
feinen Bli andauernd auf die dunkle Flüſſigkeit zu hef⸗ 
ten, und wenn er etwas fehe, zu rufen. Die Beſchwö⸗ 
tung ging nun mit verdoppelter Kraft wieder lod. Dann 
unterbrach der Ruf des Knaben die Operation des 
Magier. 

„Ich ſehe,“ fagte der Knabe, „zwei Leute mit Befen 
die Gaſſe kehren, und jetzt kommt ein Fremder zu ihnen 
herunter, der auf einem weißen Pferde reitet.” „Ge⸗ 
nugl” 2) rief Magraubin. „Jetzt, ihr Herren, laßt mid 
eure befonderen Münfche wiflen.” Hier trat ein junger 
Midſhipman vor und bat, in einer ruhigen, aber etwas 
ernſten Stimme, daß ihm der Ausgang, auf welchen 
Ale mehr oder weniger gefpannt find, die Schlußfcene 
feined Lebens, vorgeführt werden möge. Eine Verbeu- 
gung von Seiten des Magierd bezeigte feine Zuſtim⸗ 
mung zu den Wünfchen des jungen Mannes. 

Friſches Räucherwer? wurde in die Pfanne geworfen, 
und reichlicher warf der Magier feine Papierftreifen in 
das Feuer. Rauchwolken verbreiteten fich dicht umber 
und verbargen zuweilen Magraubin und feinen Knaben, 
die fie einhüllten, den Bliden der Zufchauer. Es bes 
durfte nur weniger Anftrengung der Phantafie, diefe wo⸗ 
genden Rauchwolfen zu übernafürlichen Geftalten zu bil: 
den, Die fi um den Zauberer zu drangen fchienen, ale 
borchten fie auf die grellen Beſchwörungen, die er un: 
abläffig erfchallen Tief. Wieder hörte man den Ruf bes 


1) Er fah, der Knabe war jest an dem Punkte, wo ihm Geſichte 
vor die Seele traten. 


W. 9 
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Knaben ihn unterbrechen und wie der Magier ihm befahl, 
zu fagen, was er jehe. 

„Eine Infel, mit Bäumen wie die Dattelpalme be- 
pflanzt. Ich fehe fie jetzt ſehr deutlich. Es ift ein 
fhöner Pat. Der Boden ift grün und blumenreid, 
wie Die Ebenen bier, wenn Dee NU zurüdgetreten ift. 
Born ift ein Hafen und jebt fegelt ein großes Schiff in 
ihn hinein. Die Segel find fehr weiß ımd von ben 
binterften flaftert eine Flagge, auf der ein rothed Kreuz 
if. An der Küfte find Leute, wie ich Deren nie gefehen. 
Sie find lang und beinahe nadend. Ihre Häufer find 
mir fremd. Sie find, wie mir fcheint, aus Bäumen 
gefertigt. — Dieſes Bild ift vorüber. Ich fehe jegt 
Xeute wie diefe bier; aber fie find nicht alle in gleicher 
Meife gekleidet. Nur Einer hat Gold an feinem leide. 
Die Anderen haben Zlinten, während er einen Degen 
führt. Sie find auf jener fchönen Infel, aber fie find 
nicht in der Nähe der Küfte. Sie gehen einen Hügel 
hinauf, auf welchem ein einzelner Baum fleht. Die 
wilden Menfchen greifen fie an. Sie fechten tapfer. 
Haufen von Infelleuten fallen vor den Zlinten der See- 
leute todt nieder, aber flärkere Haufen fammeln fid 
von allen Seiten. Der Seemann mit dem Gold auf 
der Achfel ift erfchlagen und noch einige feiner Leute 
liegen todt bei ihm. Sie graben fein Grab unter dem 
Baume, der auf dem Gipfel des Hügeld fteht. — Ich 
kann nichts mehr ſehen.“ 

Die übrigen Mitglieder der Gefellichaft beftanden 
diefelbe Seremonie und erfuhren, der Eine diefen, ber 
Andere jenen Ausgang feines Lebens. Wie viel davon 
eingetroffen, wiſſen wir nicht; aber dad dem Erften Ver: 
fündete erwies fi ald wahr, und zwar nachdem alle 
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Wahrſcheinlichkeit feiner Erfüllung laͤngſt entſchwunden 
ſchien. 

Denn Walter Croker, fo hieß der junge Midfhipman ), 
aus einem irifchen Zweige der Crokers von Lineham in 
der Grafſchaft Devonfhire ſtammend, war gleih nad 
dem Frieden auf Halbfold gefeßt worden. Er hatte fi 
lange vergeblich bemüht, wieder im activen Dienfte ange 
ftellt zu werden, da er dem erwahlten Berufe fehr ergeben 
war. Da er aber fand, dag all feine Anliegen erfolglos 
waren, gab er endlich die vergeblichen Bemühungen auf, 
zog fich auf fein väterliched Erbe zu Lisnabrin in der 
iriſchen Grafſchaft Waterfort zurüd, heirathete und trat 
— wie er glaubte, für immer — in die achtbare Claſſe 
der britiſchen Landgentlemen ein. Er war ein braver, 
offenherziger, gaſtlicher Mann, der ſich durch fein herz⸗ 
liches, gefälliges und leutſeliges Weſen das allgemeine 
Wohlwollen feiner Nachbarn erwarb. Menn er feine 
Gäſte von den Abenteuern feiner Seefahrten unterhielt, 
erzählte er wol auch zuweilen von der Weifjagung Ma: 
graubin’s, welche übrigens wenig Eindrud auf ihn ges 
macht hatte und unter den nun eingetretenen Umfländen 
ibm und Anderen nur zum Anlaß berzlichen Lachens 
diente. 

Da follte die Politif der Orleans auf ein Mal eine 
neue und umerwartete Wendung auch in dem Xebene- 
gange Croker's herbeiführen. Zwanzig Iahre und mehr 
waren verftrichen, und Grofer glaubte fich ganzlich ver: 
gefien von den Lords der Admiralität, ald er, zu feiner 
freudigften Ueberrafchung, eine Zufchrift diefer empfing, 
worin ihm zu erkennen gegeben ward, daß man ihn 


1) Er muß übrigens noch während des damaligen Strieges aufs 
gerüdt fein. 
9* 
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nicht aus den Augen verloren habe, und daß fehr bald 
eine ſchöne neue Fregatte in den activen Dienft treten 
würde, zu deren Führung er beftimmt werden folle. Er 
begab ſich nach London und fand, daß die Nachricht wahr 
war. Die Intriguen der ranzofen auf den Infeln der 
Südfee, durch die Befegung Tahiti offentundig gewor- 
den, machten ed nöthig, einige von erfahrenen Männern 
befehligte Schiffe, zur Beobachtung der gegnerifchen Be⸗ 
wegungen, dorthin zu fenden, und Croker war zu diefem 
ehrenvollen, aber fchwierigen Dienfte auserfehen worden. 
Es ſollten nur wenige Schiffe fein, um fein Mistrauen 
zu erregen, und die Gapitaind wurden angewiefen, jede 
Colliſion mit den Schiffen der anderen Nation zu ver- 
meiden, zugleich aber Britannien jenen Ruf überlegener 
Seemacht zu fichern, der für fein Anjehen unentbehrlich 

erfcheint. Die englifhen Schiffe follten das ſtille Meer 
in allen Richtungen durchfreuzen, die Infeln befuchen, 
freundliche Verbindungen mit den Häuptlingen anfnü- 
pfen, folhe in Schuß nehmen, die es begehren würden, 
und fo ald wirffame Vertreter ihrer Regierung handeln. 

Im Verfolg Diefer Obliegenheiten fam Croker's Schiff 
in die Bai von Zongatabu. ) Der fpecielle Zweck war, 
die Miffionaire zu befchügen, die eine Station auf der 
Snfel hatten. Das Leben diefer guten Leute war von Dem 
wilden Volfe bedroht worden, noch bevor ed Die Friedens» 
botfchaft gehört hafte, die zu bringen fie gefommen wa- 
ren. Das britifche Schiff kam gerade zur rechten Zeit, 
um die Miffionaire an feinen Bord zu retten. Nach 
dem ihre Perfonen in Sicherheit waren, wollte der wohl- 
wollende Befehlöhaber nicht abfegeln, ohne einen Verſuch 
gemacht zu haben, ihr Eigenthum zu retten. Er landete 


1) Eine der Tonga⸗ oder FZreundfchaftsinfeln. 
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mit einer wohlbewaffneten Abtheilung Marinefoldaten 
und Matrofen und fchlug einen kurzen Weg nad) der 
Niederlaffung der Miffionaire, nad) dem Innern des 
Landes zu, ein. Bei dem Rückmarſch gerieth er in einen 
Hinterhalt der Eingeborenen. Er flug fi glüdlich 
durch und erreichte eine Höhe, wo er zu halten befchloß, 
bis Verſtärkungen vom Schiffe gekommen wären. Diefe 
waren fofort, nachdem man dad Feuern gehört hatte, 
ausgerüdt; aber bis fie ihrem tapfern Führer zu Hilfe 
fommen fonnten, war er niedergehauen und getödtet. 
Seine Refte wurden auf der Stelle begraben, wo er 
gefallen war, unter einer Palme, welche Morgens und 
Abends ihren einfamen Schatten auf den grünen Hügel 
über Des Engländers Grab wirft. Das Gefi ht des kop⸗ 
tin Knaben war erfüllt. 


VI Der Zauberfpiegel.') 


Zu Edinburg lebte noch bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts herab Lady Eleanor Campbell, eine 
Tochter des zweiten Earl von Loudon, eine Enkelin des 
Kanzlerd. Sie war in erfter Ehe mit James Viscount 
Primrofe’) vermählt, einem Manne von ausfchweifender 
Zebensart und unbezähmbaren Leidenschaften, deſſen Liebe 
zu ihr, wenn er jemals dergleichen gehegt hatte, fich 
bald in Haß verkehrte. Die Dame war fehr achtbar, 
aber gerade einzelne ihrer fchäßbarften Eigenfchaften, ihr 
Geift, ihr Muth, ihr fittlicher Ernſt, waren nicht geeig: 
net, ihr Verhältniß zu einem folchen Gemahle angenehmer 
zu geſtalten. Je mehr fie feinen wirklichen Charakter 


1) Nach Burke a. a. O. S. 357 ff. 

2) Er war der ältefte überlebende Sohn des Sir William Prim: 
rofe zu Garrington (+ 1687) und der Mary Scott, der Enkel 
des erften Baronets Sir Ardibald Primrofe (+ 1679). Er war 
1703 Parlamentsmitglien für Edinburg und wurde am 30. Nov. 
1703 als Lord Primrofe von Gaftlefield und Biscount Primrofe 
zur Peerfhaft erhoben. Er + 1706, mit PHinterlaffung von zwei 
Söhnen, deren Äältefter, Ardibald, 1716 unverbeirathet ftarb, während 
der zweite, Hugh, Obriftlieutenant, zwar mit Miß Derlincourt ver- 
beirathet war, aber aud ohne Kinder + (1746). Die Peerſchaft 
erlofh nun. Die Baronetihaft Fam auf die Earld von KRofeberrn, 
die von dem jüngften Sohne Sir Ardibald’s ftammen. 
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Eennen lernte, deſto verächtlicher wurde er ihr, und je 
öftere Vorlefungen fie ihm über die Abfcheulichkeit feines 
Benehmens hielt, defto weniger verbehlte der Eheherr 
feinen zunehmenden Widerwillen gegen fie, der zuleßt zu 
einer Art von Monomanie wurde. Tag und Nacht beichäfk 
tigte fie feine Gedanken, aber nicht als der Gegenftand 
von Liebe und Sehnfucht, fondern wie ein läſtiger Ko⸗ 
bold, welchen Feine Befchwörungsformel vertreiben fann. 
Er faßte den furchtbaren Entfchluß, fich ihrer um jeden 
Preid zu entledigen, aber immer, wenn der Augenblid 
kam, Den Streich zu führen, trat irgend etwas dazwi⸗ 
ſchen. Bald fehlte ihm im Moment der Entfcheidung 
die Entfchloffenheit zur Ausführung des Gedankens, bald 
traf irgend ein Äußeres Ereigniß zwifchen ihn und fein 
Opfer. 

Es war um dieſe Zeit eine feſtſtehende Gewohnheit 
des Lord James geworden, die ganze Nacht mit Trinken 
zu verbringen, und zu Zechkumpanen wählte er ſich ge⸗ 
wöhnlich gerade ſolche Perſonen, die zu vermeiden ihn 
die gewöhnlichſte Klugheit hätte lehren follen, ſodaß bloße 
Trunkenheit felten die einzige Thorheit war, die bei die. 
fn Zuſammenkünften vorfiel, ſondern Schwerter, oder, 
in deren Ermangelung, Seflel und Kohlenfchippen in 
Thätigkeit gefebt wurden. Bei einer foldhen Gelegenheit 
hatte fich das Bankett die ganze Nacht hindurch und 
noch einige Zeit, nachdem die Sonne bereitd aufgegan- 
gen war, binausgezogen. Der größere Theil der Zech- 
genofjen Tag unter dem Zifche, und war außer Stande, 
wieder aufzuftehen; andere fchliefen mit dem Kopf auf 
dee Tafel, oder halb vom Stuhle herabgerutfcht. Nur 
Lord James und ein alter ausgepichter Zecher, der zu 
Land und See gedient hatte, und den das gute Getränk, 
das er zu fich genommen, fo wenig anfocht, wie das 
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ten. Das Wetter war kalt und ftürmifch; wenige Men⸗ 
fchen waren auf den Straßen, und fo kamen fie unan- 
gefochten weiter, bis fie, eben in eine Sackgaſſe einbie- 
gend, in der fie die Wohnung des Adepten vermutheten, 
durch ‘eine Stimme, die in tiefen Tönen hinter ihnen 
ausrief: „Sie gehen fehl, Ladies, Ihr Weg liegt nicht 
dorthin! plöglich, in großer Beftürzung, zum Stehen 
gebracht wurden. 

Beide fahen ſich unwillfürlich nach dem Sprecher um, 
der fich als ein langer, musfulöfer Mann, in fehwarzen 
Kleidern von fremdem und ungewöhnlichem Schnitte, mit 
ungemein firengen und eine Annäherung abweifenden Zü- 
gen darſtellte. Doch lag nichts Gemeined oder Niedriges 
in Geficht oder Haltung; fein Benehmen war würdevoll 
und eine Gewohnheit des Gebietens zeigte fih in feiner 
hohen Stirne und feinen eifernen Zügen. Seine Farbe 
war tief olivenbraun und ein Paar große ſchwarze Au- 
gen brannten wie glühende Kohlen unter den bufdigen 
Brauen, die über fie herabhingen. Mehrmals wiederholte 
diefe feltfame Perfon: „Sie gehen fehl, Ladies.” „Worin 
gehen wir fehl?” fragte Lady Eleanor. ‚In Ihrem Wege, 
denn er liegt dorthin; in Ihrer Verkleidung, denn fie 
verbirgt Sie nicht vor den Augen deflen, Der Durch den 
Schleier der Zukunft blicken Fann. Glauben Sie, daß 
diefe Stüde Zartan nicht leichter zu durchfchauen find, 
ald der Vorhang, der und von der Geiſterwelt ſcheidet?“ 
„Sott ſei uns gnädig!” rief Lady Iane, die Begleiterin 
Eleanor's, aus, „Er muß der Magier fein. „Ich 
bin der, den Sie fuchen,” erwiederte der Fremde mit 
Stolz, „und meine Wohnung ift dort, wo ein Licht 
durch die Fenſter des oberen Stodes fcheint.” „Ein 
fehr unzureichendes Merkmal,” fagte Lady Eleanor; „ein 
halbes Dugend Lichter brennen auf dem Plate, auf den 
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Sie zeigen.” „Wahr, Lady Eleanor; aber blicken Sie 
nochmals bin.” „Er kennt Sie!” rief Lady Jane aus. 
„Ih Tenne Sie,’ erwiederfe der Adept. „Und aber: 
mals fage ih Ihnen, bliden Sie nochmals hin; fagen 
Sie mir, ob Sie unter all jenen Lichtern nicht Eines 
jehen, welches felbft für Ihr trübes Auge glänzender, 
ftärfer und reiner leuchtet, als alle die anderen?” Sie 
fahen in die Richtung, die feine Hand zeigte, und hatten 
keine Mühe, das Fenfter zu entdecken, das er meinte, 
denn das Licht darin hatte jedenfalls etwas ganz Eigen- 
thümliches, ed war merfwürdig weiß, gar nicht wie 
Wachs: oder Delbeleuchtung, und doch fo ftarf, daß man 
es unfer anderen Umftänden für die Slamme eines Leucht: 
thurms hätte halten können. „Sind Sie nun überzeugt?” 
fragte der Adept. „Ich fehe das Kicht, dad Sie meinen,” 
antwortete Lady Eleanor, und ihre Gefährtin ftimmte 
bei. ‚Woher follen wir aber willen, daß Sie der Zau—, 
ih meine der gelehrfe Mann find, von dem alle Welt 
ſpricht?“ „An diefem Zeichen,” fagte der Adept, indem 
er Dicht zu Eleanor hintrat und ihr etwas fo Teife 
zuflüfterte, daß ihre Gefährtin ed nicht verftehen Eonnte. 
Lady Eleanor fuhr zufammen und ftieß einen halb unter- 
drückten Ausruf einer, nicht ganz von Unruhe freien Ueber: , 
raſchung aus. „Sind Sie zufriedengeftellt?” fragte der 
Adept. „Sa, ja,” war die heftige Antwort; „Sie find ent⸗ 
weder der Mann, den wir fuchen, oder der Teufel.” „Nun 
denn, Zlamme, du haft deine Pflicht gethan,“ rief der Adept 
aus und fofort erlofch das Kicht in dem Zimmer, als hätte es 
feine Stimme gehört. „Wohlan denn, folgen Sie mir!” 

Lady Jane, deren anfänglicher Schreden dur das 
inzwifchen Worgegangene nicht wenig vermehrt worden 
war, würde gern gegen eine weitere Verfolgung des 
Abenteuers Vorftellungen gemacht haben, aber ein gebie- 
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ten. Das Wetter war kalt und flürmifch; wenige Men- 
fchen waren auf den Straßen, und fo kamen fie unan- 
gefochten weiter, bis fie, eben in eine Sadgafle einbie- 
gend, in der fie die Wohnung des Adepten vermutheten, 
durch eine Stimme, Die in tiefen Zönen hinter ihnen 
ausrief: „Sie gehen fehl, Ladies, Ihr Weg liegt nicht 
dorthin!” plöglich, in großer Befturzung, zum Stehen 
gebracht wurden. 

Beide fahen fih unwillkürlich nach dem Sprecher um, 
der fich als ein langer, musfulöfer Mann, in ſchwarzen 
Kleidern von fremdem und ungewöhnlihem Schnitte, mit 
ungemein ftrengen und eine Annäherung abweiſenden Zü- 
gen darſtellte. Doch lag nichts Gemeined oder Niedriges 
in Geficht oder Haltung; fein Benehmen war würbevoll 
und eine Gewohnheit ded Gebietend zeigte fih in feiner 
hohen Stirne und feinen eifernen Zügen. Seine Yarbe 
war tief olivenbraun und ein Paar große ſchwarze Au⸗ 
gen brannten wie glühende Kohlen unter den bufchigen 
Brauen, die über fie herabbingen. Mehrmald wiederholte 
Diefe feltfame Perfon: „Sie geben fehl, Ladies.” „Worin 
gehen wir fehl?“ fragte Lady Eleanor. ‚In Ihrem Wege, 
denn er liegt dorthin; in Shrer Verkleidung, denn fie 
verbirgt Sie nicht vor den Augen deflen, der durch den 
Schleier der Zukunft bliden Fann. Glauben Sie, daß 
diefe Stüde Zartan nicht leichter zu durchſchauen find, 
ald der Vorhang, der uns von der Geifterwelt ſcheidet?“ 
„Gott ſei uns gnädig!’ rief Lady Jane, die Begleiterin 
Eleanor's, aus, „Er muß der Magier fein.“ „Ich 
bin der, den Sie ſuchen,“ erwiederfe der Fremde mit 
Stolz, „und meine Wohnung ift dort, wo ein Licht 
durch Die Fenſter ded oberen Stodes fcheint.” „Ein 
fehr unzureichended Merkmal,” fagte Lady Eleanor; „ein 
halbes Dugend Lichter brennen auf dem Platze, auf den 
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Sie zeigen. „Wahr, Lady Eleanor; aber blicken Sie 
nohmals hin. „Er kennt Sie!“ rief Lady Jane aus. 
„Ih kenne Sie,” erwiederfe der Adept. „Und aber: 
mals fage ich Ihnen, bliden Sie nochmals hin; fagen 
Sie mir, ob Sie unter all jenen Lichtern nicht Eines 
jehen, welches felbft für Ihr trübes Auge glänzender, 
ſtärker und reiner leuchtet, als alle die anderen?” Sie 
lahen in die Richtung, die feine Hand zeigte, und hatten 
feine Mühe, das Fenſter zu entdecken, dad er meinte, 
denn Das Licht darin hatte jedenfalls etwas ganz Eigen- 
chümliches, ed war merkwürdig weiß, gar nicht wie 
Bachs: oder Delbeleuchtung, und doc) fo ſtark, dag man 
8 unter anderen Umfländen für die Flamme eines Leucht: 
hurms hätte halten können. „Sind Sie nun überzeugt?“ 
fragte der Adept. „Ich fehe das Licht, das Sie meinen,” 
mtwortete Lady Gleanor, und ihre Gefährtin flimmte 
hi. „Woher ſollen wir aber willen, daß Sie der Zau—, 
ich meine der gelehrte Mann find, von dem alle Welt 
richt?‘ „An diefem Zeichen,” fagte der Adept, indem 
er dicht zu Eleanor hintrat und ihr etwas fo Teife 
zuflüfterte, daß ihre Gefährtin es nicht verftehen konnte. 
Baby Eleanor fuhr zufammen und ftieß einen halb unter: 
xückten Ausruf einer, nicht ganz von Unruhe freien Ueber⸗ 
wfchung aus. ‚Sind Sie zufriedengeftellt?” fragte Der 
Kbept. „Ja, ja, war die heftige Antwort; „Sie find ent- 
veber der Mann, den wir fuchen, oder der Teufel.” „Nun 
yenn, Flamme, du haft deine Pflicht gethan,“ rief der Adept 
6 und fofort erlofch das Licht in dem Zimmer, als hatte es 
eine Stimme gehört. „Wohlan denn, folgen Sie mir!” 

Lady Jane, deren anfänglicher Schreden durch das 
nzwifchen Vorgegangene nicht wenig vermehrt worden 
war, würde gern gegen eine weitere Verfolgung des 
Üdenteuerd BVorftellungen gemacht haben, aber ein gebies 
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terifches: ,, Schweigen Sie, und fommen Sie mit!” er- 
ſtickte ihre ſchwache Dppofition fofort. Das Gemach, 
in welches der Adept ſie führte, lag im hinteren Theile 
des Gebaͤudes, hatte aber eine zweite Thüre, die es, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit dem Zimmer verband, 
das ſie von der Straße aus geſehen. Mit einer bei 
feiner Berufsclaſſe ungewöhnlichen Feinheit des Be—⸗ 
nehmens ſetzte er Stühle zurecht und bat ſie, ſich nieder⸗ 
zuſetzen, während er fortging, um, wie er ſagte, alles 
für die beabſichtigte Operation in Stand zu ſetzen. „Um 
Himmels willen,“ rief Lady Jane, ſobald die Thüre hin⸗ 
ter ihm geſchloſſen war, „was war es, das das verhaßte 
Geſchöpf Ihnen auf der Straße zuflüſterte?“ „Etwas, 
was ich ſelbſt Ihnen nicht wiederholen möchte, meine 
theure Jane; darum fragen Sie mich nicht weiter. Ich 
hielt mich für völlig ſicher, daß es nur eine Perſon in der 
Welt gäbe, die außer mir das Geringſte von der Sache 
wiſſe, und jetzt — es iſt fehr wunderbar — der Das 
ſagen konnte, kann, wie ich ſicher glaube, alles und jedes 
ſagen, was ihm beliebt.“ 

Nachdem ſie noch ein Weilchen in dieſer Weiſe ge⸗ 
ſprochen und Lady Jane ihre Angſt, Lady Eleanor ihre 
Entſchloſſenheit dargelegt hatte, öffnete ſich die Seiten⸗ 
thüre und der Adept trat wieder ein, vollſtändig für die 
Rolle, die er zu ſpielen hatte, angekleidet. Arme, Beine 
und Füße waren entblößt, außer daß er ſchwarze Sammt⸗ 
ſandalen trug, die an die Knöchel gebunden und mit 
einem goldenen Knopf befeftigt waren. Eine Zunica, 
gleichfalls von ſchwarzem Sammt, reichte bis etwas über 
die Knie, war aber vorn fo ausgefchniften, daß fie einen 
großen Theil feiner breiten Bruft fehen ließ. Unter der 
Zunica trug er feidene Beinfleider, die jedoch Durch das 
Obergewand faft ganz bedelt waren. In der Hand 
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hielt er ein kleines Körbchen von Silberdraht. Der 
Adept wendete fih, ohne die zitternde Lady Jane zu 
beachten, an die muthvollere Eleanor, mit den Worten: 
„Haben Sie die Güte, Lady, Ihre Börfe bei Ihrer 
Freundin zu laflen; Gold und Silber dürfen nicht in 
jenes Gemach kommen.” „Was?“ rief die erfchrodene 
Lady Sane aus, „Sie wollen doch nicht fagen, daß ich 
bier allein bleiben fol?" Ohne Zweifel,” erwiederte 
der Adept; „die Geifter find ein trübfinniges Gefchlecht 
und lieben die Geſellſchaft der Menfchen fo wenig, wie 
das Tageslicht.“ „O! ich werde in Ohnmacht fallen! 
— id) weiß ed gewiß — wenn Sie mich hier allein 
laſſen.“ „Wir müflen ed darauf wagen,” fagte der 
Adept mit einem unheimlichen Lächeln, das nicht dazu 
diente, ihre Stimmung behaglicher zu machen. Lady Elea⸗ 
nor aber ließ die Börfe zurüd und folgte dem Adepten 
in dad anftoßende Zimmer. 

Es war ein großes Manfardenzimmer, mit feinem 
Meublement, außer den dunkelftoffigen Vorhängen an 
den Zenftern und den wenigen Gegenftänden, die zu 
dem Beabfichtigten nöthig waren. in rafcher Blid 
durch das Zimmer zeigte der Lady Eleanor, daß diefe 
lediglich in einen altmodifchen Armfellel und in einem 
Altar von ſchwarzem Marmor beftanden, über welchem, 
an der Stelle, wo ſich in einer Eatholifchen Kapelle das 
Atarbild befunden haben würde, ein großer Spiegel 
bing. Auf dem Altar, vor dem Spiegel, befand fich ein 
Heiner eiferner Ofen, mit irgend einer fremdartigen Sub- 
ſtanz gefüllt, der mit einer niedrigen blauen Flamme 
brannte, dem einzigen fichtbaren Xicht in dem Zimmer. 
„Setzen Sie fi, Lady,” fagte der Adept, nachdem er 
die Thüre, Durch die fie bereingefommen, verfchloffen 
hatte, „und laflen Sie fi, fo lieb Ihnen Ihr Leben 


206 Der Zanberſpiegel. 


ift, weder durch Furcht, noch durch Neugier verleiten, 
eine einzige Sylbe zu fprechen; die Folgen Fünnten ver- 
bangnißvoll für Einen von uns, oder für Beide fein. 
Segen Sie fih, fage ich, und beten Sie ein ftilles Ge- 
bet zu den fehügenden Heiligen, während ich, foweit es 
möglich ift, die vier Eingänge des Böfen bewache.“ Dies 
gefagt, nahm er aus feinem Körbchen ein gelbes Wache: 
licht, und nachdem er ed in dem Ofen angezündet, ging 
er mit gemeflenem Schritt nach der öftlihen Ede des 
Zimmers, wo er ed an der Wand befeftigte und, fich 
drei Mal Davor verbeugend, in gedampften Tönen, einen 
engliichen Vers recitirte, der die beſſeren Geiſter zu ſei⸗ 
ner Hilfe entbot: 


„Heilig Feuer, du das Kind 

Von der Luft im Wirbelwind, 

Wie man immer dih benennt 

Und wo aud Dein Heerd entbrennt, 
Lebensſeele, Lichtesmacht, 

Ohne die wär ew'ge Nacht, 

Hilf von Sünde uns befrein, 

Laß nichts Böſes hier herein.“ 


Wie zur Antwort auf dieſe Auffoderung erſchallten 
oder zitterten einige wilde, aber klagende Töne durch 
das Gemach und erftarben faft augenbliclich wieder. 
Der Adept, der mit anfcheinend fehr ängftlicher Span: 
nung auf Diefe Antwort gehorcht hatte, wiederholte die- 
felbe Seremonie an jeder der übrigen Eden und, wie es 
ſchien, wohl zufrieden mit dem Erfolg, Eniete er jetzt 
mit gebeugtem Haupfe und bloßen Knien an dem Altar. 
Groß war der Lady Verlangen, dad Schweigen zu bre 
hen; aber der Adept erhob fich rechtzeitig, um Diefe 
Symptome des Ungehorfams zu bemerken, und legte 
feinen Finger mit folchen Zeichen der Unruhe an bie 
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Lippen, Daß fie der Schreden von Neuem überfam und 
fie ſtumm blieb. Es fchien ihr ſelbſt, als wenn feine 
Hand zittere, wie er eine Partie rothen Pulvers aus 
dem Körbihen nahm und über die Flamme des Ofens 
freute, 

AS das Pulver in dad Feuer geworfen war, ver« 
wandelte fich die blaue Flamme in eine karmoiſinrothe, 
die fofort im Spiegel wiederftrahlte. Nach wenigen 
Yugenbliden machte die rothe Gluth Wolken von Rauch 
oder Nebel Platz, welche, wie Woge auf Woge, über 
die Dberfläche des Spiegels rollten und aus denen Blige 
bervorzudten, wenn fie den Rahmen erreichten, über den 
fe niemald hinausfamen. Wie der Dunft am dichteften 
war, erfolgte ein fcharfer klirrender Ton, ſodaß Lady 
Eleanor erwartete, die zerplitterten Stüde des Spiegel 
nad allen Seiten fallen zu fehen. Aber als die Dünfte 
fih wieder zertheilten, fah fie den Spiegel fo ganz wie 
je, und nun trat eine noch merkwürdigere Veränderung, 
ald die frühere, ein. Der Nebel verſchwand nicht ganz, 
fondern bildete fich zu einer Art fernen Gemäldes, wel« 
ches das Innere einer Kirche darftellte, und wobei bie 
Lichter und Schatten befländig wechielten, die Farben 
bald matt, bald Iebhaft waren, wie die Wolfen, die fich 
in phantaftifchen Geftalten um die Abendfonne drängen 
und unter deren Einflufle fih raftlos in ihrer Färbung 
ändern. Es erſchien ein Priefter mit feinen Beglei« 
ten am Altar, und ein Hochzeitözug fland vor ihm. 
Hröglich fchien dad Ganze durch unfichtbare Mittel in 
größere Helle gefeßt zu werden, die Geftalten traten 
fhärfer hervor und Eleanor erfannte in dem Schatten- 
bräutigamı Das gefreue Spiegelbild des Lord James. 
Bevor fie fich von diefem Schreck erholen Fonnte, trat 
ein Fremder, das Geficht in den Mantel gehüllt, mit 
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dem eiligen Schritte Eines, der zu ſpät zu kommen 
fürchtet, in die Kirche. Niemand fchien ihn zu bemer⸗ 
fen, und er ftand eine Weile regungslos; aber in Dem 
Augenblicke, wo der Priefter in Begriff war, die Hände 
des Brautpaared ineinanderzulegen, ließ er den Mantel 
fallen und flürzte vor, ald wolle er die Geremonie unter: 
brechen. In diefer Geſtalt ſah Lady Eleanor Deutlich 
das Ebenbild ihres Bruders. Er und der Bräufigam 
zogen die Schwerter und machten mehrere Gänge, wäh: 
rend alle Umftehenden zu beftürzt fchienen, um dazwi⸗ 
fchentreten zu Fünnen. Sie hörfe fogar, oder bildete 
fi ein, ed zu hören, wie der Stahl an einander fchlug, 
wiewol ed fo Hang, als Fame der Schall aus weiter 
Ferne. In ihrem Schreden fchrie fie laut auf, ſchlug 
Die Hände zufammen und rief: „Onädiger Himmel, 
mein Bruder wird getödtet werden!” Kaum waren diefe 
Worte über ihre Lippen gefommen, ald die ganze Scene 
fih verwirrte und abbrach, Die Nebelfhichten durch⸗ und 
übereinander rollten und allmälig verfchwanden, worauf 
nur der Spiegel blieb und nichts mehr zeigte, ald die 
Gegenftände im Zimmer, von dem matten Schein aus 
dem Dfen beleuchtet. Zugleich gingen die Kerzen in den 
vier Eden mit einem zifhenden Zone aus. 

„Alles ift vorbei für die Nacht,” fagte der Adept 
mit heftiger Stimme, indem er ihre Hand faßte, „und 
je fchneller wir dieſes Zimmer verlaflen, defto beffer. 
Der Himmel gebe, daß, wie die Sache nun fteht, nichts 
Böſes erfolge.” Lady Eleanor ließ fih, ohne ein wei- 
tered Wort, in dad Nebenzimmer zurüdführen, fehr zur 
Sreude ihrer Gefährtin, welche während ihrer Abwefen- 
beit nicht wenig Angft ausgeftanden hatte. Die Freude 
ward jedoch fehr gemindert, als fie ihre Gefährtin an- 
blidte. Sie erfehien ihr, wie fie ſich fpäter aus zudrücken 
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pflegte, wie Eine, die der Blitz getroffen; eine fo düſtere, 
wilde Wandelung war über ihre Züge gefommen. 

Der Adept wies jede Belohnung zurüd und erwie- 
derte auf alle Erbiefungen Lady Eleanor’s: „Nein, | 
Ladys; was ich Diefen Abend gethan, ift nicht des Ge- . 
winned halber geſchehen, und hätte ich die Gefahr vor - 
ber gefannt, die wir laufen follten — ich fowol wie Sie 
— fo würde ich ed höchft wahrfcheinlich nicht gewagt 
baden. Es ift hinreichende Belohnung für mich, der ich 
mehr von diefer Sache weiß, ald Sie auch nur ahnen 
fonnen, DaB wir beide bier lebend und unverfehrt ſtehen.“ 
„Beging ich den Fehler, als ich ſprach?“ fragte Lady 
Eleanor, durch die gänzlich unerwartete Uneigennüßige 
tät fehr in Verlegenheit gefegt. „Sie begingen ihn,‘ 
erwiederte der Adept mit einem leichten Schaudern; „in⸗ 
deß die Geiſter des Feuers thaten ihre Pflicht, und ein 
Glück für und, daß fie es thaten. Doch ich will Sie 
nicht länger aufhalten,” fügte er eilig hinzu, indem er 
eine Zampe nahm, ihnen herunterzuleuchten; „es tft eine 
fpäte Stunde für Damen von Ihrem Stande, allein auf 
der Straße zu gehen, wenn aud) in die Zartand Ihrer 
Dienerinnen gehüllt, und überdem zieht fih ein Unwetter 
zuſammen, und Sie werden faum nach Haufe kommen, 
bevor der Regen in Strömen herabftürzt.‘ 

Die erfle Sorge der Lady Eleanor, wie fie ſich wieder 
woblbehalten in ihrem Zimmer befand, war, Die genauen 
Umftände ihres Abenteuers, mit Tag und Stunde, auf: 
zuzeichnen. Dieſes Document fiegelte fie in Gegenwart 
ihrer Gefahrtin zu und verfchloß ed In einem geheimen 
Fache. Bald darauf fan ihr Bruder vom Feftland zu- 
rüd. Sie fragte ihn, ob er auf feinen Reifen nichts von 
Lord Primrofe gefehben, oder gehört habe, worauf er 
erwiederte, er hoffe, eine jo unzweifelhaft ehrloſe Perfon 
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niemals wiederzufehen, und zugleich befliffen fihien, das 
Geſpräch auf etwas Anderes zu lenken. Da fie dieſes 
Ausweichen bemerkte, fo drängte fie ihn, indem fie fal- 
len ließ, daB fie nicht ohne guten Grund frage. End⸗ 
ih geftand Der Bruder, daß er Lord Primrofe gefehen 
babe, es ſei aber unter Umfländen gefchehen, die ed ihm 
höchft widerwärtig machten, auch nur feinen Namen 
wieder auszufprechen. Doch fie drangte weiter und lockte 
nach und nach die Befchichte heraus. Er hatte in Am: 
flerdam einen unermeßlich reichen Kaufmann fennen ge: 
lernt, welcher eine einzige Tochter befaß. Eines Tages 
hatte ihm diefer gefagt, DaB die junge Dame in Begriff 
fei, zu beirathen, und zwar einen Engländer, weshalb 
der Vater Hoffe, daB fein geehrter Freund der Hochzeit 
beiwohnen werde. Er ermwiederte, daß er zwar an dem 
betreffenden Morgen ein wichtiges Geſchäft zu beforgen 
habe, fich jedoch in der Kirche einfinden werde, wenn es 
ihm möglich fei. Er kam fpät, aber doch noch zeifig 
genug, um den Bräutigam, der, wie wir wiflen, Lord 
Primroſe war, zu entlarven und das arme unfchuldige 
Mädchen zu reiten. Es fiel alles fo vor, wie ed Lady 
Eleanor im Zauberfpiegel gefehen. Blut floß aber nicht, 
indem die Streitenden rechtzeitig gefrennt wurden. Lord 
Primrofe war den nächften Tag verfchwunden. Nach—⸗ 
dem ihr Bruder ihr Diefe Gefchichte erzählt, auch den 
Tag angegeben hatte, wo fich alles zugefragen, brachte 
fie ihm ihre Niederfchrift, und ed ergab fich Die genauefte 
Vebereinftimmung aller Umftände. ’) 


1) Unfere Quelle beridtet zwar, daß vie Lady ihren Bruder nad 
dem Datum gefragt, und daß alles zugetroffen hätte, fagt jedoch nicht 
ausbrüdlih, daß der Befuh bei dem Zauberer an vemfelben Tage 
geſchehen ſei, wo die Scene in Amfterdam fih zutrug. Diefelbe 
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Im Jahre 1706 flarb Lord Primrofe, und die Witwe 
war frei. Da fie noch hübſch und jung war, fehlte es nicht 
an Freiern, aber fie trug große Bedenken, einen neuen 
Verſuch zu machen. Am ausdauerndften in feinen Be- 
werbungen zeigte fich der berühmte Lord Stair '), Der 
auch wirklich Eindrud auf ihr Herz gemacht hatte. Aber 
ſelbſt er vermochte fie nicht von ihrem Entichluffe abzu⸗ 
bringen, bis er endlich auf ein weniger würdiges, auch 
nicht ganz originales, aber wirkſames Mittel verfiel, fie 
zur Nachgiebigkeit zu bringen. Er beftach einen treulofen 
Dienfiboten und verfchaffte fih eines Nachts -Eingang 
in ein kleines Gemach im Haufe der Lady, das theild 
als Betzimmer, theild als Ankleidezimmer diente, neben 
ihrem Schlafgemach Tag und ein Fenſter hatte, welches 
auf einen der befuchteften Durchgaͤnge ſah. Als der 
Morgen kaum vorrüdte und die Straße belebter zu wer: 
den begann, zeigte ſich Se. Lordfchaft, nur halb ange: 
Heidet, am offenen Senfter; ein Anblick, welcher natürlich 
die Aufmerkfamkeit und die Bemerkungen der Vorüberge⸗ 
henden hervorrief. Einige lachten, Andere machten ernfte 
Mienen, und die Scandaljäger freuten fich, eine neue 
Geſchichte zu erzählen zu haben, und zwar von einer 
Dame, die ihrer Bosheit bisher Feinen Stoff geboten. 
Ale Verfuhe der Lady, der Welt den wahren Zuſam⸗ 
menhang begreiflich zu machen, waren gänzlich fruchtlos; 


Stunde kann e3 nicht gemwefen fein, denn die Trauung war am Vor⸗ 
mittag, der Beſuch erfolgte am ſpäten Abend; folglich zeigte der Zau—⸗ 
berfpiegel der Lady, aller Wahrſcheinlichkeit nad, etwas, was fhon 
gefhehen war, nicht, wie man hätte erwarten follen, die Vorgänge 
des Augenblides. Das würde denn die Sade fehr erflärbar maden. 
Wäre es freilih an demjelben Tage geweſen, dann Fonnte man in 
Edinburg noch Feine Kunde davon haben. 


3) Käperes über ihn unten. 
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je mehr fie ſich in Auseinanderſetzungen erſchöpfte, deſto 
weniger fand ſie Glauben, und ſo ſah ſie ſich am Ende 
genöthigt, dem Frevler ihre Hand zu reichen. 
Deſſenungeachtet ſoll die Ehe eine glückliche geweſen 
ſein, mit der einzigen Ausnahme, aus der man in dem 
damaligen England nicht ſoviel gemacht zu haben ſcheint, 
daß der Ehemann die Flaſche zu ſehr liebte, und wenn 
er betrunken war, einen Hang hatte — ſeine Frau zu 
ſchlagen. Doch auch dieſer ſein einziger Fehler verlor 
ſich auf ein Mal. Eines Abends war er ungewöhnlich 
ſtark berauſcht, und in dieſem Zuſtande verſetzte er der 
Lady einen ſo heftigen Schlag, daß ihr Geſicht augen⸗ 
blicklich mit ihrem Blute bedeckt war. Nachdem er dieſe 
Heldenthat verübt, ging er ganz ruhig zu Bette, in 
glücklicher Unkenntniß deſſen, was er gethan. Lady 
Eleanor konnte die Sache aber nicht ſo leicht verwinden, 
ſondern brachte die Nacht auf einem Sopha zu, ohne 
auch nur einen Verſuch zu machen, das Blut zu ſtillen, 
ſodaß ſie, als der Schläfer erwachte, einen Anblick dar⸗ 
bot, der ein noch nicht ganz von dem Zechen der vor⸗ 
hergegangenen Nacht erholtes Gehirn wol in Verwirrung 
ſetzen konnte. Es folgte eine Erklärung, und der No⸗ 
bleman, der in ſeinen nüchternen Augenblicken nicht 
ohne Gefühl und Edelſinn war, ſchämte ſich ſo über ſich 
ſelbſt, daß er ſofort einen förmlichen Schwur that, hin⸗ 
führo nie ein geiſtiges Getränk zu ſich zu nehmen, das ihm 
nicht von der eigenen Hand ſeiner Gattin zugemeſſen 
worden, welchen Eid er auch bis an ſeinen Todestag 
treulich hielt. Nie nahm er an einer geſellſchaftlichen 
Partie Theil, bei welcher er ſeine Hebe nicht mitnehmen 
konnte; nie überſchritt er die Grenze, die ſie, in ihrer 
Klugheit, ihm zumaß; wenn die Zeit kam, wo ſie ſich, 
nach engliſcher Sitte, mit den anderen Damen entfernte, 
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fo theilte fie ihm eine beftimmte Quantität zu, die er 
in ihrer Abwefenheit trinken durfte, und Feine Verfuchung, 
fein Bitten oder Spotten Tonnte ihn je beflimmen, das 
angewiejene Maß zu überfchreiten. 

Lady Eleanor überlebte auch ihren zweiten Gemahl 
um 12 Jahre, und ftarb erft 1759, feit langer Zeit als 
Leiterin der beiten Gefelfchaft Edinburgs anerkannt. Sie 
war hochbejahrt, hatte etwas Schroffes in ihrem Be 
nehmen, und foll die erfte Dame der fchottiihen Haupt« 
Ken geweſen fein, die einen ſchwarzen Dienfiboten in 

ihrem Haufe gehalten. 

Der Lord Stair, den wir bier die Hand feiner Frau 
uf Koften ihres Rufes erringen und dann fich betrinfen, 
und in der Trunkenheit feine Gattin. mishandeln fahen, 
von dem wir aber zugleich hörten, wie er fich feiner Fehler 
Ihamte und fie gutzumadjen befliffen war, nimmt freilich 
in Genealogie und Gefchichte eine glanzvollere Stellung 
an. Sohn Dalrymple Earl of Stair war der ältefte 
Sohn John Dalrymple's, ded zweiten Viscounts und 
erſten Earls of Stair (+ 8. San. 1707), welcher unter Wils 
beim IH. Lord Advocat von Schottland und Staatsfecre- 
tair wurde, und der Eliſabeth Dundas, der Enkel James 
Dalrymple's, ded erften Viscounts Stair (+ 25. Nov. 
1695), der von Grommel zum Lord of Seffton, von 
Karl II. (1664) zum Baronet und Prafident des Courf 
of Scifton') ernannt, 1681 aber entlaffen und 1682 zur 
Flucht nach Holland gedrängt wurde, 1688 mit dem 
Dranier zurückkehrte, wieder Prafident des Court of Seſ⸗ 
fion und (1690) fchottifcher Beer wurde ?), und der Marga⸗ 


H Ein hoher ſchottiſcher Gerihtöhof. 
3) Baron Glenluce und Stranvaer, Viscount Stair. 
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rethe Roß. Das Gut, von dem dtefe Peerd den Titel 
führten, Stair- Montgomery in Wrefhire, hatte William 
de Dalrymple 1450 durch Verheirathung mit der Erb: 
tochter Agnes Kennedy erworben. 

Unfer Lord Stair war 1673 zu Edinburg geboren, 
aber zeitig nad) Holland gegangen, um unter Wilhelm 
von Dranien zu dienen. Diefer fendete ihn 1688 nad) 
Schottland, um die Dorfigen Bewegungen organifiren zu 
helfen, und gab ihm dann eine Offizierftelle in der Leib: 
garde, ald welcher er den König nach Irland begleitete. 
Den fpanifchen Erbfolgefrieg machte er unter Marlbo⸗ 
rough (von 1702 — 1709) mit, wurde Brigadier, zei: 
nete ſich namentlich bei Dudenarde aus und brachte die 
Nachricht dieſes Sieges nah England. In Maribo: 
rough's Schule hatte er ſich nicht bloß zum Kriegsführer, 
fondern auch zum Diplomaten gebildet. So wurde er 
denn 1709 als Sefandter nach Dresden gefchidt, aber zu: 
rüdberufen, nachdem Marlborough geflürzt war. Georgl. 
ernannte ihn dagegen zum Oberbefehlöhaber der jchotti- 
fchen Truppen, und bald darauf zum Gefandten in Pa: 
ris, wo er namentlich während der Regentfchaft viel 
Einfluß hatte. 1730 wurde er zum Großadmiral von 
Schottland ernannt. 1741 trat er ald Feldmarfchall 
an die Spige der englifhen Armee in Flandern und 
beflimmte zugleih, als Gefandter im Haag wirfend, 
die Generalftaaten zur Theilnahne an dem Kriege. Er 
fiegte am 27. Suni 1743 in der Schlacht bei Dettin- 
gen. Mit der weiteren Führung des Krieges, in welche 
ihm zu viele Andere bineinredeten, war er unzufrieden, 
gab die Gründe davon in einer eigenen Schrift an 
und 308 ſich nah Schottland zurüd, wo er 1747 ftarb. 
Er hinterließ Feine Kinder und feine Würden gingen 
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auf die Kinder feiner Brüder über, von deren Jüngſtem 
der gegenwärtige Carl ſtammt, der am 11. Auguft 
1841 ald Baron von Drenfoord auch Peer des verei- 
nigten Königreich wurde. 


/ 


VI. Gefandtfchaften aus dem Orient. 


Um 14. Sept. 1600 erfchien am Hofe zu Kaflel, wo 
damals der gelehrte und vielgefchäftige Landgraf Morig') 
regierte, eine an alle chriftlichen " Potentaten Europas 
gerichtete, fpeciel aber mit Creditiven für den SKaifer, 
den Papft, die bedeutendften deutfchen Fürften, den Kö⸗ 
nig von Frankreich, den Dogen von Venedig, den Grof- 
berzog von Zoscana verfehene perſiſche Gefandtichaft. 
Ihr AUbfender war jener berühmte, wenn auch durch 
Graufamfeit und Gemwaltthäfigkeit befledte Schah Ab- 
bas J., welcher Perfien von 1587— 1629 regierte, Cho: 
rafan, Mefopotamien, Armenien, Kandahar, Zauris, 
Bagdad und Baljora eroberte, Georgien unter neue Zins: 
barkeit beugte und den Porktugiefen, unterftügt von einer 
englifchen Flotte, Ormuzd entriß. Der Zweck der Ge- 
fandtfchaft war: eine allgemeine Conföderation gegen die 
Zürken und ihren Sultan Mahmud II. zu Stande zu brin- 
gen. Sie felbft beftand aus einem Engländer, Sir Anton 
Shirley, einem Sohne des Sir Thomas Shirley zu Wiſton 


1) Geb. 1572, regierte von 1592 — 1627, wo er die Negierung 
feinem Sohn überließ, + 1631. 
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der Grafſchaft Suffer und der Anna Kempe, welcher 
nad) Perfien gereift war ') und fich dort in folche Gunft 
gefeßt hatte, daB Schah Abbas in feinem. Vollmachts⸗ 
briefe mit orientalifhem Redeſchmucke von ihm fagte: 
er babe ihn, als ob er fein Bruder wäre, aus feiner 
Schüffel fpeifen und aus feinem Becher trinken laſſen. 
Demfelben waren Sin Ali Bey, Haffan und einige an⸗ 
dere perfiiche Hofleute und Priefter und ein der deutfchen 
Sprache Fundiger Dolmetfcher aus Cypern beigegeben. 
Sie kamen über das Tafpifche Meer und hielten fich zu- 
at Längere Zeit in Moskau bei dem Großfürften Boris 
Godunow auf, dem Schah Abbas noch im Auguft 1603 
den goldenen Thron der alten Herrfcher Perſiens, als 
„Zeichen der Liebe zu feinem Bruder”, fendete. Hier 
wurden dem Shirley Durch Die Intriguen einiger Ber 
gleiter allerlei Weiterungen gemacht, aus denen er ſich 
jedoch durch Feſtigkeit und Entfchlofjenheit 309. Dann 

find fie durch Litthauen gezogen, müflen fich in einem 
Oftfeehafen eingeichifft haben und erfcheinen zuerft wieder 
zu Emden, wo Graf Enno fie gaftlich aufnahm. Von 
da begaben fie fich zunäachft nach Kaffel, wo fie, prächtig 
bewirthet, acht Tage verweilten und Shirley fih von 
dem in alle Verfchlingungen der damaligen politifchen 
Welt tief eingeweihten Landgrafen in den Verhältniſſen 
orientiren ließ. Im Auftrage des Landgrafen geleitete 
fie Johann von Bodenhaufen, über Rotenburg und Naum⸗ 


1) Der Graf von Effer hatte den jungen, thatendurftigen Mann bes 
redet, mit einigen tapfern Begleitern dem Derzog von Ferrara gegen 
den Papſt zu Hilfe zu ziehen. Sie kamen zu fpät, und ihr Gönner rieth 
isnen nun, um fie für den Berluft an „Zeit, Geld und Hoffnung” zu 
tröften, nach Perfien zu gehen. Anton Shirley hatte feinen Bruder Ro⸗ 
bert und 26 wohl berittene und bewehrte Begleiter bei fi. Sein beſon⸗ 
derer Gönner in Perfien war, nächft dem Schah, der Heerführer Ali 
Berdi Ben. 

IV. 10 
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burg, wo fie am 30. Sept. in fünf Kutfchen einzogen ') 
und von wo Shirley ein Dankfagungsfchreiben an den 
Landgrafen erließ, nach Prag. Kaifer Rudolf IL ließ 
fie mit 300 Pferden und pradtigen Wagen einholen 
und behandelte fie mit großer Aufmerkſamkeit. Auf 
ihren Antrag felbft einzugehen, trug er aber umfomehr 
Bedenken, ald er, abgejehen von feinem unentichloffenen 
und fräumerifchen Charakter, fih wol fagen mochte, daß 
er durch einen Beitritt zunächſt ſich die Türken auf den 


Hals ziehen, daß ihm dann Die Hilfe des fernen perfi⸗ 


ſchen Schahs Leicht zu ſpät kommen dürfte, und da 
wenig Ausficht fei, bei den eiferfüchtigen und Durch fo 
viele nähere Händel beichäftigten und verzwifteten eure 
päifchen Mächten den Willen und die Thatkraft zum 
Beiftand zu finden. Nach Allem, was die Ahgefandten 
in Deutfchland fahen und erfuhren, verging ihnen der Muth, 
ihr Heil noch weiter zu verfuchen. Nach Frankreich gingen 
fie gar nicht. Schon am 2. Febr. 1601 treffen wir fie 
zu Nürnberg, wo fie 'mit fürftlichen Ehren empfangen 
wurden und bis zum 5. verweilten, worauf fie nad 
Augsburg zogen und über Rom und Venedig, nicht ohne 
manchen Nachftellungen von Seiten der Türken ausgefeht 
zu fein, nad) Perfien zurüdfehrten.?) 

Mislicher noch geftaltete fich eine zweite. perfifche Ge 
fandtfchaft. Ein jüngerer Bruder jenes Anton Shirley, 
Sir Robert Shirley, war von feinem Bruder, ald Pfand 
gewiffermaßen feiner Zreue, in Perfien gelaflen worden, 


1) Bergl. Lepfius, Die perfifhe Gefandtfhaft des Shah Abbas, 
auf ihrem Zuge durch Deutfchland, in Naumburg und Nürnberg, 
in Vulpius Guriofitäten, III, 298 ff. 

2) Aufti in den „Neuen Jahrbuͤchern der Geſchichte und Politik,“ 
Jahrg. 1841, II, 481 ff. — Nach Ludolf's ‚Allgemeiner Schau 
bühne der Welt,’ II, 47 ff., wären fie von Rom nad Spanien und 
Portugal gezogen, und von da über DOftindien zurüdgekehrt. 
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batte Die Kriege des Schah mitgemacht, deſſen Gunft 
erworben und erfchien 1623 als Gefandter in England. 
Seine Ereditive waren in perfilcher Sprache gefchrieben, 
und ed gab damals Niemand in England, der fie hätte über- 
fegen können. Indeß begte man fein Mistrauen, und 
dee Geſandte wurde mit großen Ehren empfangen. Da 
efchien, auf einem Schiffe der oflindifchen Compagnie, 
weiches durch Unfälle und ungünftigen Wind auf feiner 
Fahrt lange aufgehalten worden, ein Anderer, der fich 
für den rechten Geſandten des Schahs ausgab, von 
Shirley nichts willen wollte und von der Gefammtheit 
der mit Dftindien verfehrenden Kaufleute unterflügt und 
enpfohlen wurde. Sir Robert ließ fich feine Creditive 
von Dem Staatöfecretair leihen und begab fi), von fei« 
nem Verwandten, Zord Cleveland, und einigen anderen 
Hofteuten begleitet, zu feinem Mitbewerber. Als fie 
vorgelafjen und die Gründe ihres Beſuchs erflärt waren, 
begeigte der Perſer nur dem Lord den üblichen Gruß. 
Daranf begann folgende eigenthümliche Scene: Sir Ro- 
bert Shirley entfaltete feine Briefe, berührte, nach per⸗ 
ſiſcher Sitte, zuerft feine Augen mifihnen, hielt fie dann 
über feinen Kopf, küßte fie darauf und überreichte fie 
Sem Gefandten, damit diefer ihnen die gleichen Ehren 
aweife. . Der Gefandte aber erhob fich plöglich von ſei⸗ 
nem Sitze, fchritt auf Sir Robert zu, riß ihm die Briefe 
aus Der Hand, zerriß fie und gab ihm mit der Fauſt 
nen Schlag ind Geficht. Während Lord Cleveland 
zwiſchen fie trat, um weitere Gewaltthätigkeiten zu ver⸗ 
hüten, warf fich der zunächftfiehende Sohn ded Perfers 
auf Sir Robert und ſchlug ihn zu Boden. Xord Ele 
veland und der Kammerherr Mr. Marweil flürzten da- 
zwifchen und zogen ihn zurüd. Zwei andere englifche 
Herren legten die Hand an ihre Degen, zogen fie aber 
10* 
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nicht, weil auch die Perfer nicht Schwert noch Dolch 
zogen. Lord Cleveland ließ dem Gefandten durch den 
Dolmetſcher die Gefährlichkeit und :das Unangemefjene 
feines Verfahrens vorftellen und fagte: wenn nicht er 
und die Gentlemen bei ihm mehr Achtung für den 
König, den er repräfentire, gehegt hätten, ald er den zur 
Beglaubigung ded Andern erlaffenen Briefen bewiefen 
babe, fo würden weder er (der Gefandte), noch Dieje- 
nigen von feinen Begleitern, welche diefen Frevel began- 
gen, lebendig vom Plage gekommen fein. Auf Diefe Nede 
entfchuldigte fich der Gefandte einigermaßen und erflärte, 
es thue ihm leid, Se. Lordfchaft beleidigt zu haben; er 
fei zu dem, was er gethan, durch den Außerften Zorn 
gebracht worden, wie er gefehen, daB Jemand ed gewagt 
babe, die Unterfchrift des Königs, feines Gebiefers, zu 
fälfhen, welche fich ſtets an der Spige der Schreiben 
befinde, nicht, wie bier, auf der Kehrfeite, und wie die: 
fer Betrüger zu behaupten gewagt habe, er habe die 
Nichte feined Föniglichen Herrn geehelicht. Hier trat Sir 
Robert, der fich inzwifchen, ganz beſtürzt und verwirrt 
durch die erfahrene Mishandlung, hinter Die Gefellfchaft 
gezogen hatte, wieder vor und enfgegnete: er habe nie 
gefagt, daB er die Nichte des Königs, wohl aber, daß 
er defien Verwandte geheirathet. Wahr fei, daß, wenn 
der König von Perfien feine Unterthanen an fremde 
Fürften ende, oder fonft an folche fehreibe, er feinen 
Namen an die Spite der Schreiben feße; wenn er aber 
einen Fremden an einen auswärtigen Fürften ſchicke, fo 
fei es gewöhnlich, daB feine Unterfchrift auf der Außen- 
feite der Schreiben angebracht werde, damit man vor 
deren Eröffnung erfehen könne, wer fie fende. Hierauf 
antwortete der Gefandte bloß mit verächtlichen Blicken. 

-Der ganze Vorgang wurde fofort dem König Jakob 
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berichtet, der hierauf den feierlichen Empfang des Ge- 
fandten bis nach erfolgter Prüfung feiner Angaben auf 
fhob. Inzwifchen ſchrieb Sir Robert an den König 
und bat, man möge ihn nad Perfien zurüdichiden, die 
beiden Schreiben um feinen Hald gebunden, um zu er- 
fahren, ob fie echt oder falfch fein. Der König willigte 
an, da das der befte Weg zur Erledigung der Frage el. 

Die beiden Gefandten follten zunächſt im Mai 1625 
mit der oftindifchen Flotte und in Geſellſchaft des Sir 
Dodmore Cotton abjegeln, welcher als außerordentlicher 
Sefandter des Königs an den perfifchen Hof geben follte, 
um einen Handelsvertrag mit Schah Abbas abzufchlie- 
ben, und der bei diefer Gelegenheit auch die Shirley’fche 
Sache ind Klare zu bringen hatte. Da die drei Herren 
jedoch zu ſpät am Einfchiffungsplage erfchienen, fo muß⸗ 
ten fie wieder nach London zurüdtehren und ihre Ab⸗ 
reife biß zum März 1626 verfchieben, wo fie ſich auf 
drei verfchiedenen Fahrzeugen einfchifften. 

Der perfifche Gefandte flarb auf der Reife Sir 
Dodmore Cotton dagegen und Sir Robert Shirley kamen 
wohlbehalten nad) Perfin. Schah Abbas bewilligfe dem 
englifhen Gefandten zu Alhraff eine Audienz, bei wel 
her Sir Robert Shirley felbft und einige andere engli- 
fhe Gentlemen, worunter Sir Thomas Herbert, zugegen 
waren. Xebterer hat in feiner Reifebefchreibung ') auch 
diefe Vorgänge gefchildert. Sir Dodmore Cotton fagte 
in feiner Anrede: der Hauptzweck feiner Sendung fei, 


1) Travels in Asia and Africa, Lond., 1634. Herbert fam 1630 
nad) England zurüd, ſchloß fi in ven Bürgerfriegen der Sache ded Par⸗ 
lamentö an, mar 1640 Gommiffar bei Karl I., bei dem er ſich belicht 
machte und, auf deffen Wunſch, bis zu feinem Tode bei ihm biieb, 
ward nah der Neftauration Baronet und + 1681. Er bat au 
eine Threnodia Carolina geſchrieben. Er tft derfelbe, der in diefen 
Geh. Geſch. Th. II, ©. 180 erwähnt ift. 
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den Schah wegen feines Erfolges gegen den gemeinfanten 
Zeind, Die Türken, zu beglückwünſchen, ewiged Bündniß 
zu fchließen, den Handel zu fürdern und dad Verfahren 
des Sir Robert Shirley gerechtfertigt zu ſehen. Der 
Schah ergoß fich in feiner Ermwiederung zuerſt in einige 
Ausfälle gegen die Türken, und fprach den Wunfch aus, 
Daß die hriftlichen Fürſten einig fein möchten, da ber 
osmaniſche Kaiſer feine Eroberungen baupffächlich ihrer 
Uneinigkeit verdanke. Dem Vorfchlage eines Directen Han- 
Delöverfehrs, vorausgefeßt, Daß die Engländer die alte Han⸗ 
delöftraße Durch Die Gebiete feines Feindes aufgeben wollten, 
gab er feine Zuflimmung. In Betreff ded Sir Robert 
.. Shirley erfannte er an, daß derfelbe ihm werthvolle Dienfte 
geleiftet und verſprach, DaB, werin er ungerecht angeklagt 
worden, er Genugfhuung empfangen fole. 

Der Hof ging gleich Darauf nad) Kaswin, wohin die 
Gefandtichaft nachfolgte. In Betreff der Shirlep’ichen 
Sache fand fich freilich, daß der erfte und einflußreichfte 
Minifter, Mahomed Ali Bey, dem Shirley äußerſt ab- 
geneigt war. Der Geſandte, der fich der Sache des Sir 
Robert mit vieler Wärme annahm, bat um die Driginal- 
credifive, auf welhe Sir Robert feinen Anſpruch grün- 
dee, um fie genau unterfuhen zu laſſen. Nach Drei 
Zagen Fam der Minifter perfönlih zu Sir Dodmore und 
erklärte ihm: der Schah habe das Schreiben unterfudht, 
ed nicht für das feinige erfannt und im Zorne verbrannt. 
Sir Robert habe übrigens die Erlaubniß feines Herrn, 
abzureifen. Diefen Ausgang der Sache zog fich der arme 
Sir Robert fo zu Herzen, daß er eine Dyſſenterie befam, 
an der er in der zweiten Woche nach feiner Ankunft in 
Kaswin farb. Auch Dodmore Cotton ftarb in Perfien. 

Mag ed auch fein, daß Sir Robert fih in Perfien 
etwas von der dorf Iandesüblichen Prahlſucht angeeig- 
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net, wie denn feine, angeblich aus der Werwandtfchaft 
bed Schah entſtammte Gemahlin eine circaffifhe Sklavin 
aus Dem Faiferlihen Harem geweien fein fol, die ihm 
als Zeichen der fürftlichen Gunft geſchenkt worden fei.') 
(Sie fol fpäter, unter dem Namen Lady Tereſa, zu 
Rom gelebt haben) Daß Shirley wirklich nicht mit 
äner Sendung an den englifchen Hof beauftragt, daß 
fein Beglaubigungsfchreiben gefälfcht geweſen fei, glau- 
ben wir nicht. Es ift kaum abzufehen, welchen Zwed 
und Grund folche Zäufchung, die ja doch nicht lange 
vorbalten Fonnte, hätte haben follen, und man müßte ſich 
wundern, daß Shirley, wenn er folchen Betrug getrieben, 
fih gerade nach Perfien zurüdgewagt hätte. Auch feine 
Aufnahme daſelbſt ſpricht nicht für jene Annahme. Schah 
Abbas mußte doch fofort willen, ob er ihn geſchickt hatte, 
oder nicht. Die hohe Gunft, in welcher Shirley bei 
dem Schah geftanden, wird auch durch andere Zeugen 
beftätigt.”) Wenn man dagegen die Weiſe diefer orien- 
taliſchen Höfe und ihrer Großen bedenkt, jo erfcheint es 
gar nicht unmwahrfcheinlich, daB die ganze Sache auf dem 
Neid des Veziers beruhte; daß diefer erft den Shirley, 
der ihm zu hoch in der Gunft ded Schah flieg, Durch 
eine Scheinfendung entfernte, daß er ihm dann einen 
Geſandten feiner Wahl nachſchickte, daß er inzwifchen 
die fernere Gunſt des Schahs untergrub, daß er ihm 
den zweiten Geſandten vielleicht in der Hoffnung nad): 
ſchickte, DaB ihn Dies von der Rückkehr nach Perfien ab» 
halten werde, und daB Shirley, ald er doch nach Per- 
fin zurückkam, fein früheres Terrain fchon zu weit ver- 
loren hatte, ald daß es nicht dem Wezier hätte Leicht fallen 


I) Bei dem erften Kinde, das fie Shirley gebar, foll der Schah 
Gevatter geftanden haben. S. Harley's Meifen, I., 738. 
3) ©. Preacher's und Harley’3 Reifen. 
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follen, die Dinge zu dem Ausgange zu leiten, den fie - 
genommen haben. 

Noch ein wunberlicher und zweifelhafter perfilcher 
Geſandter fpielte, wenige Monate vor dem Tode Zud- 
wig's XIV., in Frankreich feine feltfame Rolle.) Auf 
die Nachricht von feiner bevorftehenden Ankunft fchidte 
ihm der König den Kammerherrn St. Dlon bi Mar: 
feille entgegen. Zwei Meilen von Paris mußte ihn ber 
Einführer der Gefandten, Baron von Breteuil, einholen, 
begleitet von dem Marſchall von Matignon. Ald Bre 
teuil zu dem Gefandten, der fih Mahomet - NRiza - Beg 
nannte, ind Zimmer trat, fand er ihn vor dem Kamine 
auf einem perfifchen Teppich kauernd, von dem er fich, 
fobald Breteuil fich geſetzt hatte, auf eine eine Matrage 
erhob. Der Baron redefe ihn in folgender Weife an: 

„Der Kaifer von Frankreich, mein Gebieter, der größte 
und frömmfte aller chriftlichen Kaifer, der erhabenfte 
unfer allen Königen in Europa, der mächtigfte im Kriege 
zu Waſſer und zu Lande, der immer Unüberwindliche, 
die Freude feiner Unterthanen, dad vollkommenſte Mufter 
aller Zugenden eined Königs, hat mich hierher gefendet, 
um Euch feinen Gruß zu entbieten, und verfihert Euch 
feiner Freude über Eure Ankunft in der Nähe von Pa- 
ris, der Hauptftadt feines Neiches, der größten und 
prächtigften Stadt in dem Theile der Welt, den wir 
bewohnen. Er weiß, daß der Kaifer von Perfien, Euer 
Gebieter, der mächtigſte und glanzvollfte Kaifer int Mor: 
genlande ift, und halt für ficher, daB dieſer Monarch, 
der an feinem Hofe fo viele würdige Männer hat, Euch 
ald einen vorzüglich würdigen Mann erwählt habe, der 


1) Bergl. die Memoiren von Breteuil, Richelieu u. A. Auch 
die Herzogin von Orleans geden?t feiner. 
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fi) am beften eigne, dad Band der Eintracht zwifchen 
zwei mächtigen Kaifern zu knüpfen.“ 

So conkiliant, wie in diefer Anrede vorausgeſetzt 
war, zeigte fich der Gefandte nun freilich nicht. Im 
Anfang war er ganz arfig und vernünftig; ald es ſich 
num aber um Zeit und Ort des feierlichen Einzugs han⸗ 
delte — in dem damaligen Geſandtſchaftsweſen befannt- 
lich ein Hauptmoment — erhob er viele Schwierigkeiten. 
Er wollte feinen Einzug nicht eher halten, ald nach dem 
Neumond im Februar, um die unglüdlihen Zage zu 
sermeiden. Er verlangte, daß der Marquis von Zorcy'), 
den er für den Großvezier hielt, ihn in Charenton ein- 
holen ſolle. Bon da aus wollte er feinen Einzug zu 
Herde halten, da es nicht feine Sache fei, fich mit einem 
Lhriſten in einen Kaſten einzufperren. Brefeuil machte 
hm mit vieler Mühe begreiflich, daß die Minifter des 
Königs Feine Veziere fein. Da er fie aber als bloße 
Becretaire fchilderte, denen der Monarch feine Reſolu⸗ 
fimen in die Feder dictire, fo nahmen wieder die Mini« 
fer die ſe Darftellung ihrer Wirkfamkeit übel. Doch gelang 
ed, den Gefandten von jener Foderung abzubringen. 

Er hatte, nad) langem prüfenden Studium im Ka⸗ 
ender, endlich gefunden, daß der 7. Februar vielleicht 
ia glüdlicher Zag fei. Der Marfchall von Matignon, 
er Baron von Breteuil und andere Männer von Stande 
wfchienen, ihn abzuholen. Da erklärte er wieder: vor 
Shriften werde er nicht aufftehen; wenn er aufflünde, 
[0 geſchähe ed, um abzureilen, wenn und wie ed ihm 
zefalle. Wergerlich über diefe Antwort, erwiederte Bre⸗ 
teuil: er würde nie feinen Einzug in Paris halten, noch 
Audienz beim Könige befommen, wenn er nicht arfiger 


1) 3.1. ©. 108 ff. 
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und befcheidener aufträte, und entfernte fih. Sobald 
der Baron, in deſſen Gegenwart der Gefandte durchaus 


ik 


nicht hatte ftehen wollen, fondern beharrlich figen geblie 


ben war, fich entfernt hatte, fprang er eilig auf und 
beftieg ein Pferd, um feinen Einzug allein und ohne 
chriſtlichen Beiſtand zu halten. Breteuil rief ihm zu: 
er werde ihn ſchon vom Pferde herunterzubringen wiflen. 
Der Perier griff nun wüthend nach feinem Säbel') 
und gab dem Pferde die Sporen. Der Baron aber 
ließ das Hofthor zumachen. Nun that der Gefandte, 


als bielte er fich für gefangen, flieg vom Pferde, Tief auf ® 


fein Zimmer, und feßte fih auf feinen Teppich. Bre 
teuil eilte ihm nach, ward aber, auf Befehl des Geſand⸗ 
ten, von ſechs bewaffneten Leuten deſſelben umringt. 
Ohne ſich dadurch irren zu laſſen, ſondern durch den 
Dolmetſcher erklärend, daß es nur von ihm abhänge, 
ſogleich 6000 Mann erſcheinen zu laſſen, die den Ge⸗ 
fandten wol lehren würden, den Befehlen des Koönigs 
zu gehorchen, faßte er ihn bei den Knöpfen feines Un- 
terkleided, nöthigte ihn, aufzuftehen und rief den Marfchall 
von Matignon herbei. Da der Perfer nun fah, daB es 
nicht anderd ging, fo fprang er eilends auf, rannte zwei 
oder drei Leute über den Haufen und ftürzte ſich in den 
Wagen, in welchen ihm der Marfchall von Matignon und 
der Baron Breteuil folgten. Der Gefandte kehrte dem 
neben ihm fißenden Marfchall den Rüden zu und wür- 
digte feine Begleiter keines Wortes. Auf diefe Weiſe 
zogen fie mit Pomp in Paris ein. 

Dem Marquis von Torcy begegnete er artig und 
verföhnte fich auf deſſen Wunſch aud mit Breteuil, dem 
er eine Drange ald Friedenszeichen gab. Die Audienz 


1) Später verfierte er, er babe die Hand bloß an den Säbel 
gelegt, um einen Schwur darauf zu thun. 
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wollte er anfangs bis nach dem 17. des Monats ver- 
fhoben wiſſen, fchlug aber dann, nad) längerem Blättern 
in Koran und Kalender, einen früheren Zag vor, der 
„vieleicht Fein fo ganz unglüdliher Tag fein möchte.” 
Inzwifchen ritt er täglich mit feiner Fahne, feinen Fuſi⸗ 
lieren und vier perfifchen Handpferden aus, ward ein 
Lion von Paris und erfreute fich zahlreicher Damen 
befuche. Herren und Damen duldete er nicht gemein. 
ſchaftlich bei fi, fondern empfing die Herren des Mor- 
gend, die Damen des Abende. Er blieb dabei auf feinem 
Zeppich fißen, rauchte feine Pfeife und bewirthete feine 
Säfte mit Three, Kaffee und Sorbet, ließ auch den Da- 
men zu den Zänzen aufipielen, die fie vor ihm, ohne 
‚Herren, aufzuführen fo gefällig waren. 

Seine Speifen ließ er durch feine eigenen Köche in 
feinen eigenen Gefchirren kochen und auftragen. Er 
fpeifte mäßig und kurz, auf einem goldbrocatenen Zuche, 
welches auf den Zeppich gebreitet wurde. Won euro: 
pifchen Meublen gefiel ihm nur das weiche Bett, an 
das er fich Leicht und gern gemöhnte. 

Am Audienztage mußten ihm feine Zufiliere. mit der 
Fahne feiner Nation bis zu dem Eingange des Schloffes 
von Verſailles folgen. Die Geſchenke, Die er überbrachte, 
wurden ihm unter Bededung vorangefragen. Er wurde, 
um feine üblichen Begrüßungen mit Bequemlichkeit ma⸗ 
hen zu können, in der großen Galerie empfangen, an 
deren Außerftem Ende der König, von den Prinzen des 
Haufed umgeben, auf dem Throne faß, während auf 
beiden Seiten der Hof in großer Gala fland. Als ber 
Sefandte eintrat, machte dieſer Anblick fihtbaren Ein- 
drud auf ihn. Doch faßte er fich bald und machte feine 
Begrüßungen, bei deren erfter der König aufftand und 
den Huf abnahm. Der Gefandte flieg dann zu der 
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Erhöhung hinauf, wo der Thronſeſſel des Königs fand, 
und überreichte ihm das Greditiv. Er hatte fich bei Der 
ganzen Geremonie mit Würde und Anftand benommen 
und feine der erwarteten Betifen begangen. 

Bald aber verbreiteten ſich Durch Paris allerlei misliche 
Berichte über ihn. Man verficherte: er habe in Kon« 
ftantinopel gefangen gefeflen, und wäre mit Beihilfe des 
franzöfifchen Gefandten entfprungen. Seine Geſchenke 
hätten in 106 ') Eleinen Perlen und 180 Zürkifen, zu: 
fammen 1000 Thaler an Werth, und ein Paar Gefäßen 
mit Gummi beflanden. Das Publicum ſchloß nun fo- 
gleich, daß der Gefandte ein Betrüger fei, und nach dem 
Tode des Königs wollte man entdeckt haben, es fei ein 
porfugiefifcher Jeſuit gewefen, der ſich lange in Perfien 
aufgehalten, dann in Konftanfinopel gefangen gefellen 
bätte und den die SIefuiten, die nun einmal überall 
ihre Hände im Spiele haben follten, freigemacht hätten, 
um dem Könige ein Schaufpiel zu geben, das ihn in 
die Zräume feines alten Glanzes wiegen follte Diele 
Geſchichte herrfcht in der Memoirenliteratur vor und 
wurde, wie aller Scandal, lieber und bereifwilliger ge- 
glaubt, ald die nüchterne Wahrheit. 

Die Sache war aber doch anders. Schon vor eini« 
gen Jahren hatte der franzöfifhe Conful zu Aleppo, 
Michel, zu Iſpahan einen Vertrag mit der perfifchen 
Regierung abgefchloffen, welcher manche Begünftigungen 
der franzöfiichen Handeldleute und Miffionaire enthielt. 
Die armenifchen Kaufleute, angeftachelt, wie man glaubt, 
von Engländern und Holländern, appellitten und intri⸗ 
guirten gegen dieſe Begünftigungen, und verfuchten durch 
ihren Einfluß am Hofe eine Annullirung der wichtigften 


1) Slaffan (IV, 360) ſpricht gar nur von ſechs. 
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Punkte zu erwirfen, wobei fie wol befonderd auf die 
misliche Lage der franzöfifchen Angelegenheiten während 
des Tpanifchen Erbfolgefrieged Bezug genommen haben 
mögen. Sobald Diefe fich einigermaßen wendete, befam 
der franzöſiſche Gefandte zu Konftantinopel, Marquis des 
Alleurs), Muth, die Sache wieder aufzunehmen. Er 
ſchickte dem Vorſteher der franzöfifchen Miffionaire zu 
Iſpahan, Richard, einen gedrudten Bericht von der Nie: 
derlage der Alliirten bei Denain. Richard ließ ihn fo- 
fort ind Perfifche überfeßen und überreichte ihn dem 
Vezier, der ihn feinem Gebiefer, dem Schah Sultan 
Huflein, vorlad. Won diefer Zeit an wurde der perfi- 
[he Hof den Franzofen wieder günftig, und der Ent- 
ſchluß, eine Geſandtſchaft nah Frankreich zu ſchicken, 
fam zur Reife. Daß die Franzoſen, alfo auch die jefui- 
tifhen Mifftonaire, ihn möglichft gefördert haben, ift fehr 
wahrscheinlich; der Zweck aber hat nicht darin beftanden, 
dag man den greifen König fäufchen wollte, fondern man 
wollte die Begünftigungen ded Handeld und der Miffio: 
nen erneuert willen, und vielleicht Europa zeigen, daß 
der Ruhm Ludwig’! XIV. noch immer auch im Orient 
glänze. Die Briefe und Gefchente wurden vom Be» 
zier dem Pater Richard zugeftelt, der fie an den Chan 
von Erivan befürderte, welcher den Gefandten auswählen 
follte.?) Diefer beftimmte den Intendanten von Eri- 
von, Mahomet Riza Beg, einen geborenen Perfer, dazu. 

Derielbe reifte am 15. März 1714 ab, und fam am 


1) Pierre Puchot, Marquis des Alleurs, Marechal de Camp, 
franzöfifher Gefandter in Dresden, Köln, Berlin, von 1709— 1717 
in Konftantinopel, + zu Paris 1725, 82 Jahre alt. 


3) Allerdings ein feltfames Berfahrenz indeß ländlich fittlich. Wer 
weiß, was fi) der perfiſche Hochmuth dabei gedaht hat! 
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28. April mit feinem ganzen Gefolge in Smyrna an. 
Er ließ fogleih den franzöfifchen Conful, Herrn de Fon⸗ 
tenu, insgeheim von feiner Sendung benachrichtigen, und 
übergab diefem feine Creditive und Gefchenfe, welche auf 
ein franzöfiiches Schiff, das nach Marfeille fegelte, ge 
bracht wurden. Der Einfhiffung Riza Begs widerſetz⸗ 
ten fich die türkifchen Behörden, die eine verfleidete Perfon 
von Wichtigkeit in ihm witterten. Hierauf ging er nad 
Konftantinopel, um fich unter den Schuß des Marquis 
des Alleurs zu flellen. Aber faum war er angelommen, 
ald er verhaftet und befragt wurde, ob er nicht als per: 
ſiſcher Gefandter nach Frankreich gehe. Riza Beg leug- 
nete ftandhaft und beharrfe darauf, daß er ein eifriger 
Mufelman fei, Der nad Mekka pilgre Als Pilger 
verließ er daher Konftantinopel mit einer Pilgerfaravane. 
Ihm folgte aber der Dolmeticher der Gefandtichaft, Pa⸗ 
dert, und half ihm unterweges fort, auf ein Schiff, das 
ihn im October glüdlih nach Marfeille brachte, wo er 
die Schreiben und Gefchenfe vorfand. 

Ob man einen Handelövertrag mit ihm abgefchloflen, 
bat felbft Flaſſan nicht ermitteln Fünnen, weshalb auf 
die Behaupfung einzelner Memoirenfchreiber, dag es ge: 
fchehen fei, nichtd zu geben if. Gewiß aber ift, daß 
man bei Hofe zu merken anfing, der perfifche Hof habe 
in der ganzen Sendung, und namentlich in der Wahl 
und Ausftattung des Gefandten, eben Beinen befonderen 
Regard für die Würde und Macht des franzöfifchen an 
den Tag gelegt, und dag man den Perfer baldigft fatt 
befam und fich feiner zu entledigen begehrte. Der Kö- 
nig hatte anfangs befohlen, den Thron bis zur Abfchieds: 
audienz in der Galerie ftehen zu laſſen, ließ ihn aber 
wegnehmen, da man den Gefandten lieber ohne Sang 
und Klang abziehen laflen wollte Man bezahlte feine 
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Schulden und vergütete feinen täglichen Aufwand, 
der fih auf 1500 Fre. täglich belaufen haben fol. 
24,000 rs. fol feine Reife von Marfeille nach Paris 
gekoftet haben; 10,000 Frs. Eoftete ein Badezimmer, das 
der König für ihn einrichten ließ. Der Perfer beftand 
darauf, daß man auch die Weiber bezahlen müfje, Die 
für ihn und feine Leute geholt worden waren, und aud) 
dazu verftand man ſich endlih. So brachte man diefen 
theuern Gefandten endlich dahin, daß er abzog. 

Er fchiffte fich zu Havre ein und fol eine Madame 
de l'Epinay, die er zu feiner Kavoritin gemacht hatte, 
in einem Kaften mitgeführt haben, von dem er vorgab, 
ee enthalte Porzellan. Er hat fi) in Kopenhagen, Hams 
burg, Berlin gezeigt, und fol über Rußland nach Per» 
fin zurückgekehrt fein. 


VII. Briſacier. 


Unter der Regierung ded Königs Johann Sobiesfi ') 
fam ein franzöfifcher [Carmelitermönd nah Warfchau, 
welcher den König ſehr inftändig um eine Privataudienz 
angehen ließ, indem er verficherte, daß es fich um. eine 
befondere Angelegenheit handele, die für Se. Majeftät 
ungemeined Intereffe babe. As er die Audienz mit 
einiger Mühe erlangt hatte, übergab er dem Könige einen 
Brief folgenden Inhalts: Da derjenige, der den Brief 
fchreibe, nicht die Ehre habe, Sr. Majeftät befannt zu 
fein, fo fehe er fi) genöthigt, auf Koften des Rufes 
feiner Mutter den König daran zu erinnern, Daß, ald 
Derfelbe in Sranfreich gewefen, beim Abgang von der Aka⸗ 
Demie, er mit einer fchönen verheiratheten Frau Verkehr 
gepflogen, welche einen von Sr. Majeftät empfangenen 
Sohn für eine Frucht ihres Gatten ausgegeben. Diefer 
Sohn habe fich mitteld des von feinem angeblichen Vater 
ererbten Vermögens die Stelle eines Secrefaird der Kö⸗ 
nigin ?) erfaufl. Da aber das Glück und Verdienft 


1) Geb. 2. Yan. 1629, 21. Mai 1674 zum Könige ermählt, 
+ 17. Juni 1696. 

2) Der Gemahlin Ludwig's XIV., Maria Tcherefia, einer Tochter 
König Philipp’s IV. von Spanien. &ie + 1683, fodaß die Geſchichte 
in die Jahre 1674—1683 fällt. 
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bed Vaters ihn auf den Thron gehoben hätten, fo hätte 
der, der die Ehre habe, fich als deflen Sohn zu nennen, 
Grund, einige Standederhöhung zu hoffen. Ueberdem 
genieße er den Vorzug, von der Königin befchügt und 
begünftigt zu werden, der er nicht bloß feine Herkunft, 
fondern auch die an Se. polnische Majeftät zu richtende 
Bitte vertraut habe. Die Königin würde fich fehr freuen, . 
auch ihrerfeitd die Bitte unterſtützt zu haben, die er an 
ihn richte, vom Könige Zudwig XIV. feine Erhebung zum 
Herzog und Pair zu erwirken. 

Der Brief war unterzeichnet: Brifacier, und bemerkte 
zugleich, Daß der Garmeliter die Ehre haben würde, St. 
Majeftät einige Umſtände vorzutragen, um deren Beach⸗ 
tung Se. Majeftät erfucht würde. Der Mönch übergab 
dem Könige auch fofort zwei weitere Schreiben. Das 
Eine war von der Königin, und fie bat darin Se. pol⸗ 
nifhe Majeftät, in den ftärfften Ausdrücken, die ifich 
nur denken ließen, von dem Könige von Branfreich, ihrem 
Gemahl, die erwähnte Gnade zu erbitten. Das Zweite 
war ein Wechſel auf 100,000 Frs., zahlbar zu Danzig, 
auf die Drdre ded Königs von Polen. Dem allen war 
en Portrait der Königin von Frankreich beigegeben, 
deſſen Einfaffung mit vielen Diamanten verziert war 
und das mindeftend 20,000 — 25,000 Irs. an Werth 
betrug. 

Der König war über dieſes feltfame Abenteuer fehr 
betroffen. Er erinnerte fich weder an Madame Brifacier, 
noch daran, dag er einen Sohn in Frankreich zu haben 
geglaubt habe. Da er jeboch, zur Zeit feiner erften Reifen 
in Frankreich, mit mehreren Frauen von zweifelhafter 
Tugend Umgang gehabt, jo war es möglich, daß alles, 
was der Brief ded Heren Brifacter enthielt, wahr war. 
Er fand nun für gut, ſich zunächft in Beſitz des Portraits 
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zu feßen, und fjhidte dann nach Danzig, um fich zu 
erkundigen, ob der Mechfel bonorirt werden würde. Als 
er da erfuhr, daß der Auszahlung des Wechſels nicht 
das mindefte Bedenken entgegenftehe, fo dachte er bei 
fih: 100,000 Frs. ließen fid) am Ende ganz gut gebrau⸗ 
chen; das Portrait Habe auch feinen Werth, und der 
Brief der Königin von Frankreich fei eine Thatſache, 
die faft nicht daran zweifeln laſſe, daß die Sache mit 
Brifacier fich fo verhalte, wie er angegeben. Er gab 
daher dem Sarmeliter‘) einen Brief für den König mit, 
worin der Inhalt des non Brifacier Erhaltenen mitge 
theilt war und der König erfucht ward, Rüdficht darauf 
zu nehmen, daB Brifarier ein Sohn des Königs von 
Polen fei, den Diefer anerkennen wolle und um deflen 
Erhebung zum Herzog er deshalb bitte. Nun hielt er fich 
berechtigt, von dem Wechſel Gebraud zu machen, und 
verlor Feine Zeit, fich die 100,000 Tre. in Danzig aus- 
zahlen zu laſſen. 

Die. Ueberrafhung des Königs von Frankreich war 
nicht gering, ald er den Brief des Königs von Polen erhielt. 
Brifacier machte durchaus Feine Figur, und hatte überhaupt 
ftetö für ein ſehr mittelmäßiges Subject gegolten, für 
den ed fchon eine übergroße Ehre fei, daB er die Stelle 
eined Secretaird der Königin befleide. Der König hielt 
die Sache geheim, behandelte Brifarier wie gewöhnlich, 
fchrieb aber an feinen Gejandten in Polen, den Marquis 
yon Bethune,“) und beauftragte Diefen, auszumitteln, 


1) Daß derſelbe als Ueberbringer der Brifacierfhen Sendung ges 
braudt wurde, begreift ſich beffer, ald daß aud der König ibn zu 
feinem Agenten bei Ludwig XIV. machte. Indeß, man war noch im 
17. Zahrhundert. 

3) Diefer war der Schwager der Königin von Polen, Maria Gaftmire 
Luife, einer Tochter des Marquis Lagrange d'Arquien. 
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ob der König von Polen den Brifacier wirklich für feinen 
Sohn halte. 

Der Marquis benutzte einen Augenblid, wo der Kö⸗ 
nig auf der Jagd und guter Laune war, zu ihm zu fagen: 
„Darf ich ed wagen, Sire, Ew. Majeftät zu fragen, wie 
es ich mit einem gewiflen Brifacier verhält, von dem 
des Gerücht in Frankreich geht, daß er die Ehre habe, 
Ir Sohn zu fein, daß Em. Mojeftät bereit feien, ihn 
anzuerkennen und von dem Könige, meinem Herren, feine 
Erhebung zu der höchſten Würde feined Reiches verlangt 
hatten.” „Der Zeufel fol mich holen,’ erwiederte der 
König, „wenn ich weiß, wer Herr oder Madame Bri⸗ 
fadier find. Ich war Fein Joſeph, wie ich in Frankreich 
wear, und habe da gutes und böſes Glüd gehabt.” Und 
damit erzählte ihm der König den ganzen Inhalt des 
Briſacierſchen Schreibens, die Entdedungen, die er ihn 
über feine Geburt gemacht, den Umſtand mit dem Wech⸗ 
fü von 100,000 Frs. und mit dem mit Diamanten 
befeßten Bildniß, und fügte hinzu, was ihn am meiften 
zu Dem Glauben beitimmt habe, daB Briſacier wirklich 
fin Sohn fei, wäre ein Schreiben der Königin von 
Frankreich gewelen, worin diefe ihm das verfichert babe, 
und daß fie ihn profegire, fowie auch fonft daraus her» 
vorgegangen fei, daß fie ihn ungemein bochhalten müſſe. 

Der Marquis von Bethune fagte ihm, was ihm von 
den Gaben Briſacier's und der Rolle, die er fpielte, 
befannt war, meinte auch, derjelbe fei wol fähig, einen 
Betrug geipielt zu haben, dem man auf den Grund zu 
kommen fuchen müfle. Nach der Rüdkehr von der Jagd 
gab ihm der König das Driginalfchreiben der Königin 
von Frankreich, mit den Worten: „Sehen Sie, mein 
Herr, ob ich weniger für einen Mann thun Eonnfe, Der 
fih meinen Sohn neunt, und der mir von einer Zürflin 
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von der Frömmigkeit, der Zugend, und dem ange der : 


Königin fo warm empfohlen iſt?“ 


Der Marquis von Bethune ſchickte den Brief an Ä 


den König feinen Herrn, der damit zu der Königin ging 
und ihr fagte: „Sehen Sie, Madame, was ed mit die: 
ſem Briefe für eine Bewandtnig hat.” Die Königin 
erkannte ihre Unterfehrift an. Als fie aber den Brief 
las, flieg ihr Erftaunen mit jeder Zeile, und fie beftand 
Darauf, niemald an eine ſolche Albernheit gedacht zu ha⸗ 
ben; fie wiſſe nicht, wie die Sache zufammenhänge; 
Brifacier müfle wahnfinnig geworden fein; offenbar 
habe der Spigbube ihr Diefen Brief unter einer Menge 
bloßer Höflichfeitöbriefe, die man gewöhnlich unterzeichne, 
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ohne fie anzufehen, weil fie ohne Bedeutung und völlig 


gleichlautend zu fein pflegten, mit unterzeichnen lafjen. 
„Nun wohlan, Madame,” fagte der König, „geben Sie 
fünftig Acht auf das, was fie unterzeichnen. Sagen Sie 
aber dieſem albernen Brifacier nichts von der Geſchichte.“ 
Menige Tage darauf ließ ihn der König verhaften und 
in die Baftille bringen. Man nahm feine fammtlichen 
Papiere weg und verhörte ihn. 

Der Heine Tollhäusler geftand, daß er Die ganze ſchöne 
Gefhichte erfonnen habe. Er erzählte, wie er einen ihm 
befannten Carmeliter vermocht habe, den Brief zu über: 
bringen, den er die Königin hatte unterzeichnen laffen, 
ohne daß fie feinen Inhalt kannte. Er vergaß auch den 
Umftand mit dem Portrait und dem Wechfel nicht. Der 
König theilte die ganzen Entdelungen und Ausfagen 
Sr. polnifchen Majeftät mit, der die Betrügerei erkannte 
und ſich wegen feiner Keichtgläubigfeit entfchuldigte. 

Nachdem Brifacier einige Zeit in der Baftille Buße 
gethban, feßte man ihn in Freiheit, mit der MWeifung, 
Srankreich zu verlafien. Seine erfte Sorge war, dem 
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echjel nachzueilen, den der König von Polen gezogen 
He. Er begab fih nach Warſchau, um zu erfahren, 
er etwas erlangen könne. Der König Johann nahm 
ı aber wie einen Spigbuben und Betrüger auf. In: 
I machten feine Gläubiger, die bei den 100,000 Fre. 
h intereffirt waren, Er. polnifchen Majeftät fo viele 
ige Worftelungen, daß der König einige zu bezahlen 
fprach, was er jedoch nur nach und nach, im Laufe von 
e Iahren, und in den fehlechteften Effecten ausführte. 
m armen Zeufel felbft gab er zulegt 500 — 600 Pi⸗ 
len, mit denen derfelbe nach Moskau ging. Hier flarb 
‚Im Begriff, in Indien das Glück zu fuchen, das er 
Europa verfehlt hatte. ’) 


y Memoires de l’abbe de Choisy, l. IX. 


IX. Der Marihall de la Force, 


Sn jener furchtbaren Nacht, die dem 24. Auguft des 
Jahres 1572, dem Bartolomäustage, voranging, gab 
befanntlich die Ermordung des berühmten Admiral Co 
ligny das Signal zur Niedermeßelung der in Paris be 
findfichen Hugenotten. In der Nähe der Wohnung des 
Admirald wohnte ein Pferdehändler, welcher der refor- 
mirten Confeffion angehörte und mit einem angefehenen 
bugenoftifchen Edelmann, dem Herrn de la Force, in 
Geſchäftsverkehr fand. Sobald er das Gefchehene er- 
fuhr, befchloß er, Diefen Letzteren davon zu benachrichtigen. 
Derfelbe wohnte aber auf dem anderen Ufer der Seine, 
und alle Fahrzeuge waren mit Befchlag belegt, Damit 
eben die Hugenotten überfallen und zugleich außer Stand 
gefeßt werden folten, fich zu fammeln und gegenfeifig 
zu Hilfe zu kommen. Nachdem der freue Bote an mehr 
teren Stellen fruchtlos ein Fahrzeug gefucht, entfchloß 
er fich raſch, zog feine Kleider aus, band fie fich am 
Kopfe feft, Schwamm durch die Seine und eilte ſogleich 
in die Wohnung des de la Force. Sobald diefer die 
unheilvolle Kunde erhalten, fuchte er feinen Bruder, den 
Herrn von Caumont, auf, worauf fie die angefehenften 
bugenottifchen Edelleute, die in der Fauxrbourg St. Ger- 
main wohnten, von dem Vorgefallenen benadhrichtigten, 
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damit fie fich verfammeln und beratbichlagen Fönnten. 
Als fie alle verfammelt waren, befchloflen fie, nach dem 
Vorſchlage des Herrn von Caumont, der fih nicht von 
der Meinung trennen Fonnte, die Sache fei wider Willen 
des Königs gefchehen, fi) um Se. Majeftät zu fchaaren, 
und zu Diefem Ende gingen fie Alle durch die Seineftraße 
direct an den Fluß. Als fie aber bier fanden, daß alle 
Sahrzeuge an dad jenfeitige Ufer gefchafft worden waren, 
kam Die ganze Verfammlung zu der Einficht, daß es 
bedenklich mit ihnen flehe und wol Zeit fei, an ihre Si⸗ 
herheit zu denken. Dan beichloß nun, daß Jeder In 
feine Wohnung zurückkehren, fich eilends reifefertig ma⸗ 
ben, zu Pferde fleigen und fich nad) dem Pr&- aux Cleres 
begeben folle, um dort, falls fie angegriffen würden, 
ihr Beben zu verfheidigen, falls fie aber noch Zeit 
hätten, fich ind Land zu werfen und in die Heimat zu 
flüchten. 

Mit Tages Anbruch bemerkten fie, daß alle Seine 
ſchiffe vol Soldaten waren, welche, fobald fie gelandet 
waren, durch die Seineftraße zogen. Diejenigen Herren, 
die ſich am meiften beeilt hatten, führten den gefaßten 
Man aus und refteten fih vom Pre- aux Clercs aus. 
Bei ihnen war auch Herr von Saumont. Herr de la 
Force aber war zwar auch ſchon zu Pferde, Fehrte aber, 
da er ſah, daß feine Kinder noch nicht reifefertig waren, 
und er diefe nicht verlaffen wollte, in feine Wohnung zu- 
räß, wo er die Thüre Schließen ließ und fich in fein 
Zimmer zurückzog. Plöglich wurde das Hausthor von 
einigen Soldaten angegriffen, welche die Deffnung def 
ſelben verlangten und viele Schmähungen ausftießen. 
Herr de la Force ſchickte eine Dienerin hinunter, um zu 
öffnen, und befchlo$, ruhig in feinem Zimmer zu erwarten, 
was es Bott gefallen würde, ihm zu fchiden. 
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Der ganze Hof war fogleich voll Soldaten, die ein 
Hauptmann Martin führte, der mit einem großen Hau⸗ 
fen, mit entblößtem Schwerte, unter dem Gefchrei: 
„Schlagt todt, fchlagt todt!“ zu dem Wohnzimmer bin 
aufftieg, allen im Haufe die Schwerter abnehmen und 
fie dann fih ſämmtlich in einem Winkel des Zimmers 
aufftellen ließ, wo er zu ihnen fagte: „Betet zu Gott, 
wenn ihr wollt, denn ihr müßt augenblidlich fterben.” 
Herr de Ta Force fagte mit großer Faſſung zu ihm: 
„Mein Herr, thut wad Euch beliebt; ich habe ohnedies 
nicht lange mehr zu leben! Schont aber diefe jungen 
Kinder, die niemald Iemand beleidigt haben, und durch 
deren Zod Ihr wenig gewinnen werdet. Ich bin im 
Stande, Euch ein anſtändiges Löſegeld zu geben, das 
Euch nüßlicher fein wird.” Das fchien fie milder zu 
flimmen und fie entfchloflen fich, vorerft das ganze Logis 
nach werthvollen Gegenftänden zu durchſuchen. Da fie 
aber die Kofferfchlüffel nicht fanden, mit denen der Kam: 
merdiener entfloben war, fo fchleppten fie die Koffer in 
den Hof und fihlugen fie dort auf. Alles, was ſich vor 
fand, Gold, Silbergeſchirr, Meubles und Kleidungsftüde, 
wurde geplündert. Died gefchehen, nahmen fie ihre 
alte Rede wieder auf, indem fie unter Schimpfreden 
fchrieen: es muß geftorben! fein und fie hätten Befehl, 
alles zu tödten, ohne irgendwen zu verfchonen. 

Indeß die freundlichen Anfprachen, welche Herr de la 
Force unabläffig an fie hielt, und die Hoffnung auf ein 
Löfegeld von 2000 Frs., Die er ihnen machte, erweichten 
ihr Herz fo weit, daß Capitain Martin endlich fagte: 
„Zolget mir, Ale!” Nachdem fie die Treppe herunter» 
geftiegen waren und bevor fie zum Haufe binauögingen, 
hieß Martin ihnen, ihre Schnupftücher in Kreuzesform 
an ihrer Kopfbedeckung befeftigen und ihren rechten Aermel 
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bis an die Schultern zurücdzufchlagen, was das Erken⸗ 
nungszeichen der Mörder war ’). 

Der Gefangenen waren fünf: Herr de la Force und 
feine beiden Söhne, der Kammerdiener der Lebtern, Na⸗ 
mens Gajt, und ihr Page La Vigorie. Sie führten fie 
längs der Seine bin, die fie dem Louvre gegenüber paf- 
firten. Bier, glaubten fie, werde man mit ihnen ein 
Ende machen, denn fie fahen dort viele ihrer Glaubens» 
genofjen tödten und in den Zluß werfen, der bereits an 
vielen Stellen vom Blute geröthet war. Indeß Capi« 
tein Martin führte fie weiter feinem Logis zu. Als fie 
bei dem Louvre vorbeifamen, fahen fie wieder viele Leich⸗ 
name liegen. Der Hauptmann brachte fie unverfehrt in 
feine Wohnung. Da er aber zu neuen Plünderungen 
zurüdzufehren wünfchte, fo fagte er zu Herrn de la 
Force: wenn er ihm fein Ehrenworf geben und ihm ver⸗ 
Sprechen wolle, daß weder er felbit, noch feine Kinder, 
vom Plate weichen würden, fo wolle er ihm zwei 
Schweizer zur Wache laffen; mittlerweile folle er Sorge 
tragen, fein Xöfegeld zu befchaffen. Als er das Ver⸗ 
ſprechen empfangen, entfernte er fih. Herr de la Force 
aber fchicfte fofort den Kammerdiener Gaft in das Ar⸗ 
fenal zu feiner Schwägerin, der Madame de Brifemburg, 
fie von feiner Lage in Kenntniß zu feßen und um das 
Geld zu bitten. Sie ließ ihm fagen, Daß fie ihm zum 
Dienflag die Summe fchaffen zu können hoffe; daß übri- 
gend dad Gerücht umgehe, fie feien gefangen genommen 
worden, und daß fie fürchte, man werde fie tödten lafe 
fen, fobald ed zu den Ohren ded Königs käme. Gaſt 
beftätigte das und rieth, die Gelegenheit zur Flucht zu 


1) Rad Andern hätten fie eine weiße Binde um den linfen Arm 
getragen. 
IV. 11 
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benutzen, indem die Schweizer ſich bereit erflärten, fie 
überall hin zu führen und ihr Xeben für ihre Rettung 
zu wagen. Herr de la Force aber entgegnete fortwmäh- 
tend: „ich habe mein Wort verpfändet; ich werde ihm 
nicht unfreu werden, bin vielmehr entfchlöflen, die Fü—⸗ 
gung Gottes zu erwarten, der über uns beflimmen wird, 
wie es ihm beliebt.” Gaſt befchwor ihn nun, wenigftend 
zu geftatten, Baß feine Söhne, oder doch Einer von 
ihnen, ſich rette; er aber blieb feft bei feinem Worte 
und fagte: es fol nichts gefchehen, als was Gott ge 
ordnet bat. 

An demfelden Abende, wo das verſprochene Köfegeld 
ausgezahlt Werdert folte, Pant ber Graf von Coconas) 
mit 40-50 Soldaten, theild Franzofen, theils Schwei⸗ 
zern. Sie ftiegen ſämmtlich hinauf und det Graf fagte 
Herrn de Ta Forte, daß Monfieut, der Bruder bes 
Königs’), gehört habe, daß fie gefangen genommen 
worden, und daß er nn abgefhidt worden fel, ihn zu 
fuchen, weil der Prinz mit ihm zu fprechen wünfche. 
Sie merften aber ſogleich, mas Diele trügerifde Anrede 
zu bedeuten habe, dein man nahm ihnen plöglich Die 


1) Hannibal Graf Coronas, ein Piemontefe, Liebhaber der Het 
zogin von Nevers, Vertrauter des Herzogb von Alençcen, mit dem 
Grafen de la Mole nomineller Führer der Partei der Politiques 
oder Malcontents, die den Plan gehabt haben Tollen, den König von 
Kavarra, Gonde und Alençon, mit deren Willen, vom Hofe enf- 
führen zu laffen, und Alencon nad dem Tode Karl's Auf den Thron 
zu beben, gu Bincenned vor dem König verhört und, nad offenem 
Geftändnip, aft 30; April 1574 Hingerichtet. Wan befuldigte ihn 
großer Gtauſamkeit, die er ih der Bartholomänsnacht verübt babe. 
Er fol fh gerühmt haben, daß er an 30 Hugenotten erft den Hän⸗ 
den des Volks entzogen und dann, nachdem er fie durch das Ber: 
ſprechen, ihr Leben fhonen zu wollen, zur Verleugnung ihres Glau⸗ 
bens bewogen, doch tem ode überliefert babe. Heinrich LIT. ließ 
1576 das Urtheil gegen ihn caffiren. 

2) Der Herzog von Anjou, nachher Heinrich II. 
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Mäntel und Kopfbedeckungen und hieß fie die Treppen 
binuntergehen. Herr de la Zorce fah wohl, daB es zum 
Zobe gehe, beichwerte fich über den Bruch des Vertrags, 
da Das Köfegeld bereit liege, und bat zulegt nur, feine 
zwei unjchuldigen Kinder zu ſchonen. Der jüngfte Knabe, 
damals 13 Jahre alt, Jakob Nompar geheißen, warf 
den Feinden fortwährend ihre Zreulofigkeit vor und trös 
ftete feinen Water. Erfah wohl, daß es die Abficht fei, 
fie alle zu morden; er felbft aber trug die Zuverficht in 
fih, daß er nicht fterben werde. Da die Mörder nur 
vier Perfonen fanden, fo fragten fie nach der fünften. 
Died war Saft, der fich in eine Dachfammer geflüchtet 
hatte, aber, nad) forgfältigem Suchen, ausgeſpürt wurde 
wow mun auch mitmußte. 

Als fie and Ende der Straße der Petit Champs ge» 
fommen waren, fehrien die fämmtlichen Mörder: „ſchlagt 
tobt! ſchlagt todt!“ Der ältefte Knabe wurde zuerft ver 
wendet, taumelte und rief: „ach, mein Gott!.... ih 
fterbe!” Im felben Augenblide fiel auch der Vater, mit 
Bunden bededt, auf feinen Sohn. Da fanf auch der 
jüngfte Sohn, von Blut befprigt, aber ohne eine Wunde 
erhalten zu haben, zwifchen Vater und Bruder, indem 
we audrief: „tech fterbel” Die beiden Andern erhielten 
noch auf der Erde zahlreiche Stiche; der Jüngſte, viel 
leicht durch Jene verdedt, blieb verfchont und, ungeach- 
tet man fie fofort völlig nadend auszog, bemerften die 
Mörder doc nicht, daß er Feine Wunde hatte, 

Da fie nun ihr Werk zu Ende gebracht zu haben 
glaubten, gingen fie mit den Worten hinweg: „hier lie 
gen fie alle Drei!” ') Bald traten Leute aus den nad 


1) Saft und der Page waren alfo doch verfihont geblieben, und 
vor dem Saickſal red Letteren hoͤren wir weiterhin. 
11* 
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ſten Häuſern heran, theils aus Neugier, um die Leich⸗ 
name zu beſichtigen, theils auch um zu ſehen, ob noch 
etwas zu holen ſei. Ein Aufwärter aus dem Ballhaus 
in der Straße Verdelet bemerkte, daß der jüngſte Knabe 
noch einen Strumpf anhatte. Indem er ihn auszog, 
beſah er ſich den Knaben und rief mitleidig aus: „Ach, 
das iſt ja nur ein armes kleines Kind! was kann das 
gethan haben?“ Wie der kleine Caumont — fo hieß er 
nun — das hörte, erhob er den Kopf ein wenig, und 
flüſterte: „ich bin nicht todt; aus Barmherzigkeit, rettet 
mir das Leben. Sogleich legte ihm der gute Mann die 
Hand auf den Kopf und ſagte: „Still! rührt Euch nicht, 
Kleiner, denn ſie ſind noch da.“ Er ging darauf nach 
der Seite, wohin die Mörder abgezogen waren, und kam 
nach einiger Zeit zurück, worauf er ſagte: „geſchwind, 
mein Kind, ſtehet auf, denn ſie ſind fort.“ Hierauf 
warf er ihm einen alten ſchlechten Mantel über den 
Rücken, da er ganz nackend war, und als die Nachbarn 
ihn fragten, wen er da führe, ſagte er: „es iſt mein 
Neffe, der ſich betrunken hat, und den ich heute Abend 
tüchtig durchhauen werde. 

Er führte ihn nun in eine kleine Kammer, die er 
im oberſten Geſtocke eines alten Hauſes bewohnte. Hier 
gab er ihm einige alte Kleider des gedachten Neffen. 
Er behielt ihn die ganze Nacht bei ſich und fragte ihn 
dann, wohin er geführt ſein wolle. Der junge Caumont 
antwortete: „ins Louvre;“ denn er hatte dort eine 
Schweſter, die bei der Königin war. Aber der gute 
Mann verſicherte ihm, dahin könne er ihn nicht führen, 
da ſie dort viele Gardepoſten zu paſſiren haben würden, 
wo man ſie leicht erkennen könne und dann Beide tödten 
würde. Der junge Menſch ſchlug ihm nun vor, mit 
ihm in das Arſenal zu gehen, wo er eine Tante 
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hatte‘). Der Andere ftellte ihm vor, daß der Weg lang 
fi, meinte aber endlich, er wolle ihn dorthin lieber, als 
anderöwohin führen, da der Weg den Wall entlang 
führe, wo fie faft feinem Menfchen begegnen würden; 
nur müſſe er ihm, da er fehr arm fei, verfprechen, ihm 
30 Thaler auszahlen zu laſſen. 

Nachdem fie Darüber übereingefommen, gingen Die 
Beiden mit Tagesanbruch fort; der junge Menſch in 
einem fchlechten Anzug des Neffen, mit einer rofhen 
Mütze, auf der ein bleiernes Kreuz angebracht war. Sie 
langten zeitig an Drt und Stelle an, und er fagte zu 
dem guten Mann: „bleibt hier, ich werde Euch Euern 
Anzug zurüdfchiden, nebft den 30 Thalern, die ich Euch 
verjprochen habe.’ Der junge Mann blieb lange an der 
Zhüre ftehen, da er nicht zu Elopfen wagte, aus Furcht, 
daß ihn Iemand fragen möchte, wer er ſei. Da aber 
Semand herausging, fo fhlüpfte er geſchickt hinein, ohne 
gefehen zu werden. Er ging durch den erſten Hof und 
gelangte bis an die Wohnung feiner Zante, ohne jemand 
Bekannte zu. treffen. Endlich bemerkte er den Pagen, 
der bei ihnen geweſen war. Diefer hatte ſich mit Hilfe 
eines Schweizer gerettet, der ihm fagte: „rettet Euch, 
denn man wird dieſe abthun,” und hatte ſich noch den⸗ 
felben Abend ind Arfenal begeben. Er fragte diefen 
Pagen, der ihn in den fehlechten Kleidern nicht wieder» 
erfannte, wo Herr de Beaulieu, ein Cavalier feines ver- 
ewigten Vaters, fei, worauf ihn der Page zu demfelben 
führte. Diefer war höchft erftaunt, ihn wiederzufehen, 
da man fie alle für todt gehalten, wie denn der Page 
verfichert hatte, er habe von weiten gefehen, wie man 
fie alle niedergemegelt. Er bat den Marfchall der Madame 


1) Eben die Frau von Brifemburg. 
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be Briſemburg, die, von fo grauſigem Unglück höchlich 
erfchüttert, im Bette lag, den Knaben zu ihr zu führen. 

Als fie zu ihr gefommen waren, umarmte fie ihn 
ſofort, ganz in Thränen gebadet, lobte Bott, daß er 
fie ihn wiederſehen laſſen, und fragte, durch welches 
Munder er fich gerettet babe. Nach einigem Geſpräche 
ließ fie ihn in ihre Garderobe und zu Bette bringen. 
Bevor er fie aber verließ, bat er fie, fihleunigft dem 
armen Manne, der ihn gerettet und zu fi) genommen 
hatte, die verfprochenen SO Thaler, fowie die ihm ges 
liehenen Kleider, zufommen zu laffen. Etwa zwei Stun. 
den fpäfer zog man ihm die Kleidung eines Pagen bed 
(nahmaligen) Marſchalls von Biron ’) an, der Damals 
Großmeifter der Artillerie war, und um ihn befler ver 
borgen zu halten, brachte man ihn in das eigne Cabinet 
Defielben, wo man ihn, um ihm die Zeit zu vertreiben, 
den erwähnten Pagen beigab. 

Hier blieb ee zwei Zage, nach deren Ablauf 
Biron Nachricht erhielt, daB man dem König ge 
meldet habe, es hatten fich mehrere Hugenoften in Das 
Arfenal geflüchtet *), und Se. Majeſtät beichloffen babe, 
ed vollſtändig ducchfuchen zu laſſen. Aus Furcht vor 
diefem Beſuche nahm man ihn aus dem Cabinet und 
brachte ihn in das Mädchenzimmer, wo er zwifchen zwei 
Betten gefledt und ganz und gar mit Hüftenwulften, 


1) Armand de Gontaut, Baron von Biron, geb. um 1524, 
Page bei der Königin Margarethe von Navarra, ftieg unter den 
Königen Karl IX. und Heinrich III., wurde unter Heinrich IV., dem 
er große Dienfte leiſtete, Souvernenr von Guienne und (1577 ) 
Marſchall, und blieb bei der Belagerung von Epernay (1502). Er 
war der Bater deö berühmten Herzogd von Biron und der von ihm 
gerettete de la Force heirathete fpäter feine Tochter. 

2) Biron hatte zwei Feldſchlangen in demfelben aufpflanzen laffen 
und damit die Mörder abgewehrt. 
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die men zu jener Zeit trug, bedeckt wurde, Hier blieb 
ee 3—4 Stunden. Etwa eine Stunde nach Mitternacht 
brachte man ihn in das erfte Cabinet zurüd, und Ma- 
dame de Brifemburg hatte Feine Ruhe, bis fie ihn nicht 
an einem andern Ort wußte, da fich dad Gerücht ver 
breitet hatte, daß er fich gerettet und dorthin geflüchtet 
babe '). In Yolge davon kam am folgenden Morgen 
der Generallieutenant der Artillerie, Herr von Biron, in 
dad Gabinet, ließ ihn an einem andern Drte frühſtücken 
und führte ihn dann zu dem Controleur der Artillerie, 
Guillon, wobei er ihm fagte, ex fole ſich auf Befragen 
Beaupup nennen und für den Sohn des Lieutenants 
der dem Baron Biron gehörigen Compagnie Genddarmen 
ausgeben. Zugleich ermahnte er den Knaben nachdrüd» 
ih, Die Wohnung, wohin er ihn bringe, nicht zu per 
laſſen, und nichts yorzunehmen, was ihn irgend Jemand 
verrathen könne. Bei Guillon angelangt, fagfe er zu 
diefem: Ihr gehört zu meinen Freunden; thut mir dem 
Gefallen, Ddiefen jungen Mann, der mein Verwandter 
und ein Sohn des Heren von Beaupup ift, bier zu be- 
halten. Sch habe ihn Fommen laſſen, um ihn zum Pa⸗ 
gen zu machen; aber ich will erft diefen Tumult vor⸗ 
überlafien. Guillon war gern bereit; aber obwol er zu 
den Sreunden Biron’d gehörte, wollte dieſer ihm nie» 
mal$ jagen, wer der junge Mann, binfichtlich deſſen 
Guillon allerdings feine Zweifel hatte, eigentlich fei. 
Nachdem er bier 7—8 Zage geblieben war, trug 
ed fich zu, daß, als der Controleur, wie er täglich that, 
ins Arfenal gegangen war, der junge Caumont um die Zeit, 
wo Guillon zum Mittagseſſen zurückzukommen pflegte, 
an die Thür Elopfen hörte und in der Meinung, daß 


1) Man hatte natürlich feinen Leichnam vermift. 
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es Guillon ſei, hinlief. Als er aber ſah, daß es jema 
anders ſei, ſchloß er raſch wieder zu, worauf | 
Perſon, die geklopft hatte, ſagte: „erſchrecket nicht, mı 
Kind! Frau von Briſemburg ſchickt mich, um zu hoͤr 
wie ed Euch geht”, worauf fie ſich entfernte. Bald dı 
auf kam der Controleur zurüd und fragte, feiner € 
wohnheit nach, ob Jemand da geweien fei. Der Inc 
erzählte ihm das WVorgefallene und Died beunrubi, 
Guillon fo, daß er fofort das Eſſen im Stiche ließ u 
zu Herrn von Biron ritt. Diefer begab fich fogleich 
Frau von Brifemburg und Beide waren fehr betroff 
da die Letztere Niemand zu Guillon geſchickt hatte. 

" Schon einige Zage vorher hatte man Mittel gefi 
den, einen föniglichen Paß zu erlangen, auf den Hat 
meifter des Herrn von Biron und einen feiner Pax 
laufend, die er ald Ueberbringer von Ordres abfchir 
Durch die er feine Compagnie Gensdarmes zu fi ei 
biete. Ohne daher weitere Zeit zu verlieren, ging Bir 
mit Guillon in deflen Quartier zurüd, ließ dem Knal 
Stiefeln und ein Pferd bringen, hieß ihn auffit 
und ihm folgen. Es Schloß ſich noch ein Mann an 
an. Gleich beim Fortreiten Fam ihnen auf der Str 
eine Proceffion in den Weg, vor welcher der Paßgäng 
weldhen Caumont ritt, feheute und dabei große Uno 
nungen verurfachte, was dem Reiter um fo unangen 
mer war, als ihn alles Vorhergegangene bereitd fo äny 
Lich gemacht hatte, daß er fich einbildete, Alle, die i 
anfähen, müßten ihn wiedererfennen. Indeß der Hi 
mel hatte ed anders befchloflen, und er kam glüdlich 
das Stadtfhor, wo Herr von Biron den Wahcommı 
Danten rief und ihm fagfe: „mein Capitain, bier 
der Hausmeifter des Herrn von Biron, der den Bef 
überbringt, daß defien Compagnie Gensdarmen fomn 
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fol, und dem ich diefen Pagen, meinen Vetter, beigebe. 
Hier ift der königliche Pa.” Der Gapitain erwiderte: 
„Das genügt, mein Herr; Sie können paffiren, fobald 
es Ihnen beliebt.” Als fie zum Thore hinaus waren, 
fagte Herr von Biron zu dem jungen Mann, indem er 
ihm den Unbekannten vorftellte, der fich ihnen angefchlof- 
fin Hatte: „das ift der Herr de Fraiffe, der Befehl bat, 
Euch zu führen, worauf er Abfchied von ihnen nahm. 

Der junge Caumont ritt alfo mit Herren von Fraifle 
allein weiter und fragte diefen, wohin er ihn bringe. 
„Aufs Land”, war die Antwort, „wenn ed Gott ges 
falle.” „Ach,“ erwiderte der Knabe, „ich bitte ihn, daß 
e und dieſe Gnade zu Theil werden lafje. Nach zwei 
Zagereifen kamen fie in einen Gafthof, wo bereits ein 
Mann von Stande angefommen war, der ein Gefolge 
von 6— 7 Pferden hatte, und deſſen Reden fich alle 
darum drehten, wie gut man dieje abjcheulichen Huge⸗ 
netten in Die Falle gebracht habe, und den Entſchluß 
des Königs aufs höchfte lobten. Mit diefer Gefellichaft 
reiten fie den folgenden Zag gemeinfam. Als der Herr 
ind Duartier gefommen war, zog er feinen Hausrod 
an, und wie Saumont diefen betrachtete, erfannte er ihn 
old den feines Bruders. Auch redete jener Edelmann 
beftändig Davon, wie fehr ed ihn verdrieße, dag er Herrn 
von Caumont ') nicht habe erwifchen können. Er fei 
direct auf deſſen Hotel zugegangen, jener aber fei zur 
Hinterthür hinaus entlommen. Sein Bruder dagegen, 
Herr de la Force, fei abgethan worden, er und feine 
Kinder. Diefe Gefellfchaft war ihnen natürlich nichts 
weniger ald angenehm, weshalb fie derfelben allmälig vor- 
auszufommen fuchten und auch glücklich von ihr lodfamen. 


1) Den Oheim des Sinaben. 
11** 
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Zwei Zage fpater hatten fie eine neue Gefahr zu be 
ftehben. In einem Wirthöhaufe, wo, wie gewöhnlich, 
von dem großen Gemeßel gefprochen wurde, das in ganz 
Frankreich ftattgefunden, entfuhr dem Herrn von Fraifle, 
in der Hige des Geſprächs mit drei oder vier Perfonen, 
die fich dort befanden, die Aeußerung, daß jene Mafla- 
crade ein fhlechter Streich und eine große Zreulofigkeit 
und Graufamkeit fei. Aus den heftigen Antworten der 
Andern erkannte er bald, dag er gefehlt und fich zu 
weit herausgelaſſen habe, und daß diefe Leute aus fe. 
ner Aeußerung leicht den Verdacht fchöpfen könnten, fie 
feien Hugenotten und dem parifer Gemetzel entronnen. 
In der That, als fie am andern Tage dad Wirthshaus 
mit Abfiht an fehr früher Morgenzeit verlaffen hatten, 
trafen fie die Andern bereits in der Vorſtadt, auf fehr 
guten Pferden reitend, alle mit Piftolen bewaffnet und 
fi) den Anfchein gebend, als amufirten fie fich an der 
Zhüre eines Schenkhauſes. Sie waren kaum eine Vier: 
telmeile geritten, als fie diefe Leute hinter fich herkom⸗ 
men börten und in nüht geringe Unruhe verfeßt wurden. 
Zum Glück entdedten fie gleichzeitig ein kleines Thal, 
das fie deckte und den Verfolgern aus den Augen brachte. 
Sie fegten fi daher in Galopp und erreichten glüd» 
ih, bevor die Andern hatten an fie heranfommen kön⸗ 
nen, einen großen Marktfleden. Hier hielten fie an und 
tbaten, ald fuchten fie fih zu erfrifhen. Die Andern 
thaten daſſelbe und redeten fie an. Herr von Fraiſſe 
aber, der ihre böſe Abficht erfannt hatte, beichloß, fie 
anderen Sinnes zu machen, und eröffnete ihnen, daß er 
von dem Grafen von Biron beordert fei, deilen Com: 
pagnie Gensdarmen zu holen, und daß er zu Diefem Be 
hufe einen ausdrüdlichen Paß des Königs befige, indem 
Se. Majeſtät in Begriff fei, eine große Armee auf die 
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Beine zu bringen, um die gänzliche Vernichtung der 
Refte der Hugenotten, die fih noch in feinem Reiche 
finden Eönnten, durchzuführen. Nachdem er das erflärt, 
festen fie ihren Weg fort und bemerkten bald, daß dieſe 
Leute, die ihnen ohne Zweifel in übler Abficht. gefolgt 
waren, ihren Weg wieder zurüd nahmen. So febten 
fie ihre Reife fort und am achten Tage, nachdem fie 
Paris verlafien, Famen fie in das Schloß Caſtelnau⸗des⸗ 
Mirandes, wohin ſich Herr von Caumont, der Oheim, 
zurücgezogen hatte, der feinen für todt gehaltenen Nef 
fen mit äußerfter Freude und Befriedigung empfing. In 
der That, obwol er felbft einen einzigen Sohn beſaß, 
bewies er doch feinem Neffen eine zärtliche Freundſchaft 
mb fagte oft, daß er mehr Hoffnung auf ihn fege, als 
auf feinen eigenen Sohn. Dft ließ er fih von ihm die 
Einzelheiten feiner Leiden, Gefahren und Rettung er 
zjäblen, nahm ihn in fein Cabinet und ermahnte ihn, 
fortwährend Soft vor Augen zu haben, der ihm jo wun⸗ 
derbar beigeftanden. Auch für feine Erziehung und Die 
Verwaltung feines Vermögens trug er die treueſte Sorge. 

Leider follte der junge Caumont diefen trefflichen 
Führer nicht lange behalten; denn etwa 14—15 Monate 
nah ihrem Miederfehen farb der Oheim und Jakob 
fand nun, in fehr jungem Alter, ohne Eltern und 
männlichen Beiftand da. Auf fich felbft verwiefen, half 
er fih durch eigne Kraft und gab den Beweis, daß die 
Vorfehung ihn nicht umfonft fo wunderbar gerettet und 
abhalten). Er ſchloß fih, fobald Heinrich IV. an bie 
Spige trat, mit Eifer der Sache der Hugenotten an, 


1) Diefe Rettung ward zuerft in einer Anmerfung zu Boltaire’s 
Henriade erzählt und diefer Bericht ftimmt im Weſentlichen mit der 
dgnen Erzaͤhlung des Marſchalls de la Force in feinen, damals noch 
ungedrudten Memoiren überein. 
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deren Gegner vor ſeinen Augen ſeinen Vater und Bru⸗ 
der tückiſch und räuberiſch ermordet hatten, und zeichnete 
ſich in dieſen Reihen, in denen ſein Name ohnedies 
einen trefflichen Klang hatte, ſo rühmlich aus, daß er 
ſich bald zu Führerſtellen und Vertrauenspoſten empor⸗ 
ſchwang. Wir finden ihn, wie er ſich bei Angers aus—⸗ 
zeichnet, wie er — und auch das ift ein bezeichnender 
Zug für Bürgerfriege, — 1585 Marans, den einzigen 
Pag, den die Hugenotten in Poitou noch befaßen, ge 
gen feinen eignen Schwiegervater, denfelben Biron, in 
deſſen Cabinet er fich verborgen gehalten, fo tapfer ver: 
theidigte, daß diefer Die Belagerung, nad) fünfwöchent⸗ 
liher Dauer, aufheben mußte. Bei Heinrich IV. fand 
er in hohem Anfehn und trat in deflen Streitigkeiten 
mit dem’ Schwager des de la Force, dem Herzog von 
Biron'), ald befonnener Vermittler auf, der namentlich 
Die ungemefjenen Anfprüce Biron’d möglichft zu mäßi- 
gen fuchte, was ihm freilich nicht auf die Dauer gelang. 
Heinrich IV. übertrug ihm das Gouvernement von Bearn, 
von wo er, im Auftrage ded Königs, eine geheime Un- 
terhandlung mit den fpanifchen Moriscos anfnüpfte, die 
zwar anfangs zu keinem praftiichen Ergebniffe führte, in 
den lebten Zeiten Heinrich's IV. aber, ald Diefer feine 
großen Pläne gegen die fpanifche Macht zur Ausführung 
bringen wollte, fo weit gediehen war, daB die Moriscos 


1) Charles de Gontaut, Herzog von Biron, geb. 1562, 1589 
General, 1592 Xomiral, 1594 Marſchall, 1598 Herzog, Fulmen 
Galliae genannt, eins der erften Werkzeuge bei der Erhebung Hein: 
rich's IV., aber im Kirdlihen, wie im MWeltliden unbeftändig, von 
Ehrgeiz und Leidenfhaft beherrſcht. Schon einmal vom Könige für 
ſchwere Berräthereien begnadigt, beging er neue, die Heinrich ihm 
nochmals vergeben hätte, wenn er hätte geftehen wollen. Zu ftolg, 
um Gnade zu bitten, ward er am 31. Juli 1602 entbauptet. Die 
fpäteren Birons ftammten von feinem Neffen. 
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La Force bereits 120,000 Ducaten zufommen ließen, ihm 
drei bedeutende Städte auszuliefern und 80,000 Mann 
aufzuftellen verfprachen und alles zum Aufftande bereit 
war, während La Force vom König bevollmädhtigt war, 
an der Spige einer Armee in Spanien einzurüden. Da 
machte Ravaillac's Mordftahl diefen Plänen ein Ende 
(14. Mai 1610), und de la Force ſaß im Wagen des 
Königs, ald Died geſchah. 

Unter der folgenden Regierung brachen die Religions⸗ 
flreitigkeiten, wenn auch nicht mit dem frühbern Fa⸗ 
natismus, und noch weit mehr durch der Religion fehr 
fern liegende Intriguen influirt, wieder aus, wobei fi 
a Force ald ftandhafter Anhänger feiner Kirche ber 
währte. So gehörte er zu den angefebenften Unterzeich⸗ 
sen Der neuen Uniondurfunde, welche im Mai 1612 
auf der Nationalfynode der Neformirten zu Paris, zus 
gleich als Proteft gegen die zu Saumur gemachten Con⸗ 
ceffionen, vollzogen ward. So erregte er 1615, ald es 
zum Kampfe zwifchen Conde und dem Hofe fam, einen 
Yufftand in Bearn. So veranftaltete er, ald ein Edict 
vom Suni 1617 die Herftellung des Patholifchen Gottes» 
dienftes in Bearn und die Zurüdgabe aller Kirchengüter 
befahl, eine Proteftverfammlung, aus den drei Ständen 
der Landichaft und Deputirten der reformirten Kirchen 
in Dber-Languedoc und Nieder-Guienne beftchend, wor⸗ 
aus große Wirren hervorgingen, Die zulegt nur durch 
das perfünliche Einrüden des Königs in Bearn unter 
drüdt werden Tonnten (1620). Während der König ihn 
gleichwol in feiner Gouverneurftelle beließ, ernannte ihn 
(1621) die Verfammlung der Reformirten in Rochelle 
zu ihrem Oberbefehlöhaber in Bearn. Indeß der Her: 
309 von Epernon unterwarf Bearn; auch fonft waren 
die Föniglichen Zruppen überall fiegreich, und ein huge 
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nottiſcher Befehlshaber nach dem andern machte feinen - 
Frieden mit der Regierung, welche weile genug war, 
fi) nicht unverfühnlich zu zeigen. Auch la Force, der 
fih nah St. Foy zurüdgezogen hatte, unterwarf fi 
(1622) und wurde dafür, wie Chatillon'), mit dem 
Marfchallöftabe belohnt. Das Gouvernement verlor er 
jest, erhielt aber eine Geldentichädigung. 

Einmal mit dem Hofe verföhnt, fehloß er fich dieſem 
auch fo freu an, daß er ſich Vertrauen genug erwarb, 
um 1626 zu jener VBerfammlung der Notablen berufen 
zu werden, welche den finanziellen und handelspoliti⸗ 
fhen Planen Richelieu’3 den Nimbus einer parlamenta- 
rifhen Befräftigung zu geben hatte, außerdem aber aud) 
durch die Bitte um Schleifung der feften Plätze im In⸗ 
nern des Reichs wejentlich zur Vernichtung der Feudal⸗ 
macht und zur Vorbereitung der Centralifation beitrug. 
Daß er feinen Marſchallsſtab nicht mit Unehren trug, 
bewies er in den Kriegen Richelieu’d. Er eroberte Pig: 
nerol, fehlug die Spanier bei Carignan (1630), verfolgte 
Safton von Drleand, bei deilen Einfall in Frankreich 
(1632), nahm 1634 Luneville durch Ueberfall und be 
mächtigte fich in Kurzem des ganzen Lothringens, be 
hauptete dieſes auch gegen den Faiferlichen General Gallas 
und wurde, bei der gefahrdrohenden Invaſion, welde 
der Cardinal-Infant Ferdinand 1634 in die Picardie 
machte, und bei der die Reiter Johann's von Werth bis 
in die Nähe von Paris ftreiften, dem Herzog von Dr 
leans im Befehl der Armee beigegeben, die fi) zu Com⸗ 
piegne ſammelte. Er und Chatillon. In demfelben Jahre 
entjegfe er Philippsburg und 1635 nahm er Speier. 
Zum höchſten Alter gefriftet, flarb er erft 1652. 


1) Lesdiguieres wurde Gonnetable, trat aber noch zur katholi⸗ 
ſchen Kirche Über, was la Force nit that. 


[ 
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. X Die Strafen von Palkenftein und von 


Styrum. 


Im 11. Bande diefer Geheimen Gefhichten (S. 1083 ff.) 
M des Mordes gedacht worden, welchen der Graf Jo— 
hann Caſimir von Leiningen⸗Dachsburg, in heimtüdifcher - 
Beife, wegen eined mit dem Bruder des Gemordeten 
gehabten Zwiſtes und aus Rache über den gerechten Za- 
del, den der Letztere über ihn ausſprach, an dem ritter- 
fihen Grafen Otto Heinrich zur Lippe (1648) verübte. 
Ein Seitenftüd dazu noch fchnöderer Art Liefert folgende 
Geſchichte. 

Bei Mühlheim an der Ruhr lagen dicht beiſammen 
die Beſitzungen zweier ſtammverwandter Geſchlechter, der 
Grafen von Falkenſtein zu Broich’) und der Grafen 
von Lymburg⸗Styrum. Schon die alten, im Mannes⸗ 
ftamme früh erlofchenen Herren von Broih und Die 
gleichfalls frühzeitig unfergegangenen Grafen von Mühl⸗ 
beim hatten ihre fich ftetd erneuernden Zwifte Ein Ur. 
enkel Eberhard’s Grafen von der Mark (1160), ein Sohn 
jenes Grafen Friedrich, der fich von der Iſenburg nannte 


1) v. Kamp, Das Schloß und die Herrfhaft Broichz Duis⸗ 
burg, 1852. 
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und den Erzbifhof Engelbert von Köln ermordete 
(7. Nov. 1225), deshalb aber geächtet und am 13. Nov. 
1226 zu Köln bingerichtet ward, Dietrih, der haupt⸗ 
fachlich durch den Beiftand feines mütterlichen Oheims, 
Heinrich's von Limburg, allmälig wieder in den Beſitz 
feiner väterlichen Lande fam (1243), wurde durch Diefen 
auch mit der Burg Limburg an der Lenne belehnt, und 
nannte fi von diefer Graf von Limburg. Bon feinen 
zwei Söhnen fliftete der Aelteſte, Johann I., die Hohen» 
fimburgifche, der Zweite, Eberhard J., die Limburg: 
Styrumfche Linie, die fi) Herren von Limburg und 
Grafen von Styrum nannten. Eberhard I. erbaute 1289 
dad Schloß Styrum. 

Die Grafen von Limburg kamen durch eine Erbtoch⸗ 
ter Burkhard's von Broich, Luccardis, welche mit Graf 
Dietrich V. vermählt war, 1372 in den Beſitz der ſchö⸗ 
nen Herrichaft Broih. Ein Nachkomme des KXebtern, 
Straf Johann Limburg zu Broich) (+ 1508), war fin 
derlos, und vermachte (1505), mit Bewilligung feines 
Lehnsheren, des Herzogs von Berg, das Mannlehen 
Limburg und Broich dem Gemahl feiner Nichte, Wirich 
von Dhun, Herrn zu Falkenftein und Oberftein, welcher 
mit Irmgard von Sayn, einer Tochter Sebaftian'd 
von Sayn und der Marie von Limburg, Johann's 
Schweiter, vermählt war. Limburg am jedoch fchon 
1542, mit der Hand der Tochter Wirich's, Amöna, an 
Graf Gumprecht von Nuenar, und mit deren Tochter, 
Magdalene, 1592 an Graf Arnold von Bentheim-Zed. 
lenburg und Steinfurt. In Broich erhielt fich eine Linie 
der Dhun, die fi) Grafen von Falkenftein nannten. 

Von diefer ſtammte Graf Wilhelm Wirich von Dhun- 
Falkenftein, welcher von 1623 an 59 Jahr diefe Be 
figungen innehatte, übrigens ein frommer, woblthätiger 
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Mann war, äußerlich eine edle, kräftige Geftalt, ftatt- 
lichen, würdevollen, mild ernften Weſens, für die Wie- 
deraufrichtung der durch die Gräuel des Dreißigjährigen 
Krieges hart betroffenen Gegend überaus wirffam. So⸗ 
wie Die Neutralität, die der Pfalzgraf von Neuburg er⸗ 
Iangte, einige Sicherheit gewährte, begann er die Her⸗ 
fellung der zeritörten Befeftigungen. Dann fehenkte er 
den Iutberifchen Glaubendgenoffen der Herrichaft ein 
Haus mit großem, dazu gehörigen Plage, zur Erbaus 
ung einer Kirche und eines Pfarrhaufes, zu deren Koften 
ee auch weiterhin reichlich beitrug. Den erften bei diefer 
Gemeinde angeftellten Prediger ernannte er (1658) zu 
feinem Hofprediger. Unter dem 12. Nov. 1661 errich- 
tete er einen billigen Vergleich über die grundherrlichen 
Rechte feinen Unterthanen gegenüber, worin auf die Be⸗ 
ſchwerden der Letzteren freundliche Beſcheidung gegeben 
wurde. Darin ward zugleich beftimmt, daB jährlich an 
einem feftgeftelten Tage die ganze Gemeinde der Herr- 
[haft Broih zufammenberufen werden folle, um ihre 
Beſchwerden vorzubringen. 

Bald darauf traf ihn aber ein herbes Unglüd. Zwi⸗ 
fhen den Herren auf Broich und den Grafen von Sty⸗ 
rum beftanden, wie bemerkt, feit alter Zeit Streitigkeis- 
ten, welche von Seiten der Letzteren um fo bartnädiger 
gepflegt wurden, ald ihre Befigungen weit geringer wa⸗ 
ren und bei collidirenden Berechtigungen die Dynaften 
zu Broih von Anfang an manchen Vorzug genoffen. 

Zu jener Zeit gehörte Schloß Styrum dem Grafen 
Moritz, der jedoch, weil er in fpanifchen Kriegsdienften 
fand, nur von Zeit zu Zeit in die Heimat fam. Bei 
einem folchen Befuche ftreifte er auf einer Iagd in das 
broicher Jagdgebiet und machte dabei folchen Iagdlärm, 
daß Graf Wilhelm Wirich es in feinem Bette hörte. 
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Diefer ſprang heraus, eilte im Nachfgewand auf den 
Wartthurm, fah den Styrumer in der nahen Speldorfer 
Aue, ließ ſich ein gelatteltes Pferd vorführen, ſprengte 
mit einigen Dienern zur Stelle, erichoß den erſten Iagd- 
hund, den er antraf, und bieff dem Styrumer mif 
Morten ded Zornes feinen Frevel vor. Letzterer mußte 
Reue und Leid bezeigen, ſich mit feiner Unkenntniß ber 
Jagdgrenze, oder mit Ueberſehen derfelben entichuldigen 
und, unfer Beziehung auf ihre verwandfichaftlichen Ver⸗ 
hältniffe '), um Nachficht und Werzeihung bitten, welche 
auch gewährt ward. Doch traute Wilhelm Wirich von 
dDiefer Zeit an dem Styrumer nicht, und hatte au 
Grund Dazu, da Herger und Groll in des Letztern Seele 
um fo bitterer nagten, ald der ganze Vorgang feinen 
Stolz gefränft und alten Unmuth genährt hatte. 

Einft fam Graf Morig, von einem Befuche, den er 
dem Abt zu Werden gemacht hatte, zurüdfehrend, ben 
Thalweg längs der Ruhr geritten und kehrte in einem 
Wirthshaus ein, von wo man die Ausficht auf das 
Schloß Broich hatte. Hier ſtand er an einem Benfter 


1) Abgeſehen von dem gemeinfhaftliden Urfprunge beider Faumi⸗ 
lien, waren fie auch Schwäger. Graf Wilhelm Wirih hatte die 
ältefte Tochter des Grafen Bernhard Albredt von Limburg-Starum, 
eines Ohcims des Grafen Moris, und der Gräfin Anna von Berg, 
Agnes, zur Frau, Graf Morig die Zweite, Marie Bernbarbine. 
Allerdingd war die Gräfin Agnes feine zweite Gemahlin, die Witwe 
eines Theodorich von Linden. In erfter Ehe war er mit Elifabeth, 
Tochter Graf Ghriftian’s von Waldeck, vermäblt, und wir haben 
zur Zeit nicht ermitteln können, ob Karl Uleranter aus ter erften, 
oder zweiten Ehe ſtammte. Wäre das Letztere, fo würde die fpätere 
That des Grafen Morig durch die nahe Bermandtihaft zu ihrem 
Opfer noch ſchauriger. Karl Alerander war übrigens das flebente 
Kind feines Vaters unter zehnen. Zu der Zeit dieſes Vorganges 
lebte Graf Wilhelm Wirich jedenfall8 in zweiter Ehe. Denn ſchwer⸗ 
lich hätte er nach demfelben die Schwägerin des Mannes geheirathet, 
der feinen Sohn getödtet. 
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und betrachtete Die glänzende Beſitzung des verbaßten 
Stammes. Er flampfte den Boden, ergoß firh in bittern 
Worten gegen den Wiricher, zog fein Piftol, richtete es 
auf Dad Schloß und fruerte ed gegen daſſelbe ab. Graf 
Bilhelm Wirih erfuhr diefen Worgang wohl, erkannte 
darin Die Geſinnung feines Gegners und nahm fih um 
jo forgfältiger in Acht, mit ihm irgendwo zufammenzu- 
treffen, oder ihm weitere Gelegenheit zum Streite zu 


Graf Wilhelm Wirich hatte einm einzigen Sohn, 
den Grafen Karl Alerander. Diefen ſchickte er erft, mit 
anem Hofmeifter, nah Paris, worauf er Dbrift eines 
ramzöfifchen Chevaurlegerd- Regiment wurde. Ald er 
auftmald bei feinem Vater zum Beſuch war, ließ ihn 
Graf Moritz einladen, mit ihm nach Lipperhaidenbaum 
zu reiten, um dort die Koppelpferde zu muftern, die man 
eawartete. Der junge Graf bezeigte fofort Luſt, der 
Einfadung feines Oheims) zu folgen; aber fein Water 
verweigerte ihm die Erlaubniß. Er ließ darauf feinen 
Vater Durch den Hofmeifter nochmals angehen, aber 
wieder fruchtlod. Endlich, ald er zum dritten Male in« 
flandig bitten ließ, ihn doch nur ziehen zu laſſen, da er 
ih vor dem Styrumer ſchon in Acht nehmen werde, 
willigte der Vater unter der Bedingung ein, daß er 
30 Reiter mitnchme. 

Am 8. October 1659 ritt der junge Graf ded Mor⸗ 
gend mit feinem Gefolge nah) Styrum, wo er von dem 
Grafen Morig mit der größten Freundlichkeit empfangen 
wurde. Nach eingenommenem Frühſtück ritten fie zu⸗ 
fammen nach Kipperhaidenbaum. Nachdem die Koppels 
pferde gemuftert waren, ſchlug der Styrumer, da ed nod) 





1) Dheims oder Gtiefobeimb. 
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Diefer fprang heraus, eilte im Nachtgen 
Wartthurm, fah den Styrumer in der nah: em! 
Aue, ließ ſich ein gefattelted Pferd vorfüh Wehe 
mit einigen Dienern zur Stelle, erfchoß der am 
bund, den er antraf, und hielt dem € gemier, 
Worten des Zornes feinen Frevel vor. 2 M 
Reue und Leid bezeigen, ſich mit feiner Ur gem 
Sagdgrenze, oder mit Ueberſehen derfelben ge 
und, unfer Beziehung auf ihre verwandtſcha „ah 
bältniffe ’), um Nachſicht und Verzeihung b: 
auch gewährt ward. Doch traute Wilhelm ug 
diefer Zeit an dem Styrumer nicht, und u 
Grund dazu, da Aerger und Groll in des Le \ 
um fo bitterer nagten, als ber ganze Borg 
Stolz gefränft und alten Unmuth genährt he 
Einft Fam Graf Morig, von einem Beſu 
dem Abt zu Werden gemacht hatte, zurückkel 
Thalweg längs der Ruhr geritten und kehrte 
Wirthshaus ein, von wo man die Ausfichf 
Schloß Broich hatte. Hier ſtand er an eine 





4) Abgefehen von dem gemeinfgaftlihen Urfprunge bi 
len, waren fie auch Schwäger. Graf Wilhelm Wirid 
ältefte Tochter des Grafen Bernhard Albrecht von Limbyr 
eines Oheims des Grafen Morig, und der Gräfin Anne 
Agnes, zur Frau, Graf Morig die Zweite, Warie ! 
Allerdings war die Gräfin Agnes feine zweite Gemahliy 
eines Zheodorih von Linden. In erfter Ehe war er * 
Tochter Graf Epriftian’s von Woaldeck, vermäßlt, v 
zur Zeit nicht ermitteln Bönnen, ob Karl Wlerandı 

oder zweiten Che ftammte, MRäre das Lentere, 





Zpat des Grafen Morig durd die nahe 
Opfer noch fhauriger. Karl Alerande 
Kind feines Baterd unter zchnen; 

lebte Graf Wilhelm Wirid jedi 
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früh am Tage war, eine Jagdpartie vor. Als fie fi 
bei diefer der Abtei Hamborn genähert hatten, propo⸗ 
nirte er weiter, dem Abte einen Befuch zu machen. Karl 
Alerander, immer arglofer geworden und durch die 
Freundlichkeit ded Grafen Morig in der Anficht beftärkt, 
dag fein Vater zu mistrauifch geweſen, ging in Alles ein. 

Der Abt ließ fogleich ein Eoftbares Mahl anrichten, 
As er aber dabei dem jungen Grafen von Broich, dem 
in der Gegend anerkannten höhern Range feines Ge 
fchlechtes gemäß, den oberften Pla anwies, ergoß fid 
der unterdrüdte Groll des Styrumerd in den beleidi⸗ 
gendften Ausdrüden, die der junge Graf nicht dulden 
fonnte. So entipann fich ein heftiger Streit, und bald 
ftanden ſich die beiden Grafen im Klofterfaale mit ge 
züdten Mehren gegenüber, Doc der Abt trat dazwi⸗ 
fihen und feinen Ermahnungen gelang es, nicht nur den 
Gebrauch der Waffen zu verhüten, fondern auch Die er- 
bisten Gemüther dergeftalt zu befchwichtigen, daß fie Die 
Waffen wieder in die Scheide ftedten, ſich die Hand zur 
Verfühnung reichten, zum Mahle zurückkehrten und fröb: 
lich die Becher Ereifen ließen. 

Inzwilchen wurde ed Abend und der Abt, der dem 
Frieden Doch nicht fraufe, gebrauchte klüglich die Vor 
fiht, unter irgend einem Vorwande den Styrumer nod 
zurüdzubalten, während der junge Graf, in der Mei- 
nung, daß fein Gefährte ihm bald folgen werde, gegen 


9 Uhr ruhig von dannen ritt. Er ritt langfam durch 


den Wald der Lipperhaide zu. Es war eine mondhelle, 
file Nacht. Als er etwa eine halbe Stunde geritten 
war und der Styrumer noch nicht Fam, fiel ihm plöß 
lich der Gedanke bei, daB der Abt den Grafen geflifient- 
lich zurüdhalte, und das erregte den Unwillen des thö— 
richten Jünglings. „Soll ich etwa,” fprach er zu feinen 
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Leuten, „aus Furcht vor dem Styrumer nad) Haufe 
eilen? Ich fürchte ihn nicht. Ich will hier bleiben und 
warten, bis er kommt.“ So hielt er am Audgange des 
Baldes, bis Graf Moris in der That anlangte. Diefer 
fprach feine Freude aus, daß er auf ihn gewartet babe, 
und in der That hätte diefer Beweis des Zutrauens fei- 
ned Neffen ihn entwaffnen follen, auch wenn er wirklich 
age Gedanken gehegt hätte. 

Unter freundlichen Gefprächen zogen fie mit einander 
wf die Lipperhaide, während das Gefolge ein Stückchen 
hinter ihnen, doch nahe genug ritt, um hören zu können, 
daß fie ſich in freundſchaftlichem Zone unterhielten. Dann 
verſtummte das Gefpräch und es fcheint, daB der junge 
Traf fchläfrig ward. In dieſer Stille der Nacht mag, 
wenn Die Ausfagen der broicher Dienftleute richtig find, 
der Berfucher dem Styrumer plötzlich den Gedanken der 
Rache und die lockende Gelegenheit dazu vor die Seele 
geführt haben. Auf einmal — fo erzählten die Broicher 
den Hergang — neigt fi) Graf Morig zu dem jungen 
Grafen, welcher Dicht neben ihm ritt, herüber, jet ihm 
die Piftole auf die Bruft, drückt fie ab, und der Broi⸗ 
her flürzt vom Pferde, während der Styrumer eilends 
davonjagt. Das Gefolge eilt herzu, um nur noch eben 
feinen im Blute fhwimmenden Herrn die lebten Athem⸗ 
zäge aushauchen zu fehen. 

Der beforgte Vater hatte indefien mit Ungeduld und 
fi von Moment zu Moment fleigernden bangen Ah⸗ 
nungen der Nüdfehr des geliebten einzigen Sohnes ge: 
harrt, auch bereitö einen Boten entjendef, um in Sty- 
sum wegen des Auöbleibens des jungen Grafen Erkun- 
digungen einzuziehen. Da kommt das Pferd deflelben, 
das durch die Ruhr gefchwommen war, mit blutbefled- 
tem Sattel vor dem Schlofle an. Der Graf läßt fo- 
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gleich eine Schaar feiner Mannen ausrüden und einen 
größern Zuzug rüften. Inzwiſchen kommen die Boten, 
Die die Kunde des grauenvollen Ereigniſſes bringen, 
kommt, von Fackeln beleuchtet, da der Mond fich ver 
hüllt bat, der Zrauerzug mit der Xeiche des lebten männ- 
lichen Sprofien der Kalfenfteiner. 

Sofort wird alle waffenfählge Mannſchaft gegen 
Schloß Styrum aufgeboten, dad man einnahm und ver 
wüftete. Graf Morig felbft war dem Arme des fehmer 
verlegten Waters, war der Gewalt der gefeglichen Rich: 
ter, aber doch ſelbſt der irdifchen Strafe nicht entronnen. 
Er war noch in derfelben Nacht davongeeilt und be 
abfichtigte, nach Spanien zu flüchten. In Paris bielt 
er ſich auf der Durchreife auf, und als im Gaſthof, wo 
er mit mehrern Offizieren an offener Tafel ſaß, von 
Schlachten und Zweikaͤmpfen erzählt wurde, fing er auch 
an und fagte: „es ift noch nicht lange her, daß ich zu 
Haufe einen jungen Grafen im ehrlichen Duell expedirt 
babe.” Er wußte nicht, daß bereits ein Eilbote die 
Kunde feiner That zu dem Regimente feined Schlacht: 
opferd gebracht hatte, und daß fih ein Offizier dieſes 
Negimented in der Gefelfchaft befand. Diefer trat ihn 
mit der Trage an, wer das geweſen fei, den er getöbtel 
babe. ALS er num erwiderte: „der funge Broicher, Karl 
Alerander”‘, rief der Offizier: „dann haft Du meinen 
Obriften ermordet! Da haft Du Deinen Lohn!” und er- 
flach ihn, daß er augenblicklich todt niederſank. 

Die Styrum'ſche Familie behauptete jedoch: Karl 
Alerander fei nicht durch Meuchelmord, fondern wirklich 
im ehrlichen Zweikampfe ums Leben gefommen, weshalb 
fie Genugthuung wegen der Anfchuldigung verlangten, 
woraus fich ein langjähriger Rechtöftreit vor den Reiche 
gerichten entipann, der in der Hauptfache unentſchieden 
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geblieben fein fol. Später näherten ſich die gräflichen 
Familien wieder, wiewol fi von Zeit zu Zeit Streitig⸗ 
feiten unter ihnen erneuerten. 

Die Leiche des jungen Grafen ſollte einbalfamirt 
werden, und bi8 in diefem Gefchäfte bewanderte erste 
ankamen, flellte man fie auf dem Mühlberge unter den 
Linden bin und umlegte fie mit Eid. Es ift jedoch nicht 
gelungen, fie gänzlich vor Verweſung zu bewahren. Auf 
dem Sarge ward der Vers angebracht: 


„Geſtern wer ich frifh und ftarf, 
Heute licg ih fon im Sarg. — 
DaB been? cin jeder Ghrift, 
Wer bier lebt und ſterblich iſt.“ 


Dem unglüdlihen Vater ded Gemordeten, dem Gra⸗ 
fn Wilhelm Wirih von Falfenftein, wurde (1682) 
Schild und Helm ind Grab gegeben, und feine Herr: 
haft fam an den Gemahl feiner Tochter Anna. Elifa 
betb °), den Grafen Georg Wilhelm von Leiningen- 
Heydesheim (geb. 8. März 1636, verm. 1658, + 29. Juli 
1672). 

Die dritte Tochter?) Wilhelm Wirich's, Amalie 


1) Sie beirathete in zweiter Ehe den Rheingrafen Georg Fried⸗ 
ri und + 1673. " 

2) Eine zweite Tochter, Gharlorte Augufte, beirathete den Pres 
diger der reformirten Gcmeinde zu Mühlheim, Arnold Sibel, wel: 
Ser 1687 nad Wefel und 1690 nad Gleve berufen ward und ein 
ansgezeigneter Mann gewefen zu fein ſcheint. Mit der gräflidhen 
Familie ſcheint er in gutem Bernehmen geftanden zu habenz denn ed 
war ihm „von der gnädigen Herrfhaft vorgeſchlagen,“ ihn, wenn 
er alt und ſchwach würde, aufs Schloh zu nehmen. Doch bedang 
er fib, bei Ablehnung eines frühern Rufes nah Zranffurt a M. 
(1684), aus, daß dic Gemeinde ihn ſolchen Falls „möchte unterhal- 
tea Hilfen.” Er + 1608. Hat er Kinder binterlaffen, fo find diefe 
mit deu erften Megentenfamilien dcs heutigen Europa, durch bie 
Rachkommen feiner Alteften Schwägerin (fiehe unten), blutsverwandt 
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Sibylle (geb. 1639), verlobte fich 1664, mit Einwilli- 
gung beiderfeitiger Agnaten, mit Graf Johann Ludwig 
von Leiningen » Guntersblum (geb. 26. Febr. 1643, 
+ 2. März; 1687), war ihm aber nicht fürmlich angetraut 
worden, ward auch fpäter von ihm verlaflen, gebar ihm 
aber (zu Köln 29. Juli 1673) einen Sohn Sohann 
Zudwig, der jedoch nicht für rechtmäßig erfannt und 
von. aller Erbfolge ausgeichloffen wurde. Derfelbe ver- 
mählte ſich 1694 mit Anna Erneftine Gräfin von Beh: 
len und Meggen und erzeugte mit ihr Johann Franz 
(geb. 23. Mai 1698), welchem Charlotte Gräfin von 
Malderode Edhaufen, verwitwete Gräfin von Formen- 
tini (verm. zu Grätz 6. Juli 1736), verfchiedene Kinder ') 
gebar, die fih früher Grafen zu Leiningen-Dachsburg⸗ 
Guntersblum fchrieben, jetzt aber die Linie Leiningen- 
Billigheim bilden. Denn der erwähnte Umftand bewirkte 
ed, daß, ald die männliche Defcendenz, welche Graf Jo⸗ 
hann Zudwig, jener untreue Verlobte, mit der Gräfin 
Sophie Sibylle von Leiningen = Wefterburg - Oberbaum 
(geb. 1656, verm. 1678, anderweit vermählt 15. Nov. 
1692 mit Landgraf Friedrih von Heflen- Homburg) 
erzeugt hatte, mit feinem Enkel Friedrih Theodor 


oder verfhmwägert. Die vierte Tochter, Chriftine Lnife, beirathete 
11. Juli 1664 den Grafen Emich Ghriftian von Leiningen = Dadbs 
burg (geb. 29. März 1642, + 27. Auguft 1712). Sie + 1717. 
Zwei Töhter, Iohanne Sophie und Hollandine Julie, + jung. 
Ebenſo zwei Söhne: Ferdinand im 7. und Wilhelm im 11. Jahre. 
Die Eingangs erwähnte Schrift verwechſelt die Namen der erften und 
zweiten und die Gatten der erften und vierten Toter. 

1) Sein ältefter Sohn, Wühelm Karl (geb. 8. Juli 1737, 
+ 26. Ian. 1809), war der Bater des jegigen Grafen Karl Theo⸗ 
dor Auguft. Der zweite Sohn, Wenzel Joſeph (geb. 30. Sept. 
1738) war Zurtrierifcher Geh. Math, und Hofmarfhall und mit einer 
Freiin von Sidingen vermählt. Die Tochter, Glementine Gharlotte 
(geb. im Sept. 1739), heirathete den Grafen Joſeph Goronini. 


Ti 
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Zubwig ') erlofh (1774), die Beſitzungen an die Linie 
zu Hardenburg fielen, aus welcher der heutige Fürſt von 
Leiningen flammt. 

Broih kam nah dem Tode Georg Wilhelm’d an 
feinen Sohn, den Grafen Iohann Karl Auguft?), und 
nach deflen Zode an feinen älteften Sohn, den Grafen 
Shriftian Karl Reinhard zu Heidesheim (geb. 7. Juli 
1695, + 17. Nov. 1766), den man den erſten Grafen 
bes deutſchen Reichs nannte, und der die ihm angebo- 
tene Kürftenwürde ausfchlug, weil er lieber der erfte 
Graf, als der letzte Fürft des deutfchen Reichs fein wolle, 
Derfelbe refidirte in fürftlicher Pracht zu Heidesheim und 
war mit Katharina Polyrena Gräfin von Solms-Rö— 
delheim (geb. 30. Dec. 1702, verm. 27. Nov. 1726, 
M. März 1765) vermählt, die ihm fieben Zöchter 
gebar, welche alle fehr fchön geweſen fein follen. Die 
weitgeborene Tochter, Marie Luiſe Albertine (geb. 
16, März 1729), war mit dem Prinzen Georg Wilhelm 


1) Geb. 7. Sept. 1715, ein Sohn des Grafen Emid Leopold 
md zer Gharlotte Amalie (geb. 4. Juli 1682, verm. 5. März 1709, 
+ 1722), einer Tochter jenes Grafen Emich GChriftian und der Chri- 
Kine Luife von Zalfenftein. Er vermählte fih 5. Ian. 1740 mit 
Magdalene Sophie, Tochter Karl Aulius Grafen von Löwenhaupt, 
Bitwe Ludwig's Freiberen von Sinclair, welde, 1696 geb., am 
6. Jan. 1766 +, wurde 24. Sept. 1770 der Regierung für unfähig 
eflärt und + 30. Sept. 1774. 

.D) Geb. 17. März 1662, + 6. Nov. 1699. Gr hatte fih 1685 
wit Zohanne Magdalene, Tochter des Grafen Iohann Neinhard zu 
Hanau vermäßlt, welche am 18. Dec. 1660 geboren war und am 
21. Aug. 1715 + Sein zweiter Sohn, Johann Ludwig Wilhelm, 

b. 5. April 1697, war in franzöfiiden Dienften und hinterließ, 

feinem im Rov. 1742 erfolgten Tode, von Sophien Eleonoren 
Gtifabeth (geb. 1710, verm. 1730, + 19. Iuni 1768 zu Kolmar), 
einer Tochter jenes Grafen Emich Leopold zu Gunteröblum, nur 
eine Tochter Sophie Ghriftine (geb. 10. Ian. 1736), welde als 
Ganoniffin zu Herforden + (im -Dct. 1777). . 

W. 12 
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von Hefien- Darmfladt (geb. 21. Iuli 1722, verm. 
16. Mär; 1748, + 21. Suni 1782), 8. k. General, 
Gouverneur von Philippsburg, des Oberrheinifchen Krei- 
ſes General» Seldmarfchall, vermählt. Nach dem Zode 
ihred Vaters entipann fich ein langer Streit, indem der 
Kaifer die Herrfchaft Broich für das Neich einziehen 
wollte, und als dieſe Gefahr im Nechtöwege abgewendet 
ward, die Gefchwifter über den Anfall diefer wichtigen 
Beſitzung haderten. Zuletzt jedoch fiel fie der Prinzeffin 
von Heilen zu. 

Dadurh erlangte Broich für einen weit größern 
Kreid Bedeutung. Denn die zweite Tochter Marien 
Luiſen Wibertinend, Friederike Karoline Luife (geb. 
20. Aug. 1752), vermählte fi am 18. Sept. 1768 mit 
dem Herzog (damald Prinzen) Karl Ludwig Friedrich 
von Medienburg-Strelig (geb. 10. Det. 1741, fucced. 
feinem Bruder 2. Suni 1794, + 6. Nov. 1816), und 
wurde dur ihn die Mutter der nachherigen Herzogin 
Charlotte von Sachſen⸗Altenburg (geb. 17. Nov. 1769, 
verm. 3. Sept. 1785, + 14. Mai 1818), der Fürftin 
Therefe von Thurn und Zarid (geb. 5. Aprit 1775, 
verm. 25. Mai 1789, + 12. Febr. 1819), der unver 
geßlichen Königin Luife von Preußen (geb. 10. März 
1776, verm. 24. Dec. 1793, + 19. Juli 1810), der 
Königin Zriederite von Hannover (geb. 2. März 1778, 
verm. 1) 26. Dec. 1793 mit Prinz Ludwig von Preußen, 
welcher, geb. 5. Nov. 1773, am 28. Der. 1796 5 
2) 10. San. 1799 mit Prinz Friedrich Wilhelm von 
Solms-Braunfels, weicher, am 22. Det. 1770 geb., am 
13. April 1814 +; 3) am 29. Mai 1815 mit Ernſt 
Anguft, Herzog von Eumberland, nachher König von 
Hannover (+ 29. Suni 1841) und ded gegenwärtigen 
Großherzogs Georg Friedrich Karl Joſeph von Medien 
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burg:Strelig (geb. 12. Auguft 1779). Die Mutter die- 
fer unb anderer, früh verflorbener Kinder flarb am 
22. Mai 1782. Ihr Gemahl wählte zu feiner zweiten 
Gattin die nächftfolgende Schwefter der Erften, Die Prin⸗ 
zeſſin Charlotte Wilhelmine Chriftine Luiſe (geb. 5. Nov. 
1755, verm. 28. Sept. 1784). Aber auch fie flarb ſchon 
nach Jahresfriſt (12. Dec. 1785), nachdem fie kurz vor⸗ 
ber (30. Rov.) jenen Herzog Karl Friedrich Auguſt ges 
boren, der am Berliner Hofe fo einflußreih war und 
am 21. Sept. 1837 +. Nun mußte fih die Großmut⸗ 
ter der jüngften Kinder annehmen, und bei ihr wurden 
die Prinzeffinnen Luife und Friederike und der Prinz 
Karl erzogen. 

Zwei Mal befuchte fie mit ihnen die Herrfchaft Broich; 
weft 1789, um mancherlei Befchwerden perfönlich 
zu unterfuchen; dann zwei Jahre fpäter, um einen gro« 
ßen Bau am Schloffe ausführen und ibrem zweiten 
Sohne '), dem Prinzen Georg Karl, huldigen zu laflen. 
Bade Befuche waren Subelzeiten für die Bewohner der 
Gegend und noch leben taufend Züge von der Leutfelig- 
fit und Natürlichkeit diefer hohen Frauen in der Erin- 
nerung, beſonders in den Yamilien, mit denen fie in 
näheren Verkehr gekreten’). Noch ald Königin, als fie 
Im Sabre 1799 mit ihrem Gemahl in Frankfurt a. M. 
war und, am Arme ihres Oheims, des Prinzen Georg 
Kari von Helfen, aus dem Zarisfchen Palais heraustrat 
and Die Zaufende überfchaute, die fich ſchauluſtig auf dem 
Plate drängten, rief Luiſe plöglih aus: „Sehe ih de 
nicht ein Broicher Geſicht? If Sie miht Malchen 


1) Der ältere Prinz, Ludwig Georg Karl, hatte fih für fein 
mit Geld abfinden laffen. 
D) Bergl. Vie angeführte Schrift, S. 243 fo 
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Bilger )2“ brachte den ganzen Zug zum Stehen, war- 
tete, bis fich die Jugendgefpielin, jebt die Gattin des 
naffauifchen Hofpredigerd, durch die Menge gedrängt 
hatte, fragte eilig nach Dem und Jenem und beftiinmte 
ihr eine Stunde zu näherer Beiprechung, die fie Dann 
mit taufend Erfundigungen und Erinnerungen ausfüllte. 
Die ehrwürdige Mutter der Königin fland bis an ihren 
Tod in vertrautem Briefwechfel mit der Mutter des 
„Malchen Bilger.” Sie bielt ſich die letzte Zeit viel in 
Neuftrelig auf, wo fie auh am 11. März 1817, nad 
nur dreitägigem Kranktenlager, an Lähmung und Ent- 
zündung der Lunge flarb. Zünf Tage noch und fie hatte 
das 89. Jahr erreicht. Sie hatte neun Kinder, 24 Enkel, 
86 Urenfel und 11 Ururenkel erlebt. — Broich blieb, 
unter preußifcher Oberhoheit, eine Standesherrfchaft des 
darmftädtifchen Haufe. 

Auch das Haus Limburg-Styrum ift erlofchen. Dem 
Grafen Morig folgte fein Sohn, Graf Morig Hermann 
(geb. 1650, + 9. Det. 1708). Er war mit einer En- 
kelin des Mannes, dem fein Vater den Sohn getödtet 
hatte, verheirathet, mit Eliſabeth Dorothee, Zochter 
Emich Ehriftian’d Grafen von Leiningen⸗Dachsburg und 
der Chriftine Luiſe von Falkenſtein (geb. 12. Juni 1665, 
verm. 9. Det. 1692, + 1722), und fie gebar ihm vier 
Söhne. Der Zweite, Karl Moris, ferner Bernhard 
Alerander (geb. 12. Febr. 1698, Turpfälzifcher General 
lieutenant, + 1754) und Philipp Wilhelm zu Walburg 
ftarben, ohne Nachkommenfchaft zu binterlaffen. Der 
Aelteſte dagegen, Chriftian Otto (geb. 25. März 1694, 


1) Die Tochter des fürftlihen Beamten zu Broih, des Math 
Bilger. Ihre Mutter war eine Tochter des Superintendenten Gros, 
welder Beichtvater des Grafen Karl Reinhard geweſen war. 
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+ 24. Febr. 1745), war drei Mal vermählt: 1) 1718 
mit Julie Efifabeth, Tochter Landgraf Karl's von Heflen- 
Warnfried (geb. 20. Det. 1696, + 13. Juli 1724); 
2) 28. Febr. 1726 mit Zuife Juliane, Tochter und Er» 
bin Johann Ferdinand's Kager, Grafen von Globen 
(+ 12. März 1732); 3) 7. Sept. 1733 mit Karoline 
Juliane, Zochter Philipp Ernſt's, Fürften von Hohen⸗ 
Iohe-Schillingsfürft (geb. 20. April 1705, + 31. Auguft 
1758). Aus der erften Ehe wurde ihm Erneftine Elifa- 
beth Alerandrine geboren (19. Nov. 1721), die ald Ure 
fulinerin zu Köln farb. Aus der zweiten Ehe flammte 
Karl Joſeph Auguft (geb. 14. San. 1727, k. k. w. Käm⸗ 
merer, + 15. Zebr. 1760), der fi am 17. Det. 1751 
mit Marie Luiſe, der Tochter Ludwig Ferdinand’s, Gra- 
fen von Elairmont, Marquis von Lavergne, und Erbin 
der Herrfchaften Argentenu und Hermalle in den Nieder 
landen (geb. 27. Nov. 1736), vermählte, aber nur eine 
Tochter mit ihr erzeugte: Maria Iofephe (geb. 28. Det. 
1759), welche von ihrer Mutter die Graffchaft Globen 
und die Herrſchaft Waltfch in Böhmen erbte. Aus der 
dritten Ehe ftammte: Philipp Ferdinand (geb. 31. Aug. 
1731), welcher feinem Stiefbruder in Styrum fuccedirte, 
auch ald Erbe feiner Großmutter auf die ſchöne Herr: 
[haft an der Nahe, welche gleichfalld den Dhun von 
Kalkenftein gehört hatte’) und von ihnen an die Leinin⸗ 
gen zu Heideöheim übergegangen war, einen Anfprud) 
erhob, der zulegt (1771) durch die Spruchcollegien der 
Univerfitäten Gießen, Göttingen und Heidelberg dahin 


1) Ihr Gedaͤchttniß erhielt fi dort in Segen. Wilhelm Wirich's 
Großvater, Graf Philipp Franz von Dhun und Oberſtein, hatte die 
lutheriſche Kirche und die nod jest blühenden Acatſchleifereien das 
feibft eingeführt. Vergl. Da En EDE Beſchreibung d. Zürft. Bir: 
kenfeld ———— 1845), S. af 
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entfchieden ward, daß die Herrfchaft ihm zufiel, die Re 
gierung jedoch gemeinfam mit Kurtrier ') geführt ward. 
Er war aber kinderlos und verzichtefe. bald darauf zu 
Gunſten feines Bruders Ernft Maria (geb. 16. Mai 
1736), Domicelard zu Köln, welcher Lebtere aber auch 
wenig Genuß davon hatte, indem er durch die franzö⸗ 
fiihe Invafion vertrieben ward, worauf er ſich nad 
Frankfurt a. M. wendete, wo er 1809 geftorben  ift. 
Mit ihm erlofh der Mannsſtamm der ganzen Linie. 
Noch hatte Chriſtian Otto drei Töchter: Sofephe Frie⸗ 
derife Polyrena (geb. 28. Det. 1738, verm. 6. Mai 1757 
mit FZürft Ludwig Karl von Hohenlohe: Bartenftein, 
+ 26. Zebr.. 1798); Sophia (geb. 5. April 1741, ward 
14. Zebr. 1759 die zweite Gemahlin des Grafen Franz 
Zaver von Montfort, + 1771); Johanne Francisca Ma⸗ 
ximiliane (geb. 16, Zebr. 1745, ward 4. Mai 1766 
die dritte Gemahlin Graf Sohann Wilhelms von Man- 
derfcheid-Blanfenheim, F 31. Juli 1772) ?). 


1) Diefes hatte gleich nad dem Tode des Grafen Chriſtian Karl 
Reinhard einftweiligen Befls von den Lehen genommen. 

2) Herr von Kamp nennt nody eine vierte Toter, Francisca 
Elifabeth, die er fih mit dem Zürften Philipp Ernſt von Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürft vermaͤhlen laͤßt. Indeß diefer Zürft, der in erfter 
Ede mit ciner Gräfin von Welz, in zweiter mit einer Gräfin von 
Dettingen vermählt war, war am 6. Ian. 1664 geboren, trat 1753 
wegen hoben Alters die Negierung ab und + 29. Nov. 1759, im 
6. Lebensjahre, während jene Gräfin, die erft nad 1745 geboren 
fein kann, kaum 13 Jahre alt gemwefen fein Fönnte. 


X. Eine Pſeudokoͤnigin. 


Bir Haben in diefem Bande der Geheimen Geſchichten 
uehrere Perfonen beiprochen, bei denen ed zweifelhaft 
Web, ob fie Das waren, wofür fie fi) ausgaben. In 
xr folgenden Erzählung, die übrigens auch noch ihre 
Wen und unerflärten Punkte hat, bleibt ſchwerlich ein 
jweifel, daß eine geflifientliche Täuſchung obwaltete, die 
Idee allerdings gegen eine Perfon gerichtet ward, welde 
ür folche Täuſchung, für ein leichtgläubiges Hinnehmen 
ed Unmwahrfcheinlichften und Abenteuerlichften ganz be- 
onderd empfänglich war. 

Der unglüdliche Kurfürft Johann Friedrich der Groß⸗ 
nüthige war ein reblicher und überaus glaubendeifriger 
Rann, der Rolle aber, die er auf fich genommen, we- 
ver als Zeldherr, noch ald Staatsmann gewachfen, nur 
n dem Iwede feft, über die Mittel ſchwankend und un: 
atfchloflen, und auch in feiner religiöfen Ueberzeugungs⸗ 
reue einer Einfeitigkeit verfallen, die ihn ſowol über die 
iußern Verhältniſſe verblendete, als, wie das eben da 
© oft gefchieht, wenn Jemand von der Heiligkeit feiner 
Sache ganz durchdrungen ift, ihn überfehen ließ, Daß 
Ye Eine Pflicht, der er fih aus Neigung bingab, ihn 
acht von allen andern, auch unwilllommenen, entbinden 
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fonnte, und daB man bei einer Gollifion der Pflichten 
erft das Aeußerfte aufbieten muß, fie zu verfühnen, bevor 
man, in der Unmöglichkeit, das zu erreichen, zu der Er- 
wägung fchreitet, welche Pflicht die höhere fei, der die 
andern unbedingt weichen müßten. Indeß er handelte 
in dem Gefühle feiner Pflicht. Unrubiger Unterneh: 
mungsgeiſt, phantaftilche Zielpunkte, Ehrgeiz und Selbft- 
fucht blieben ihm Jern. Auch war fein Verfland in ge- 
wöhnlihen Dingen nüchtern und hausbaden. Sein äl- 
tefter Sohn, Johann Friedrich II. der Mittlere '), welcher 
mit feinen beiden Brüdern, dem Hügern und fräftigern 
Johann Wilhelm’) und dem gebrechlichen Johann Fried: 
rih IM.) erft eine, gemeinfchaftliche Regierung, die er 
aber vertragsmäßig (1557) allein verwaltete, führte, 
dann aber, nach des Letztern Tode, mit dem über: 
lebenden Bruder in ein Mutfchirungsverhältnig trat 
(1566), wonah das Land in den weimarifchen und 
foburgifchen Theil gefondert ward, in Denen Die Brüder 
alle drei Iahre in der Regierung wechfeln follten, wäh: 


1) Geb. 8. Ian. 1529, verm. I) 26. Mai 1555 mit Agnes, 
Tochter Landgraf Philipp’s von Heffen und Witwe des Kurfürjten 
Morig von Sachſen, welche ſchon am 4. Nov. deffelben Jahres +, 
2) 12. Juni 1558 mit Eliſabeth, Tochter Kurfürft Friedrich's II. 
von der Pfalz, welde am 8. Febr. 1594 in dem, von ihr freiwillig 
getbeilten Gefängniffe ihres Gemahls in Neuftadt +. Er felbft 
wurde am 12. Dec. 1566, wegen feiner Theilnahme an den grum- 
bach'ſchen Händeln, in die Reichsacht erklärt, 1567 gefangen und zu 
lebenölänglidher Haft abgeführt, in der er am 9. Mai 1595 geftors 
ben ift. Zwei ihn überlebende Söhne, Johann Gafimir (+ 1633) 
und Johann Ernft (+ 1638), regierten zu Koburg und Eiſenach. Mit 
dem Zweiten erlof feine Linie. 

3) Geb. 11. März 1530, verm. 10. Dec. 1560 mit Dorothea 
Sufanne, Tochter Kurfürft Friedrich's IH. von der Pfalz, melde 
1592 +. Er felbft + fon 2. März 1573, ift aber der Stamm- 
vater des beutigen Erneftinifhen Haufe geworden. 

3) Geb. 16. Ian. 1538, + 31. Det. 1564 unvermäßlt. 
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end alle Audferfigungen in Beider Namen ergingen, 
vefaß Feine eben glänzendere Begabung, als fein Vater, 
var aber von Natur und durch die in früher Jugend 
tfahrenen Schiefale zu einem launenhaften, unrubigen, 
hantaftifchen Weſen gebracht worden, das ihn zur wil- 
igen Beute politifcher Projectmacher und Abenteurer 
ind überaus empfänglich für jeden Plan machte, rafch 
md auf ungewöhnliche Weile eine Verbeſſerung feiner 
Blückslage zu erzielen, die er weit ficherer und wohlthä⸗ 
iger erlangt hätte, wenn er fich den beneideten und ge 
yaßten Vetter in Kurfachfen, den Kurfürften Auguſt, 
8 Staatswirth und Gefeßgeber zum Mufter genommen 
mb in den auswärtigen Angelegenheiten die geſetzliche 
Bahn mit fefter und verfländiger Staatskunſt benußt 
yätte. Die weiſen Lehren feines fterbenden Waters’), 
ver feine Söhne, wie zum Halten an dem unverfälfch- 
en Worte Gottes, zur Gerechtigkeit gegen ihre Unter» 
banen, zur Eintracht unter einander, fo auch namentlich 
ar Wermeidung jedes Krieged ermahnte, den nicht die 
inßerſte Noth erfodere, fcheint er, wenn nicht in den 
rſteren, doch in den letzteren Theilen, keineswegs tief 
ſenug beberzigt und feftgehalten zu haben. Doch, wie 
efagt, man muß feinen Schidfalen und der natürlichen 
Stimmung eined Fürften Rechnung tragen, deffen Haus 
mech fein Auftreten in einer ihm unbedingt gerecht er⸗ 
cheinenden Sache, deren ſchwächere Seiten ihm ſchwer⸗ 
ich jemald zum Bewußtſein gekommen find, in Verluft 
md Nachtheil gerathen war. 

Diefer Fürſt nun Fand, ald er im December 1558 
yon einer Pleinen Reife nach Weimar zurüdkehrte, zwei 


1) Johann Friedrich der Großmüthige, geb. 30. Juni 1503, 
} 3. März 1594. 
19 ** 
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von Edartöberge aus, von einer Dame, die fih: Anne, 
Harzogin zu Aybelen, weilend Herzog Heinrich’ zu 
Scypern in Irland Witwe unterzeichnet hatte, ſehr un- 
leferlich gefchriebene Briefe vor, worin die Briefftellerin 
ihn erfuchte, einen Vertrauten zu ihr zu ſchicken, dem 
fie gewifle, die Königin Anna von England. betreffende 
Dinge eröffnen Fünne, welche höchſt wichtig wären und 
fi) der Feder nicht wohl vertrauen Tießen. 

Die Königin Anna von England war nun allerdings 
feiner Mutter ') Schwefter geweien, eine Zochter des 
Herzogs SIohann II. von Cleve, Jülich und Berg 
(+ 6. Febr. 1539, kaum 50 Jahr alt) und der Erbprin- 
zeſſin Maria von Jülich und Berg (+ 27. Auguſt 1549). 


— 


Sie kam in die Reihe der zahlreichen Frauen, deren 


Leben Heinrich VIH. von England vergiftet. Als nam 
(ich derfelbe fih, nach dem Zode feiner dritten Gemah⸗ 
fin, Johanne Seymow (F Det. 1537), anderweit ver 
maͤhlen wollte, fuchte ee lange an den europäifchen Hö⸗ 
fen umber, ohne eben viel Bereitwilligfeit zu finden, 
was ihn auch nicht verwundern durfte Wergeblich fragte 
er wegen der verwitweten Herzogin von Mailand, cine 
dänifchen Königstochter und Nichte des Kaiferd Karl V, 
an. Er wendete fih dann nach Frankreich, aber die 
verwitwete Herzogin von Longueville, eine Guife, wer‘ 
fhon mit dem König von Schottland verlobt, und Marie 
von Bourbon, die Tochter des Herzogd von Vendome, 
fland ihm nicht an, weil der Schottenkönig fie ausge 
fchlagen. Als er darauf den Vorfchlag zu einer Zufew 
menkunft in Calais machte, zu welcher Franz bie för 
ſten Damen feined Hofed bringen folle, äußerte diefe: 


1) Sibylle, Kurfürftin von Sachſen, geb. 17. Juni 1512, mr 
mählt 2. Juni 1527, + 21. Zebr. 1554. 
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er koͤnne die franzöfifhen Damen nicht wie ein Roß⸗ 
kamm behandeln, der die Pferde auf dem Markte vor- 
galoppiren laſſe. Hierauf brachte ihn fein damaliger 
Rathgeber Eromwell') auf den Gedanken, fih durch 
feine Verheirathung den proteftantifchen Zürftenhäufern 
Deutichlande zu nähern. Er fhlug ihm Anna”) von 
Gleve vor, deren Schwefter, wie bemerkt, dem Haupte 
des fchmalfaldifchen Bundes fo nahe verbunden war. 
Es warb ihm ein von Hans Holbein gemaltes Bildniß 
der Srinzeffin vorgelegt, und diefed gefiel ihm fo, daß 
er auf den Vorſchlag einging und feine Anwerbung an» 
bringen ließ. Zwar erklärte fi) der Kurfürft Johann 
Friedrich gegen dieſe Partie, wie denn Luther niemals auf 
Henrich VII. wohl zu fprechen war; indeß dem Bruder 
der Prinzeffin, dem nach dem Tode ihres Waters regie 
gierenden Herzog Wilhelm’), fchmeichelte die Ausficht 
auf Die Verbindung mit einem jo großen Monarchen zu 
ehr, als daB er der Verfuhung hatte widerftehen kön⸗ 
nen. Die Prinzeffin war zudem groß und ſtark und 
zarathsluſtig. Das Jawort wurde ertheilt und Die 
Braut nach England gefende. Am 31. December 1539 
landete fie zu Dover und traf am 1. Ian. 1540 in Ro⸗ 
cheſter ein, wohin ihr der ungebuldige, liebesdurſtige 
König entgegengeeilt war. Aber zum linglüd fand er 


3) Thomas Grommwell, geb. 1490, Sohn cines Schmiedes, als 
Batferlicher Soldat bei der Eroberung von Rom 1526, dur Wolfen 
gehoben, nad deffen Sturz nad und nad Staatsfecretair, Earl von 
ann, Dberfammerherr, Giegelbewahrer, geftürzt und enthanptet 


3) Geb. 20. Sept. 1515. 

3) Geb. 28. Juli 1516, verm. 26. Juli 1546 mit Marie, der 
Tochter des römifchen Königs und Königs von Ungarn und Böhmen, 
en 1508 Kader Ferdinand J. (melde am 12. Dec. 1581 +), 
t an. 1 
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nicht, was er erwartet hatte. Zwar war die Prinzellin 
groß und voll, wie er ed, ‘auch hierin dem türkifchen 
Geſchmacke buldigend, liebte. Ihre Züge aber waren 
grob, ihre Manieren ohne Anmuth, fie verftand nur 
bolländifch und war aller feinern Bildung fremd. Er 
war fo ärgerlich und betroffen, daß er vielleicht dem ar⸗ 
men Mädchen feinen Unmuth nicht hätte verbergen kön⸗ 
nen, wenn er fie nicht zum Glüde erft unbemerkt be 
obachtet und demnach Zeit gehabt hätte, fi vor der 
Zufammentunft mit ihr zu faffen. Bei diefer fiel fie 
auf die Knie, er bob fie auf und küßte fie auf die 
Mange, konnte ed aber nicht über ſich bringen, ihr Die 
mitgebrachten Geſchenke zu überreichen, trug auch viel 
leicht juriftifche Bedenken, da er fofort den Gedanken 
eines Abbrechend faßte. Ald er wieder zu feinen Ver 
trauten gekommen war, warf er ihnen vor, daß fie ihm‘ 
eine große flandrifche Stute zugeführt hätten. Zunächſt 
verlangte er von Cromwell, er folle einen Weg ausfin- 
dig machen, die Heirath rückgängig werden zu laflen. 
Indeß man fand Feinen, und es fchien bedenklich, die 
proteftantifchen Zürften vor den Kopf zu floßen. „Nun 
denn,” rief Heinrich in Häglichem Zone aus, „To muß 
ich meinen Hald unter das Joch beugen.‘ Am 6. Jan, 
1540 wurde die Prinzeffin, durch Cranmer ’), dem Kos 
nige angefrauf. 


1) Thomas Granmer, geb. 1489, Prof. der Theologie in Cam⸗ 
bridge, durd feine Beförderung der erften Scheidung des Königs 
bei diefem in Gunft gefommen, 1532 Erzbifhof von Canterbury, 
Hauptbeförderer der englifhen Reformation, woran der Umftand, daß 
er fih Furz vor feiner Erhebung verheirathet hatte, einigen Theil 
gehabt haben foll, Gegner Anna Boleyn’s, unter der Königin Marie 
des Hochverraths und der Ketzerei angeklagt, widerrief aud Furcht 
vor dem Tode, nahm den Widerruf zurüd, ald er deſſen Frucht⸗ 


loſigkeit erkannte, und wurde am 20. März 1556 verbrannt. 
® 
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Am andern Morgen erfundigte fih Cromwell, ber 
recht wohl wußte, daß ed ſich um eine Sache handele, 
n ber der König am wenigften mit ſich fpaßen lafle, 
chr angelegentlich nach den nunmehrigen Gefinnungen 
6 Königs, erfuhr aber, zu feinem Schreden, daß Die 
Sache eher fchlimmer, als beſſer fland. Ie näher er 
ee Dame komme, defto unausftehlicher werde fie ihm, 
Härte Heinrih. Er werde nie eine Nacht wieber mit 
br zubringen. Er fei felbft nicht ohne Argwohn in Bes 
reff ihrer Iungfraufchaft ), in welcher Beziehung er 
Jeichfalls ſehr orientalifch dachte. 

Zunächſt behandelte er jedoch die Königin höflich und 
Reh fich auch gegen Cromwell nicht merken, wie fehr er 
Im zürne. Sa, mit einer bei ihm nicht ungewöhnlichen 
Baftellung überhäufte er ihn gerade damals mit neuen - 
Gnadenbezeigungen. Er gab ihm das Knieband; er 
emannte ihn zum Dberfammerberrn; er verlieh ihm Zitel 
mb Guter der kurz zuvor erlofchenen Earl von Eſſex 
(16. April. Die Feinde Cromwell's aber waren fcharf- 
ſichtig genyg, zu erkennen, daß jebf der rechte Zeitpunkt 
gefommen jei, ihn zu flürzgen. Er hatte in beiden Xa- 
geen Gegner; fein Sturz aber ging von der Fatholifchen 
Beite aus, indem bei einem von Gardiner ”) veranftal- 
teten Mahle der Herzog von Norfol’) den König mit 


1) Diefer Zweifel ſcheint jedoch nur fehr leiſe gemwefen zu feinz 
fonft wire er unfehlbar bei dem Scheidungspruceffe zur Sprade ges 


2) Stephan Gardiner, Bifhof von Windefter, geb. 1483, 
Hauptftüge der Fatholifhen Partei, wiewol gegen Heinti’s VII. 
Privatwuͤnſche nachgiebig, unter Maria Kanzler, + 1559. 

3) Thomas Howard, Ältefter Sohn des Herzogs Thomas von 
— ‚ des Siegers von Flodden (1513), welche Schlacht ihm felbft 

die Würde eines Earl von Surrey verihaffte, 1513 Zordadmiral der 
Flotte gegen Franfreih, 1521 LZorpftatthalter von Irland, 1524 

®o 
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feiner Nichte Katharina Howard bekannt machte, welde 
zwar einer Stafur, aber überaus einnehmenden Bench: 
mend war, und Daher um fo ftärker mit der Königin 
contraftirte. Heinrich's Herz war fofort gewonnen und 
fo ließ er denn Cromwell durch denfelben Herzog von 
Norfolk ald Hochverräther am Minifterifche verhaften. 
Die Verurtheilungsbill ging durch beide Häufer, nur im 
Unterhaus einigen Widerftand findend; ein Brief, den 
Cromwell an den König fchrieb, bewegte ihn zwar zu 
Thränen, brachte ihn aber doch von feinem Entſchluſſe 
nicht ab, und am 28. Juli wurde Cromwell auf Tower 
bill enthauptet. Die Königin war inzwilchen nach Rich 
mond gefchidt worden, wo der Herzog von Suffolk, ber 
Earl von Southampton und St. Thomas Wriothesley 
ihr eröffneten, daß der König, da er mit ihrem früheren 
Eheverfprechen mit dem Herzog von Lothringen unbe 
fannt geweſen fei, ſich Gewiſſensſcrupel mache und fi 
deshalb von ihr fcheiden zu laſſen gedenke. Trotz ihres 
Phlegmas fiel fie bei der erften Eröffnung doch in Ohn⸗ 
macht. Dann aber ließ fie fich beftimmen, die Entſchei⸗ 
dung der Kirche anheimzuftellen, fich aber bereit zu er 
Mären, den Zitel Königin niederzulegen und bafür ald 
angenommene Schwefter ded Königd zu gelten. Sie 
fchrieb auch zu dieſem Ende einen Brief an den König 
und einen andern an ihren Bruder, den Herzog Wil- 
beim, machte ſich auch anheifchig, alle Briefe, die fie 


Nachfolger feines Vaters, in Kriegen und diplomatifhen Sendungen 
mehrfach verwendet, zu Ende der Regierung Heinrich's mit feinem 
Sohne wegen Hochverraths verhaftet, worauf fein Sohn aud bald 
verurtbeilt und (1547) enthauptet wurde, während fein eigner Pre 
ceß fih über das Leben Heinrich's (+ 1547) und Eduard's IV. 
(+ 1553) hinauszog, wo dann die Königin Maria ihn in Freiheit und 
Ehren wieder einfegte. Sr + 1554. Katharina war die Tochter 
feines zweiten Bruder Edmund. ' 
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von ihrer Familie erhalten würde, vorzuzeigen. Im 
Dberhaufe erhob ſich nun ein Mitglied, beklagte den 
König und das Land wegen der dur die Vermählung 
bes Könige mit der Verlobten eines Andern erwachfenen 
Schmach und beantragte eine Bittfchrift, daB der Kö⸗ 
nig die Sache dem Gutachten der Kirche anheimgeben 
möge. Der Antrag ging in beiden Häufern durch und 
dee von der Synode zur Entfcheidung der Sache ein- 
gefeßte Ausſchuß erflärte die Ehe für nichtig, da das 
frühere Verlöbniß nicht in genügender Weife erledigt 
worden fei, der König ſich mit Annen ohne feinen in- 
nerlichen Willen vermählt, auch die Ehe nicht vollzogen 
babe, noch vollziehen wolle, weshalb es für das allge: 
weine Befte wünfchenswerth fei, daß er ſich andermeit 
vernaͤhle. Das Parlament betätigte dieſes Gutachten 
umb erklärte ed für Hochverrath, feine Giltigkeit anzu- 
fechten. Der geichiedenen Königin ward der Palaft von 
Richmond, ein Jahrgehalt von 3000 Pfd. und der 
Rang nächft der Königin und den Kindern des Königs 
eingeräumt. Sie blieb in England, weil fie nicht als 
Berftoßene in die Heimat zurüdkehren wollte, auch nicht 
ganz unberechtigte Zweifel hegte, ob ihr das Geld nad 
Deutfchland richtig übermacht werden würde. Sie lebte 
ſtill und eingezogen, bald in Richmond, bald zu Chelfen, 
an welchem letzteren Drte fie, unter der Regierung der 
Königin Maria, am 16. Zuli 1557 flarb. Ihr Zod 
wurde ihrer Familie und andern befreundeten Höfen an» 
gezeigt und von dem englifchen Hofe Trauer um fie an⸗ 
gelegt. Eine politifche Bedeutung hatte ihr Xeben oder 
Tod zu jener Zeit, wie wegen des Folgenden bervorzu- 
heben ift, in Feiner Weile mehr, und wenn aud Maria 
den Proteſtantismus in ihrem Wolfe verfolgte, fo ging 
ihr Bekehrungseifer doch nicht fo weit, Daß man ans 
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nehmen Eönnte, fie würde ihn gegen eine fremde Prin- 
zeflin, Die unter den bemerkten Umftänden in England 
lebte, geltend gemacht haben. 

- Am 16. Juli 1557 follte alfo die Königin Anna in 
England geftorben fein, und im December 1558 fand 
fih) die unbekannte Dame in Zhüringen ein, die dem 
Neffen der Königin Nachrichten von ihr bringen wollte. 
Nach einigem Hin- und Herfchreiben, in dem fich auch 
fhon das ſchwankende Wefen des Herzogs, nicht ſowol 
in der Sache, ald in Betreff der Mittel und Wege, 
darlegte, ſchickt er endlich (20. Dec.) feinen Stallmeifter, 
mit einem Credenzfchreiben, in welchem er fie „die hoch⸗ 
geborene Fürftin, unfere freundliche liebe Muhme, Anna, 
Herzogin zu Aybeln, weilandt Herzog Heinrich’ zu 
Schpern, in Irlandt, Witwe” nennt, zu ihr. Sie will 
fih aber mit diefem nicht einlaflen, fondern den Herzog 
felbft fprechen. Endlich hat fie in Trebra eine Conferenz 
mit dem Secretair des Herzogs, Hand Rudolf, welcher 
auch ein Eredenzfchreiben mitbringt, worin es heißt: 
diefem Manne könne fie ihr Zutrauen ſchenken. Er habe 
Befehl, ihre Ausfagen zu Papier zu bringen. Sie er 
zählt nun diefem Secretair: Sie fei aus einem Befäng- 
niß in London entflohen, indem fie fih an einem Seile 
berabgelafjen habe, zu Schiffe gebracht worden und nad) 
Danzig gereift fei. Ebendahin fei auch die Königin 
Anna von England, nachdem fie aus einer Klofterhaft 
enttommen, gelangt. Es werde dad 14 Zage vor näd 
fter Faftnacht ein Sahr. Sie habe einen Geleitöbrief 
von dem König von Polen erhalten, ſei aber in Neu 
ftädtlein, zwifchen Warfchau und Krakau, bei einem 
nächtlichen Einfall ded jungen Tofzky und des Georg 
von Leſcynski, um ihr ganzes Vermögen, 8 Tonnen 
Goldes, gefommen, habe im Hemde zum Fenſter heraus: 
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ingen müſſen und nur eine goldene Kette und ihre 
fche gerettet. Ihre Kammerfrau, Katharine von der 
de, Schweiter des Hofmeifterd des Herzogs von Iü- 
), fei bei dieſer Gelegenheit ums Leben gekommen. 
enfo ihr Cavalier, Johann von Holleröheim. Einem 
Hlifchen Edelmann, Wilhelm von Zieriß, fei die Hand 
zehbauen worden. Ihren Hofmeifter und fünf ihrer 
mmerfrauen habe man nach Stußmarkt bei Pofen ge: 
icht, wo fie bei einer gewillen Katharina Proderin 
ſteckt wären. Diefe follten noch Juwelen bei ſich ha⸗ 
1, dieſelben aber nicht wegbringen können. Nach je 
n Unfall wäre fie nach Liegnitz gegangen, wo fie 
Wochen bei Herzog Friedrich Frank gelegen. Sie 
be den Vorgang dem Woiwoden von Krakau geſchrie⸗ 
r, Der aber gegen feinen Verwandten Leſcynski nichts 
be thun wollen. Auf der Reife nach Thüringen habe 
in Wittenberg Schmud und Kleider verfeßen müflen. 
m Herzog Iohann Friedrich babe fie fprechen wollen, 
t ihm zu jagen, daß die Königin Anna noch lebe und 
&fei, auch ihre Schäße nach Deutichland gerettet habe. 
KR Kaufmann, dem fie einft das Leben gerettet, habe 
e Schäte nach Augsburg zu einem Jobſt Reffhaufen, 
: für die Zugger viel nach England handle, zu brin« 
s übernommen. Bei diefen Schäßen wären „der löb⸗ 
ven Krone England Scepter, Kronapfel, die englifchen 
toilegien (!), und ein Halsband von Edelfleinen mit 
em Karfunkel.” Weber Beides hatte fie Empfangicheine. 
mer wären bei genanntem Kaufmann ald Schäße der 
nigin: 25 Tonnen Goldes in Kronen, 7 Perlen- 
d 3 goldene Röde, 14 goldene Keften, 5000 Kronen 
mer, 24 Armbänder, 2000 Kronen fchwer, 14 Gür⸗ 
‚und Keibketten, 7000 Kronen fchwer, 12 Perlenhau⸗ 
a, 14 Barette und ein Halsband zu 3000 Kronen an 
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Beth. Sie habe dies alles mit Wilhelm von Zierig, 
auf deſſen Ankunft fie warten müflen, abholen follen. 
Der Herzog folle ihre nur einen Vertrauten mitgeben, 
und es follten ihm und feinen Brüdern die 25 Tonnen 
Goldes gefchenkt fein. Das Scepter, der Kronapfel und 
die Privilegien möchten bis auf Weitered aufgehoben 
werden. Die Königin werde auch dem Könige von Frank» 
reich ſchreiben, daß er feine Tochter dem Herzog Johann 
Friedrich (welcher fich doch Eurz vorher zum zweiten Male 
verheirathet hatte) zur Gemahlin geben möge, dem fie 
dann die englifchen Kronichäge und Privilegien ausfiefern 
werde. Die Königin ſei aus Vorſicht nicht felbft ger 
tommen, werde dies aber thun, wenn Alles nach ihrem 
Wunſche gehe. Darauf zeigte fie dem Secretair ihr 
Handfiegel, indem fie ihm bemerflih machte, daß es 
ganz von Gold fei. Zugleich bat fie, die Reife nad 
Augsburg noch vor Eröffnung des Reichstags zu bes 
treiben '), damit dem Herzog nichtd entginge. Sie be 
gab fich Darauf nad) Roßla, von wo fie um einen Trunk 
Rheinwein und um Wildpret bat. | 

Das plumpe, bandgreifliche Lügengewebe hätte ſelbſt 
in jener Zeit, wo man über die Verhältniſſe andere 
Länder noch fehr im Unklaren war und die Nachrichten 
langjam circulirten, dem Befangenften die Augen öffnen 
müfjen. Hätte der Herzog auch daran glauben Tünnen, 
dag feine Tante nicht geftorben, fondern, vielleicht um 
fie zum katholiſchen Glauben zu zwingen, in ein Klofter 
gefperrt worden und aus diefem entflohen fei, jo mußte 


1) Wußte fie vieleiht, daß died nicht möglih war, da der Kais 
fer auch nad Neujahr in Augsburg ermartet wurde, und wollte fie 
— pie Sendung nad Augsburg, die fie entlarven mußte, auf 

en 
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er ſich Doch fragen: woher fie, von den 3000 Pfd. jahr: 
ich, die fie ein 16 Jahre lang bezogen, übrigens aber, 
wie er willen mußte, vom Hofe entfernt und vernarh- 
laͤſſigt, ſolche Schätze gefammelt habe; wie fie in den 
(unter allen Umfländen unrechtmäßigen) Beſitz der eng» 
chen. Kronſchätze, Kleinodien und Documente gekom⸗ 
men; wie fie und die gleichfalld aus der Haft entflohene 
angebliche Herzogin beide ihre Schäge fortgebracht hät- 
ten; wie Diefe Herzogin dazu komme, die Schäße der 
Königin zu verjchenten, wie man. ihm, dem eben ver- 
beiratheten Manne und ftrengen Lutheraner, die Tochter 
des Fatholifchen Königs von Frankreich verfchaffen wolle; 
Heinerer Unwahrfcheinlichkeiten in NRebenumftänden, wie 
des deutſchen Ramens eines englifchen Edelmanns, Der 
Ziel Herzogin von Aybelen, verwitwete von Scypern 
(Eppern) u. f. w. nicht zu gedenken. Indeß der Herzog 
glaubte Alles, und diefer Zug beleuchtet fein ganzes 
Befen. Er fchrieb ihr fehr bald, dankte für die getha- 
nen. Zufagen, batte Befehl gegeben, fie mit Wildpret 
und Wein zu verforgen, auch Stoff zu Kleidern zu kau⸗ 
fen, hatte auch durch feinen Rath und Kanzler Dr. Chris 
ion Brüd'), der folglich auch in dieſe Thorheiten ein⸗ 
ging, nach Wittenberg fchreiben laſſen, um ihre angeb- 
lich Dort verfeßten Sachen wieder zu bekommen. 

Bald darauf hatte er eine Zufammenfunft mit ihr 
ſelbſt, und bier gab fie fih ihm als feine Tante, Die 
Königin Anne feldft, zu erkennen. Jetzt ward fein Glaube 
verdoppelt. Es fiel jetzt ein Theil jener Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten, die er freilich ſchwerlich als folche erfannt hat, 


1) Derfelbe wurde am 18. April 1567 zu Gotha geviertheilt, 
nachdem ihm das Herz aus dem Leibe gefhnitten und um den Mund 
geſchlagen worden. 
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hinweg. Er fand auch, wie er feinem Bruder Johann 
Wilhelm, der inzwifchen dem König von Frankreich ge 
gen Spanien gedient hatte, nad) Paris fchrieb, vollkom⸗ 
mene Achnlichkeit der Dame mit einem Portrait der Kö⸗ 
nigin. Auch Habe fie an der Stirn eine Narbe gehabt, 
wobei er fi) erinnere, von feiner Mutter gehört zu ba 
ben, daB fie ihrer Echwefter, der nachherigen Königin 
einmal eine Schneiderfcheere an die Stirn geworfen. 
Wenige Tage darauf kam allerdings ein Brief eines 
gewiffen Fritz Dietrich Küchenfchreiber aus Leipzig an 
den Herzog, worin ed hieß: er höre, es ſei eine gewifle 
Perfon zu Roßla; mit diefer folle der Herzog fih vor 
fehen, denn ed habe diefelbe in Medlenburg, bei dem 
Kurfürften von Brandenburg und dem Herzoge von 
Liegnig fchlimme Streiche gemacht, fei au in Halle 
und Leipzig geweſen und habe allerlei Schwindeleien 
ausgehen laſſen. Diefe Warnung prallte aber gänzlich 
an dem Herzog ab, und mag er fie den Verfolgungen 
Englands zugefchrieben haben, wo man, wie fie ſagte, 
5 Zonnen Goldes auf ihre Auslieferung geſetzt hätte. 
Er fehicfte ihr (15. Ian. 1559) einen Ring; feine Ge 
mahlin fchrieb ihr Die freundlichften Briefe; er wies ihr 
auf dem Grimmenftein zu Gotha, mit ihren zwei Kam 
merjungfern, einer Magd und einem Buben, fürftliche 
Wohnung und Unterhalt an, und bier wußte fie auch 
den Commandanten, Bernhard von Mila, zu verblen- 
den und anzuborgen. Dafür ftellte fie zwei Schenkungs⸗ 
briefe aus, die fie mit dem jülichsclevefchen Wappen be 
fiegelte, und worin fie dem Herzog und feinem Bru- 
der Johann Wilhelm alle ihre Schäße und Kleinodien 
zuficherte. Dem jüngften Bruder feßte fie, „‚wegen 
feiner Leibeögebrechlichkeit und feinem Zuſtande“ nur 
500,000 Kronen aus. Ihre liebe jüngfte Schweſter 


— 
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Imalie’) zu Jülich wolle fie zu fich nehmen und für 
ie forgen; auch folle fie nach ihrem Tode zwei Tonnen 
zoldes haben; wolle fie aber nicht kommen, fo folle das 
zeld dem Herzog und feinen Brüdern zufallen. Durch 
smer neue Vorjpiegelungen erhielt fie den Herzog in 
ünfliger Stimmung, machte aber auch die Gefahr. der 
mtdedung dringender. So wollte fie auch bei Herzog 
dolf von Holftein Schäge haben und fchrieb deshalb 
rn diefen. Der Magiftrat in Danzig follte ihr 15,000 
julden fchulden, weshalb fie noch am 15. Juli einem 
furter Bürger, Johann Fohmann, genannt Nürnber- 
er, Vollmacht gab. Ferner wollte fie eine Tonne Gol⸗ 
«8 bei dem Rath in Nürnberg haben. 

"Won bier aus kam der erfte Wendepunkt. Es ward 
Kin gewiſſer Hand Jäger nach Nürnberg gefendet, das 
Bed zu holen, jchrieb aber: die jungen Rathsherrn 
wüßten nichts davon und die Altern wären auf dem 
Reichötage. Und der Agent des Herzogs in Nürnberg 
verichtete (22. Mai) geradezu: der Rath wiſſe kein Wort 
von der Tonne Golded. Jetzt ward der Herzog doch fo 
weifelhaft, Daß er Mila befahl, die Königin nicht aus 
em Schloffe zu laflen, fondern auf die Auszahlung 
bed Geldes zu dringen, „dadurch den ihm zugefügten 
Schimpf zu entnehmen‘, womit er wol die vergebliche 
Sendung nach Nürnberg meinte. Inde blieb er doch 
in Ungewißheit und fchrieb ihr felbft fehr freundlich. Er 
wollte nicht um das Geld kommen, wenn ed doch vor: 
handen wäre. Am 30. Juni erhielt er von feinem ver: 
kändigern Bruder aus Paris eine Antwort, worin die 
fer, der ſich wahrfcheinlih am jülicher Hofe erkundigt 


2) Geb. 15. Rov. 1517, + 1. März 1586 zu Düffeldorf uns 
vermäßlt. 


286 Eine Vſerdolbrigin 


hatte‘), ihm warnte, der vorgeblichen Anna nicht zu 
frauen, von der „verlaute, Daß fie bei unferer gnädigen, 
ieben Frau Mutter Schwefter vor eine Jungfer im 
Frauenzimmer geweßt fein fol.” Auch jetzt noch blieb 
er mit der Fremden in folhem Verhältnig, daB fie ihm 
den verfprochenen Freierbrief an den König von Frank: 
reach zur Beforgung übermachen konnte, die er aber dad) 
zu unterlafien fo Hug war. Da erſchien aber ein Ge 
fandter des Herzogs von Jülich, welcher die Verhaftung 
der angeblichen Anna verlangte, Die denn auch Ende 
Juli erfolgte. Sie wurde darauf vor dent berzoglichen 
Rath Dr. Stephan Clodius, Johann Luther und dem 
Schöſſer der Stadt Gotha verhört. In zwei Verhören 
blieb fie bei ihrer Ausfage Darauf wurde fie nad 
Schloß Tenneberg gefhafft, wo fie, auf Ichärferes Zw 
reden des Clodius, auf Die Kniee fiel, um Gnade bet 
und — wenigftens ihre alten Zügen zurüdnahm, um 
neue zu ſchmieden, deren fie noch ein ganzes Sortiment 
in Vorrath hatte. Zunächſt wollte fie eine geborne Gro⸗ 
fin von Öftfriesland und mit einem Grafen von Man 
dericheid zu Antorf getraut worden fein, nachdem fie von 
ihm Mutter geworben. Diefer habe fie an den engli- 
ſchen Hof gebracht, fei aber auf einer Reife erfchlagen 
worden. Die Königin Anna habe vor ihrem Zode ihrem 
Neffen, dem Herzog zu Sachſen, viel Geld zugedacht 
und Diele, ſchon vorher außer Landes geichidten Schaͤtze 
babe fie überbringen follen. Deshalb fei fie nach Antorf 
gereift. Hier babe fie ein irländiſcher Edelmann, beredet, 
fih für die Königin Anna auszugeben. As Mann ver 


1) Seinem Bruder Fam das fo wenig bei, daß er ihm vielmehr 
einfhärfte, Niemand etwas von der Sache zu fagen und den Brief 
gu verbrennen. Er mochte fürdten, die Juͤlicher wärden auch von 
den Schägen haben wollen. 
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feidet, fei fie mit ihm und zwei Sungfern dur Dſt⸗ 
riesland geritten, fei aber eines Zages von ihrem Bru⸗ 
we erkannt und auf ein Schloß gejegt worden, aus dem 
we mit Hilfe ihrer Freunde entiprungen fei. Sie habe 
wn nach Bremen gewollt. Da fei ihr der Graf. von 
Didenburg, ihr Verwandter, begegnet und habe feine 
Bächte auf fie angelegt. Mit fünf Büchfen verfehen, 
mbe fie auch auf ihn gehalten. Da fein Gewehr nicht 
wiaden geweien, babe er fich begütigen laſſen und fie 
w- Bremen treffen wollen. Sie fei aber nun nach Ver⸗ 
ur und von da nad) Danzig geeilt. Das Vebrige ließ 
je, wie fie vorher behauptet. 

Diele Ausfage wird nach Jülich gejendet und von 
wet aus, mit Beweisftüden, für Lüge erklärt. Nach 
wm fie anfangs dabei beharrt, verfichert fie im fechdten 
Berhöre: ihre Mutter ſei eine Gräfin von Friedland, ihr 
Bater aber Graf Iohann von Rietberg geweien. Sie 
mbe mit einem von Reuning Kinder gezeugt. Ob der 
Echn noch Lebe, wille fie nicht, die Tochter ſei geftor- 
ei Diefer Reuning babe fie nach England gebracht, 
w ihr Die Königin Anna fehr gnädig geweien. Alles 
kibrige ſei, wie fie gefagt babe. 

ꝛ Auch dieſe Angaben werben von Jülich aus wider: 
at und im fiebenten Verhöre rückt fie (vielleicht) ber 
Babrheit näher, indem fie fagt: fie fei eine natürliche 
Bochter des Herzogs Johann von Gleve. Erzeugt ſei fie 
wit Margaretha von Schenk, welche Nonne im Klofter 
Bien geweien. Ihr Oheim, Heinrich von Schenk, babe 
fe nach England zur Königin Anna gebracht. Zierig 
habe fie in Polen verlaffen, ſich an eine Andere gehängt 
und von ihrem Gelde nichts herausgegeben. Sie befommt 
hierauf Vifionen und will vom Zeufel befucht werden, 
ber ihr die Wahrheit zu fagen verbiete. Bien won 
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nicht Wächter bei ihr laſſe und ihr des Nachts Fein Licht 
gebe, werde ſie ſich umbringen. 

Hierauf wird der Scharfrichter von Jena nach Ten⸗ 
neberg geſchickt, und in dem in deſſen Gegenwart ande 
ftelten achten Werhöre die Gefangene, unter Be 
drohung mit der Folter, zu wahrheitsgemäßem Belennt- 
niffe aufgefordert. Sie bleibt dabei, daß fie eine na- 
türlihe Tochter des Herzogs von Cleve fei. Als ihre 
Mutter gibt fie aber jeßt eine Gräfin Elifabeth von 
Defurte an. Sie fei erft in einem. Klofter zu Cleve, 


dann im Stifte Efien, dann bei einer Frau von Sieb 


bach, geb, von Schmelingen zu Klarenberg erzogen 
worden, wohin fie der Herzog felbft gebracht und wo 
er fie oft befucht und ihr gefagt habe, er habe fie fo 
lieb, wie feine ehelichen Kinder. Nach dem Tode jene 
Dame fei fie ind Klofter Afped im Münfterifchen, zu 
einer Sungfrau Sda von Depenbrud, und ald auch diefe 
geftorben, ind Klofter Zangenhorft gefommen. In ihrem 
21. Jahre habe man fie zu einer Gräfin Brerode 
(Brederode?) gethan, durch die fie an einen von Rock⸗ 
baufen verheirathet worden fei. Vom Herzog habe fie 
16,000 $1. zur Ausfteuer erhalten. Sie habe 15 Jahre 
in der Ehe gelebt und zwei Kinder geboren. Nach dem 
Tode ihres Gemahls fei fie nach Küttich gezogen, wo fie 
den Zierig Fennen gelernt habe, welcher in der Diener: 
ſchaft des Domherrn Grafen von Beichlingen geweien 
fei. Diefer habe fie beredet, einige ihren Kindern ge 
bhörige Güter zu verkaufen und mit ihm nach England 
zu gehen. Dort habe fie, meift zu London, 1, Jahr 
gelebt und fei in große Noth gefommen. Ihre Wirthin, 
Frau Marning, babe Mitleid mit ihr gehabt und fie 
zur Königin Anna geführt, der fie ihre Geburt entdedt 
und die fich auch ihrer erinnert und fowol im Geſicht 
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hre Kamilienahnlichkeit gefunden, als auch dad Ge⸗ 
hlechtözeichen erfannt habe, welches fie mit ihrem Va⸗ 
er, mit der Königin und mit der Kurfürftin von Sach⸗ 
m getheilt habe: daB nämlich die großen Zehen wie 
ahm wären und unter den andern Zehen lägen. Da 
abe die Königin fie recht wohl beichenft. Diele Aus 
age fei nun die reine Mahrheit und könne fie nichts 
mbered fagen, und wenn man fie in Stüde reißen wolle. 
daß fie ed nicht früher gefagt, komme vom Zeufel ber, 
on Dem fie viele Anfechtung babe, ungeachtet fie ſich 
hm nicht ergeben, auch Feine Buhlfchaft mit ihm ge: 
rieben babe. Als man fie nun fragte: was fie denn 
igentlich mit all den Fabeln bezwedt babe, fagte fie: 
benn nur Zierig gekommen ware, fo hätte fie dem Her- 
og Alles entdeden und um Gnade bitten wollen. Nach 
wchmaliger Ermahnung, die Wahrheit zu jagen, wor: 
uf fie bei Gott und Seligkeit ſchwur, daß fie diefelbe 
eſagt babe, wurde fie dem Scharfrichter übergeben und 
wu Diefem auf die Leiter gebracht und geftredet. Auch 
Wer blieb fie bei ihrer Ausfage. Da nun die Richter 
eben: „daß ihre Arme vom Zeufel — der fie geknip⸗ 
en — Sehr mit Flecken zugerichtet feien, und fie denn 
weh eine, wenn auch Uneheliche, von Eleve fei,“ 
meh der Scharfrichter fagte: „fie fei ganz von Gliedern 
ind könne ohne Gefahr nicht angegriffen werden,” fo 
wurde fie wieder von der Leiter gelafien. Sie fagte nun 
wchmals: daß fie eine unehelihe Zochter des Herzogs 
sen Cleve fei und daß man etwas Anderes nicht werde 
inden können. Diefer Behandlung babe fie fih nicht 
verfehen. Darauf bat fie, weinend und mit gefalteten 
Händen, um Gottes willen: der Herzog möge ihr ver: 
geben und ihr ein Stück Brot reichen laſſen, bis man 
erfahren habe, wohin Zieris gekommen fe. Auch bat 
W. 13 
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fie um einen Priefter, der ihr Zroft zufpreche, um Salben 
und einen Barbier, der fie verbinde, und um Beibehal- 
tung der Wache, wegen des Zeufelß. | 

Der Herzog von Jülich, dem (22. Sept.) auch viele 
Ausfage zugelendet ward, wollte fie auch nicht ald un 
ebeliche Schwefter anerkennen. Sein Vater, fo ſchrieb 
er am 10. Dct., habe nur zwei uneheliche Töchter ge 
habt, deren Eine geftorben ſei und Die Andere noch im 
Klofter lebe. Keiner feiner Räthe und Diener wiffe et . 
was von der Sache, und von den 16,000 31. Braut 
That fei in keiner Rechnung etwas zu finden. Auch 
feine Schwefter Amalie wiſſe von nichte. Es fei Alle 
ein erdichteted, unverfchämtes Worgeben, und wenn bie 
Perfon nur fcharf gefragt würde, fo würde wol der 
wahre Grund zuleßt ganz ander an den Tag kommen. 

Indeß in Sachſen ſcheint man doch gemeint zu ba- 
ben: es müſſe an jener Vermandtichaft mit dem deve 
ſchen Hofe etwas fein, und die von Jülich aus ange: 
führten Gegengründe ließen allerdings den Einwand zu, 
der Herzog Johann könne gerade diefen Liebeshandel, viel 
leicht wegen der Verhältniffe der Mutter, ganz befon 
derd geheim gehalten haben. Man ftellte zwar noch ein neun 
tes Verhör an, dem der Kanzler Brüd ſelbſt beiwohnte, 
unterließ aber die peinlihe Frage. Sie blieb bei ihrer 
frübern Ausfage, erganzte fie aber noch dahin: daß 
Zierig ihr nad) ihres Mannes ode einen Liebestranf 
beigebracht habe, von dem fie Frank geworden fei. Doch 
babe fie den Zierig fo lieb gewonnen, daß fie ihn ge 
beirathet. Wegen ihrer Aehnlichkeit mit der Königin 
von England habe diefer fie heredet, ſich für dieſelbe 
auszugeben. Er babe fie aber bei Bremen, in einem 
Walde, an einen Baum gebunden und verlafien. Kauf 
leute aus Münfter hätten fie losgemacht, worauf fie ihm 
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nachgezogen fei. Sie wolle noch das Haus in Antorf 
zeigen, wo dad But liege Dem Kanzler Brüd fagte 
fie aber, in einem von ihr erbetenen Separatgeipräch, es 
fü kein Gut in Antorf und fie babe vor Zierig noch 
änen Liebhaber gehabt. 

Aus in Gotha, auf der herzoglichen Bibliothek, be- 
fndlichen Briefen ergibt ſich, daß fie fich fchon vorher 
auch an den Kurfürften Joachim von Brandenburg, den 
Herzog Friedrih von Holftein und den Herzog von 
Aegnitz gemacht hatte, wovon aber nichts Näheres be- 
fannt if. Alle dieſe Fürften hatten aber an fie. unter 
bee Adreſſe: „An Frau Anna, geborene Herzogin von 
Süfich und Gleve, gefrönte (?) Königin von England, 
Unfere liebe Frau Muhme“ gefchrieben, waren aljo alle 
von ihr getäufcht worden. Dem Herzog Iohann Fried- 
rich Hatte fie ASO Fl. 5 Gr. gekoftet; außer was noch 
weiter an fie gewendet ward. Denn man bebielt fie in 
Haft zu Tenneberg, wo fie zwar fpärlich gehalten ward, 
indeß Sonntags Braten und Wein, auch Bücher zur 
Erbauung und Unterhaltung befam, und wo fie geſtor⸗ 
ben‘ fein mag, wenn fie nicht in den fpätern Wirren 
entkommen ift. 

Ein Johann von Froemont, der dem Rath zu Nürn- 
berg über fie berichtet, bringt allerdings nur die, ficht: 
lich ausgeſchmückten, Ausfagen eines Boten, Hans Hein- 
rich von Erfurt, den fie früher felbft nach Nürnberg ge 
[hit gehabt. Man fieht, daB diefer nur Volksgerüchte 
mittheilt. Darunter fommt jedoch noch vor: daß man 
endlich erforfcht habe, fie wäre eines Grafen Tochter 
und der Königin Anna Gürtelmagd gewejen. Nach dem 
Tode der Königin habe fie deren Siegel und andere 
Keinodien wegzubringen gewußt. Sie habe felbft mit 
König Heinrich VI. gebuhlt und fei — was wilig lit, 

15 * 
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ift — an der Scheidung Schuld geweien. Ed haben 
fih auch Beweile gefunden, daß fie mit audern Perfo- 
nen in Verbindung geftanden, die ihr die falfchen Briefe 
und Scheine gefchrieben. Ihrem Dialekte nach fchien fie 
aus Weftphalen zu flammen '). 

Das Wahrfcheinlichfte ift wol, daß fie in der hat 
eine natürliche Zochter ded Herzogs Johann von Cleve, 
oder doch fonft aus einem Stande gewefen, der ihr ge- 
wife Anfprüche gab, und daß fie auch in den Dienften 
der Königin Anna geftanden bat. Nicht unwahrfchein- 
ich ift es auch, da fie, ohne daß es für ihre Sache et- 
was ausmachen Tonnte, immer darauf und namentlich 
auf die zwei Kinder zurüdfommt, daß fie früher verhei- 
rathet geweien, Witwe geworden, und durch einen ſchlech⸗ 
ten Menſchen, den Zieritz, zu übeln Streichen verführt 
worden if. Sie mag in der That nach dem Zode der 
Königin deren Handfiegel und andere Sadyen von Werth 
entwendet haben, und dann durch ſchlaue Betrüger, die, 
fih, ald die Sache fo übel ablief, zurüdgezogen, ver- 
leitet worden fein‘, diefe Befißthümer und ihre Aehnlich⸗ 
feit mit der Königin zu ihrem Vorgeben zu benußen. 
MWahrfcheinlich hat fie Zierig, nachdem er aus den Ber: 
fuchen an den andern Höfen gemerkt, daß mit diefer 


1) Bergl. Tenzel: Supplementa historiae Gothanae, p. 793— 
95, der eigentlide Entdeder diefer Sache. Monatlihe Unterredun- 
gen, 3. 1698, ©. 1248. Acta eruditorum, Th. 41, ©. 310. 
Buddäi: Kurze Nachricht von der fogen. Königin Anna in ven 
Drespner Gelehrten Anzeigen von 1758, St. 28. Galletti, Ge: 
fhichte des Herzogtfums Gotha, I., 177. Ziegler, Hiſtoriſches 
Labyrinth der Zeit, Nr. 16, ©. 36. Bulpius, Curiofitäten, II., 
1 f. Thuanus hat fi, wol durch Zeitgerüchte, verleiten laffen, zu 
erzählen: ed fei eine Eourtifane aus England gekommen, die fid 
für eine Königin Elifabetb von England audgegeben und Grum- 
bach's Anhang habe Johann Friedrich verleitet, um fie zu heirathen, 

Gemahlin verftoßen zu mwollen. 
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be nicht durchzukommen, verlafien, worauf fie das 
el am Hofe Iohann Friedrich's auf eigne Hand ver- 
t bat. Was fie freilich zulegt bezwedte, ift kaum 
ſehen, da fie fi fagen mußte, daß die Lüge nicht 
bauführen fei, und jedenfalld hätte fie, nicht bloß 
cher, fondern, wie immer, auch Flüger gehandelt, 
a fie. fich bei Johann Friedrich ald eine natürliche 
mefter und chemalige Dienerin feiner föniglichen 
te gemeldet hätte. 


XI. Der Ausgang des Hauſes Cleve. 


Der vorhergehende Auffag hat fih an Samilienverhalt- 
nifje der Herzoge von Jülich, Cleve und Berg angeknüpft, 
und fo mögen wir denn einige andere, etwas fpätere 
Ereignifje deſſelben Hofes und Landes anfchliegen. Vor⸗ 
ber einen Rückblick auf das Geſchlecht, um das es fi 
handelt. 

Den älteften geichichtlich befannten Vogt von Cleve 
und Nymmegen, Theodor Urfinus (um 700), leitet 
die Sage von einem altrömifchen Gefchlechte ab, das mit 
Cäſar an den Rhein gekommen fei. Durch die Ver: 
mählung mit der Erbtochter ded Grafen Walter von 
Zeifterband, Beatrir, erwarb er dad Land zwiſchen der 
Led, der alten Maas und der Waal. Er hinterließ eine 
einzige Tochter, gleichfalls Beatrix geheißen, an deren 
Verheirathbung und den Urfprung der alten Grafen von 
Cleve fich bekanntlich eine der fchönften deutfchen Sagen 
fnüpft: wie fie nämlicy an einem fchönen Sommertage 
des Jahres 711, trauernd über den Zod ihres Waters 
und über ihre bilflofe Lage unter gewaltthätigen Nach— 
barn, aus der Burg zu Nymwegen in die Fluten’ der 
Waal geblidt, und wie fie da einen weißen Schwan 
gefehen habe, der ein Schifflein an goldener Kette gezo- 
gen. In dem Schifflein habe ein fehöner Jüngling ge: 
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ſeſſen, in der Hand ein vergoldetes Schwert, an der 
Hüfte ein fchimmerndes Jagdhorn, am Finger einen 
foftbaren Ring, vor ſich ein goldene Schild, mit filber- 
nem Inſchild, in dem fich goldene Scepter kreuzten. Der 
Züngling habe Gehör bei ihr angefucht, ihr mit Erfolg 
feine Dienfle erboten, ihr Land mit Kraft befchirmt und 
ihre Hand zum Lohne davongetragen. Verboten aber 
babe er ihr, nach feinem Stand und Herkommen zu 
forſchen, und nur fo viel gefagt‘, daß er Elias Grail') 
heiße, ritterbürtig fei und aus fernen Landen fomme. 
Er fei vom Schidfal zu ihrem Gemahl beftimmt, und 
dad von ihnen abftammende Gefchlecht werde Glück, Sieg 
und Ruhm haben. Würde fie aber jemals nach feinem Her- 
fommen fragen, oder fonft danach forfchen, fo würde er fie 
für immer verlaffen müffen. Vierundzwanzig Jahre follen 
fie fo in glüdlicher Che gelebt haben und drei Söhne aus 
ihrer Verbindung erwachfen fein. Dem Xelteften, Dietrich, 
babe er fein Schild und fein goldenes Schwert gegeben, ihn 
zu feinem Nachfolger beflimmt und mit einer Tochter des 
Grafen von Hennegau vermählt. Der Zweite, Gottfried, 
habe fein Horn und den von Elias eroberten Gau Loon 
erhalten. Dem Dritten, Konrad, der den Ring bekam, 
babe er Die Landgraffchaft Helfen ?) zu verfchaffen gewußt. 
Er ferbft fol in den Kriegen Karl Martell's tapfer und 
ruhmvoll mitgeftritten, und dafür mit der zur Graf. 
Ihaft erhobenen Wogtei Cleve, auf die nun auch fein 


1) Gumbinationöluftige mögen hier an Helios und den hefligen 
Gtaal denken. 

V Zreilih gab es cine folde in jenen Zeiten, und nod fünf Jahr: 
hunderte lang gar nit. Das nahberige Heffen war damals in viele 
Heine Gaue getheilt, aus denen fih fpäter einzelne Herrſchaften bil: 
deten. Der Titel Landgrafen, Fam erft nah 1247 nad Heffen, in 
Folge des Succeffionöftreites um die Landgraffhaft Thüringen. 
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Schildzeihen übergegangen fei, ') belehnt worden fein. 
Eines Tages aber habe ed Beatrir, ald echte Evastochter, 
Doch nicht laſſen können, in vertrauter Stunde ihren 
Ehegeſpons nach dem Geheimniß feiner Herkunft zu fra: 
gen, worauf er aus ihren Augen verfchwunden und nie 
zurüdgefehrt fe. Aus Sram darüber fei fie bald ver 
fehieden, und verfünde feitdem ald weiße Frau?) in den 
Schlöflern zu Eleve und Berlin ihren Nachkommen freu: 
Dige und traurige Bamilienereigniffe. ine nüchternere, 
aber nicht befler beglaubigte Erzählung läßt ihn 734 
bei Narbonne gegen die Saracenen (die Mauren vielmehr) 
fallen und Beatrir in demfelben Jahre fterben. 

Seine glüdverheißende Vorherfagung in Betreff feines 
Stammes ging infofern in Erfüllung, als 27 Grafen aus 
demſelben einander in ununterbrochener Reihe folgten, 
und, nach allem was man von ihnen weiß, ein fehr tüch⸗ 
tiges Geſchlecht geweſen zu fein feheinen.°) Hier mag 
jedoch nur angemerft werden, daß 827 eine Theilung 
ſtattfand, welche die Grafſchaften Cleve und Zeifter: 
band trennte, und in deren Folge die letztere 1005 an 
das Bisthum Utrecht kam. Denn dort war der Letzte 
aus der Teiſterbandſchen Linie, Ansfried, nachdem ſeine 
Frau ins Kloſter gegangen war, Biſchof geworden und 
hatte die Grafſchaft dem Bisthum einverleibt. Die Cle⸗ 
veiche Linie beftand noch über vierthalbhundert Jahre. 
Der lebte Graf aus dem Mannesftamme Eliad Grail's 


1) Dem Urfinus legt man eine rothe Roſe im goldenen Zelde als 
Wappen bei. Freilich fällt das alles in die vorheraldiſche Zeit. 


2) Die allerdingd auch mit vielen anderen Sagen in Berbindung 
gebracht wird. 


“ern 


3) Bergl.: Char, Geſchichte des Herzogthums Gleve. Gleve um | 


Leipzig, 1845 
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war feinen Vorfahren an Edelfinn, nicht aber an Glücke 
gleich. Es war died Graf Iohann IL, der, als er fich 
noch allein von allen männlichen Sproffen des Gefchlechts 
übrig fah, den urfprünglich ergriffenen geiftlichen Stand 
aufgegeben und fi) vermählt hatte, aber, nad) manchen 
Bahrlichkeiten durch Peſt und Kriege, am 19. Nov. 1368 
kinderlos ftarb. j 

Die Grafichaft ging auf die Kinder des Grafen Adolf 
von Der Mark und der Margarethe von Cleve, einer 
Nichte des letzten Grafen, über, und unter ihnen auch 
wieder auf einen geiftlichen Herrn, Adolf, der bereits 
krzbiſchof von Köln und Biſchof von Münfter war, 
kat aber feine geiftlihen Würden niederlegte, ſich mit 
dee Gräfin Margarethe von Berg vermählte und im 
Befiß der Sraffchaft Eleve behauptete. Won ihm flamm- 
ten nun die Grafen, feit 1416 Herzoge’) von Cleve 
6, Die bis zum Jahre 1609 beftanden. Diefelben hat- 
ten ihre Befigungen wejentlich erweitert. Sie hatten 
[388 die Grafſchaft Mark ererbt. Ste haften, durch 
glückliche Heirat, die Herzogthümer Jülich und Berg’) 
mit dem ihren vereinigt. Ihre Macht und Blüte fchien 
hir; vor ihrem Erlöfchen am höchften, und doch follten 
bie Ießten Zeiten vorher Verfall und Verwirrung aller 
Art bezeichnen. 

Sener Herzog Wilhelm, deffen im vorhergehenden 
Auffage gedacht worden, und der von 1579 — 1592 die 
berzogliche Würde von Jülich, Cleve und Berg bekleidete, 


1) Am 28. Aprit 1416 wurde Graf Adolf II. von Gleve zu Koft- 
st zum Herzog erhoben. 

2) Die Graffdhaft Berg war ſchon 1348 mit der Erbtodter Mar- 
jeretbe an das Haus Zülid gekommen und 1423 ganz mit dieſem 
vereinigt worden. Die Grafen von Juͤlich wurden 1336 Markgra⸗ 
m, 1357 Herzoge, eriofen aber im Mannsſtamme 1511. 
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war ein edler, kraftiger und geiſtvoller Dann. Die 
Zeit feiner Regierung war durch Unfälle begleitet, ſ 
er das vertragsweife von dem Herzog Karl von Ge 
und den geldernfchen Ständen zugefprochene Herzog 
Seldern, fammt der Grafſchaft Zütphen, troß des S 
von Sittard (24. März 1545), gegen die Weber 
Kaifer Karl's V. nicht zu behaupten vermochte, viel 
im Kager von Venloo knieend einen Frieden erl 
mußte, in dem er auf Geldern und Zütphen verzi 
(7. Sept. 1545). Obwol ihn diefer Friede reute, ! 
er die Rathgeber deflelben enthaupten ließ, nahe 
fih doch nunmehr der Faiferlichen Seite, während « 
dahin fich auf Frankreich geftügt und felbft mit Sof 
von Navarra verlobt hatte. Diefed Verlöbnig wurd 
franzöfifcher Seite jelbft gefündigt und von Papftı 
gelöft, worauf Herzog Wilhelm ſich mit der Nicht: 
Kaiſers, der Erzberzogin Maria, vermählte (26. 
1546). Er ſchickte feine Truppen dem Kaifer gege 
Schmalkaldifchen zu Hilfe, obgleich der Kurfürft Io 
Sriedrih von Sachen fein Schwager war. Da 
frat er ſchon auf dem Neichötage zu Augsburg ve 
telnd auf, und von hoher Bedeutung war feine Ve 
telung für das Zuftandefommen des paſſauer V— 
ges. Im Uebrigen war feine Regierung friedlich, ı 
wollend, gerecht. Selbft durch ungewöhnliche w 
Tchaftliche Bildung auögezeichnet, war er.eifrig be 
diefelbe auch unter feinem Wolfe zu verbreiten, fi 
neue Schulen und vermehrte die Dotationen der 

benden. Er faßte den ‚Gedanken, eine Univerfit 
Duisburg zu gründen, und erwirkte die päpftliche 
kaiſerliche Zuſtimmung. Doch verhinderten damal 
Zeitereigniffe die Ausführung. 

Die legten 30 Jahre feiner Regierung waren 
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und waren es hauptfächlich, weil fein eigenes Walten und 
Eingreifen gelahmt ward. Schon 1564 überfielen ihn 
krankhafte Zuftände, die nicht bloß den Körper, fondern 
auch den Geift afficirten. Als er ſich davon erholt hatte, 
erlärte er feinen Erbprinzen Karl Friedrich (15. Febr. 
1565) zum Nachfolger. 1566 kam ihm auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augdburg ein neuer Anfall, und von da an 
wechfelte fein Zuftand 25 Iahre lang zwifchen einer in 
förmliche Tobſucht ausartenden Geifteszerrüttung und 
ebenfo langen Zeitraumen völliger Geiſtesklarheit, in De 
nen er thätig und vorforgend in die Regierung des 
Landes eingriff. Endlih ward er an einer Seite ded 
Körpers gänzlich gelähmt, mas ein Stumpfmwerden des 
Geiſtes zur Folge hatte, welches bis zu feinem Tode 
währte. Nun war aber der von ihm bezeichnete Nach⸗ 
folger ſchon lange vor ihm hinübergegangen und fein 
zweiter Sohn ſchwach an Körper und Eeift. 

Es waren nämlich dem Herzog Wilhelm aus feiner 
Ehe mit Maria von Defterreich folgende Kinder geboren 
worden: 1) Maria Eleonore, geb. 26. Juni 1550, vers 
mählt 14. Det. 1573 mit Albert Friedrich von Bran⸗ 
denburg, Herzog zu Preußen. Zu ſpät erfuhr der Vater 
und die Braut, daB der Verlobte geiftesfranf fei. Der 
Vater wollte die Heirath rüdgangig madyen, aber die 
Braut blieb feit, erklärte fich ‚vielmehr jeßt Doppelt ver: 
pflihtet, und erfüllte ihre Pflichten mit feltener Treue 
und Hingebung, bis an ihren Zod (1608). 2) Unna, 
geb. 1. Mär; 1552, vermählt 27. Sept. 1574 mit Pfalz« 
graf Philipp Ludwig, + 1632. 3) Magdalena, geb. 2. 
Sept. 1553, vermählt 4. Det. 1579 mit Pfalzgraf Io: 
bann. 4) Karl Friedrich, geb. 24. April 1555. Schön, 
kräftig, talentvoll und edelfinnig, ließ er den trefflichften 
Nachfolger feines trefflichen Waterd erwarten. Italien 
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aber wurde fein Grab. Er ging, nach damaliger Zürften- 
fitte, im Det. 1571 mit feinem Hofmeifter Stephan 
Pighius und einem Heinen Gefolge auf größere Reifen. 
In Wien wurde er von den Erzherzogen Rudolf und 
Ernft feftlih empfangen. Von da reifte ee durch Kärn« 
then, Zyrol und Steiermark nad) Venedig, wo er von 
Dogn und Senat mit Ehrenbezeigungen überhäuft 
ward. Ebenfo in Rom, wo er fich längere Zeit aufbielt. 
Im Ianuar 1575 ging er nad) Neapel und kehrte fchon 
im Februar nad) Rom zurüd. Hier aber befiel ihn ein 
hitziges Fieber, dem er nach wenigen Zagen erlag. 5) Eli. 
fabeth, geb. 29. Juli 1556, + 19. April 1561. 6) Sir 
bylla, geb. 26. Aug. 1557, vermählt 1. Mai 1601 mit 
Erzherzog Karl von Defterreih, Markgraf von Burgau, 
+ 1625. 7) Iohann Wilhelm, geb. 28. Mai 1562. 
Der Letztere wurde zum geiftlichen Stande beftinmt, 
war Thon ald Kind Probft zu Kanten und Domherr 
zu Köln, ſchon als 10Ojähriger Knabe (1572) Bisthums- 
verwefer zu Münfter. Als aber fein Bruder geftorben 
und er der einzige männliche Sproffe des Haufed war, 
wurde er feiner geiftlichen Würden entbunden und zum 
künftigen Regenten des Landes beftimmt. Als er fein 
22. Jahr erreicht hatte, dachte man an feine VBermählung 
und ſah ſich nach einer Prinzeffin um, deren Eörperliche 
Eigenfchaften gefunde Nachkommenſchaft verfprächen und 
deren Geift erfegen Fünne, was dem Gemahl gebredhe. 
Man fol erft an eine Lothringifche Prinzeffin gedacht 
haben, aber durch den Kurfürften von Köln, Ernft von 
Baiern, an den münchener Hof gelenkt worden fein. Da: 
mald lebten am Hofe des Herzogs Albrecht von Bai⸗ 
ern ') die Kinder feiner Schwefter Mechtild und des 


1) Albrecht IV., genannt der Weife, geb. 1447, fucced. in Mün- 
hen und Straubing 1460, + 1508. 
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früh verflorbenen Markgrafen Philibert von Baden-Ba- 
den: ') Philipp?) und Safobea, welchen Namen die Xebtere 
nach ihrer mütterlichen Großmutter Maria Jakobea von 
Baiern führte. Sie war das ältere Kind, 1558 gebo» 
ten, und befaß eine feltene, ftrahlende Schönheit, reichen 
Geft und ein heiteres, anmuthvolles Wefen. Bereits 
fol fie mit dem Grafen Hans Philipp von Manderfcheid- 
Blanfenheim und Geroltftein verlobt gewefen fein, als 
die Gefandten von Cleve (1585) am baierifchen Hofe 
erfhienen und für ihren Erbprinzen um die Hand Jar 
fobea’d warben. Schon war es ein ſchweres Opfer, was 
fie Dem Glanze des Haufe und den Berechnungen der 
Staatöflugheit in ihrer Jugendliebe brachte, und mit 
verdoppelter Schwere fiel ed auf ihre Bruft, als fie den 
Schwächling fah, an deflen Seite fie ihr Leben vertrauern 
follte. 

Die Vermählung wurde am 16. Juli.mit einer Pracht 
vollzogen, die mit dem ftillen, in fich gefehrten Sinnen 
dee Braut, mit dem gedanfenlos flierenden Auge des 
Bräutigams grell contraftirte.e Doch nicht von diefem 
fo fehr kamen die Bedrängnifle Jakobea's, ald von Men- 
hen, die reicher begabt waren — zum Böfen. Sie 
fand vor allen Eine Feindin am Hofe: ihre Schwägerin 
Sibylle, ihr nachflehend an Schönheit, Bildung und 
Grazie; fie beneidend um ihren Rang und Einfluß, benei« 
dend felbft um den Schatten eines Gemahls, da fie ſelbſt 
bereit den dreißiger Jahren nahte und noch unvermählt 


1) Geb. 1535, fucc. 1536, wurde am Hofe Wilhelm’s von Baiern 
erzogen, 1559 mündig, kämpfte in Ungarn und gegen die Hugenotten. 
Bieger bei Montcontour 1569, wo er aber verwundet ward und }. 

9) Geb. 1559, fucc. 1569, 1571 für voljährig erklaͤrt; als Re⸗ 
gent thätig und ftrebfam, aber pradtlichend und bigott katholiſch, 
1 1588 unvermäßlt. 
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war.') Diefe Zeindin belauerte, mit aller Arglift eines 
böfen, neidifchen Weibes, jeden Schritt der Prinzeffin, deren 
jugendlich leichter Sinn weder Argwohn noch Vorſicht 
kannte, und wo fie irgend etwas entdedte, worauf ſich ein 
Zweifel werfen ließ, da ergriff fie es eifrigft und benutzte es 
zu grellfter Verbächtigung. In der That hatte Jakobea, in 
den verworrenen und rathlofen Zuftänden des dortigen 
Hofes, unter der Mitwirkung einiger Räthe, nach dem 
Zode ihres Schwiegervaterd die Regierung an fid) gezogen, 
ohne die Stände befragt, ohne fonft die Formen beob- 
achtet zu haben. Diefe Regierung felbft, von einem 
jungen, ded Landes und der Geichäfte unfundigen Weihe 
und einigen nur auf ihre Gunft geftellten Rathen geführt, 
mochte manchmal der gefeßlichen Formen nicht mit. aller 
Strenge achten. Prachtliebe und daraus erwachfende 
Verfehwendung blieben ihr nicht fremd. Bei einem leb⸗ 
haften Charakter und raſchem Weſen ſetzte fie fich wol 
öfters über die Schranken der firengen Etifette, zuweilen 
wol auch über die ded wahren Anftandes hinweg. Den 
Herzogen,' ihrem Schwiegervater und Gemahl ſoll fie 
nicht immer die fehuldige Theilnahme bewiefen haben, 
wurde deſſen wenigftens befchuldigt, und fcheint jedenfalls 
in jenem Verhältniſſe nicht den pflichtgetreuen und gewil 
fenhaften Sinn bewährt haben, für den fie an ihrer Schwä⸗ 
gerin Maria Eleonore ein fo ftrahlendes Mufter hatte. 
Auch von Tirchlicher Seite aus wurde fie angefeindet. 
Sie war in frühelter Jugend in der proteflantifchen 
Confeſſion, der ihr Vater angehörte, unterrichtet worden. 


m 





1) Sie war mit Jakobea's Bruder, Markgraf Philipp, verlobt 
gewefen. Sein früher Tod verhinderte, zu Jakobea's Unglüd, die 
Bolziehung diefer Ehe. Oder hatte er fie verfhmäht? Dann wäre 
ihr Grol doppelt erflächar. 
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In Baiern wurde fie genöthigt, ſich zur katholiſchen 
Rieche zu bekennen, der fie aber keinesweges fo aufrich⸗ 
ig anbing, wie ihre Bruder und wie ihre Schwägerin 
Sibylle. Die firengen Katholiken im Lande hielten es 
nit Diefer; mit Jakobea dagegen, wer ſich mehr oder 
veniger zu den proteftantifchen Richtungen neigte. Die 
hroteſtanten aber, deren Führer der Herr zu Breiden- 
endt, Palandt, und der Graf zu Falkenftein-Broich, 
Byrih von Dhun '), waren, hatten nicht die Oberhand. 
m Lande, und lichen fich, im Moment der Entfcheidung, 
de Katholifchen in Beſetzung ded Schloſſes zu Düffel- 
orf zuvorfommen. Die erbittertflen Gegner Iakobea’s 
yaren der bergifche Hofmarfchall und jülichiche Amtmann 
Bilhelm von Waldenfeld, genannt Schenfern (Schin» 
er) und der. Kanzler Nikolaus von Broel (Broil). 
Rachdem man nun durch zahlreiche, unabläfftg und im⸗ 
ner giftiger ausgeftreute Gerüchte die Volksmeinung 
nehr und mehr gegen die Herzogin eingenommen, trat 
hre Schwägerin, auf dem 1595 zu Grevenbroich eröff: 
eten Landtage, öffentlich klagend gegen fie auf, was 
enn die Folge hatte, daB die Stande ihr den Antheil 
nm der Regierung und die Pflege ihres Gemahls entzogen 
md endlich dem Kaifer Rudolf II. die erhobenen An⸗ 
lagen mit Bitte um Unterfuchung und Abhilfe vorlegten. 

Die Befchuldigungen, welche die Prinzeffin Sibylle 
gen ihre Schwägerin erhob, und welche in ihrer ſpe⸗ 
iellen Ausführung gar Manches enthalten, worüber fich 
m verbreiten ihr allerdings, in ihrem „wohlgelebten 
fürftlihen Sungfernftande” ſehr fchwer angefommen 


— 


‚D Er murte 1598 von den Spaniern ermordet. Einer feiner 
Soͤhne hatte gleihes Schickſal. Sein Entel war Wilhelm Wirid, 
ton welchem oben 8. 256 ff. 
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fein muß,') waren nun allerdings zum größten Theile 
eben bloße Befchuldigungen, die den Stempel der Un: 
wahrheit oder Entftellung an der Stirn frugen, und zeig: 
ten durch und durch das Gepräge der entfchiedenen, 
urfprünglichen Feindfchaft gegen die Beklagte. Die Her: 
zogin folte — wofür Fein Schatten eined Zeugnifles 
beigebracht wird? — ſchon vor ihrer Vermählung mit 
ihrem eigenen Bruder „mit allerhand Keichtfertigkeit, 
welche folgends an den Tag kommen, umgegangen“ fein. 
Mit dem Grafen Manderſcheid habe fie, auch vor der 
Vermählung, „ſonderliche Kenntniß, Freundfchaft und 
Converfation wider fürftlihen Brauch gehalten.” Hier 
wird Näheres angeführt. Sie habe ihm „allerhand arg- 
wöhntfche Brief zugefchrieben,” diefelben zum Theil mit 
Blut unterzeichnet, Eheverfprechungen mit ihm auszu⸗ 
wechfeln „fi unterſtanden“, ihn brieflich geſchworen, 
„bis in den Tod mit freuem Herzen bei ihm zu halten,” 
fei mit ihm wiederholt zufammengefommen, babe ihm 
Geſchenke gemacht, habe auf gegenfeitige Freundichaft 
das hochwürdige Sarrament genommen. Alles Dinge, 
die wol wahr fein fonnten, aber nicht bewiefen, ald was 
ale Welt wußte: dag die Herzogin vor ihrer Vermäh- 
(ung den Grafen Manderfcheid, welcher gar Feine un 
würdige Partie für eine damalige Prinzeffin von Ba- 
den war, geliebt hatte. Was das weitere Anführen 
bedeuten fol, daß jener Graf, als er darauf auf An- 
dringen feiner Eltern nach Frankreich geſchickt worden, 
in eine „überaus ſchwere Blödigkeit“ verfallen fei, würde 


1) Sie fühlte das felbft, aber — die Wahrheit über alles. Sie 
mußte der Sade auf die Spur kommen, und wenn fie fi „ein 
beimlid Ort“ machen laffen mußte, dadurch man auf und an dad 
Bett der Herzogin fehen Fonnte. 
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man nicht willen, wenn fich nicht weiter ergäbe, DaB die 
Klägerin gern den Verdacht erweckte, ihr Bruder der 
Herzog fei erft nach feiner Verheirathung mit Jakobea 
blödfinnig geworden. Jakobea fol ferner ihren Schwieger: 
vater unehrerbietig behandelt haben. Sie habe ihn oft. 
mals bei dem Kirchengange, bei winterlicher Zeit, mit 
entblößtem Haupte in der Kapelle vorfäglich warten 
laſſen. Ein Beweis ift nicht angeführt, und konnte wol 
für das „vorfäglich” keiner geführt werden. Sie habe 
in „beimlich” verfpottet, was denn, wenn ed „heim⸗ 
lich“ geichehen, ſchwer zu beweifen fein müßte, und den 
Schalksnarren Martin auf ihn gehetzt. Mit Lehterem 
babe fie fich oftmals eingefchloffen, wobei er „die Ober- 
hoſen ausziehen müſſen und fie ſich angelaffen, ald wenn 
fie Denfelben geftrichen.” Sie habe ihn „geliebkoſet, zärt⸗ 
ich gefleidet, ausgeputzet, auch wochentlich beinahe zweis 
mal ind Bad bringen und reinigen laſſen.“ (Das Letztere 
war jedenfalls kein Verbrechen, und im Uebrigen ift es be- 
kannt, Daß die Damen jener Zeit mit den Unglüdlichen, Die 
als geiftige oder Förperliche Guriofitäten an den Höfen ges 
halten wurden, mancherlei Kurzweil zu freiben und fie, 
wie etwa die Sklavenbefiger Amerifas ihre Sklaven, ale 
Sachen, oder ald eine Art Haud- und Schooßthiere zu 
behandeln pflegten. ')) Nun kommen die Vergehen gegen 
ihren Gemahl. Sie habe die Prinzeffin Sibylle nicht 
zu ihm gelaffen, was wol erft gefcheben, nachdem die 
Feind ſchaft zwifchen beiden Damen fo offen ausgebrochen, 
dag fie fi gegenfeitig das Zimmer verboten’). Sie 
babe ihn durch Tanzen, Springen, Banketiren, Masque⸗ 


1) &o tragen befanntlid die fübamerifanifhen Damen Fein Ber 
denken, in Gegenwart ſchwarzer Sflaven ihr Hemd zu mwedfeln. 

V Das ift erft im Januar 1595 geſchehen, alfo kurz vor dem 
am 33. Ian. 1595 eröffneten Landtage. Bis dahin beftand Schein⸗ 
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raden und andere unziemliche Kurzweil oftmals zu „Un: | 
ruhe, Wehr und Waffen gereizt.” So habe fie einmal 
ihrem Lafaien ihre Kleider angezogen und ihn ald Mum- 
menfchanz zum Herzog geichidt, der ihn für die Herzo⸗ 
gin gehalten und mit ihm freundlich getanzt, dann aber, 
ald er ihn erkannt, mit einem Feuerbrand „geſchmiſſen“ 
habe. Ein ander Mal habe fie vier Edelleuten die Klei⸗ 
der ihres Gemahls anlegen und „öffentlichen auf die 
Hoffitube mit einer mummenſchanz vor fih kommen laſſen.“ 
(Sehr gewöhnliche Späße in Carnevalszeiten.) Nun 
fommen fchwerere Anflagen, die aber fehr in Die Kate: 
gorie der den Lefern des II. Theiles Diefer Geheimen 
Schichten aus der Gefchichte der Gräfin von Rodhlik 
befannten Dinge gehören. Sie habe dem Herzog „in der 
Kammer vor und nach allerhand gekocht und zugebracht;” 
wie denn in specie wahr, daß fie ihm vor ungefähr 
drei Jahren „ihr eigen Blut, Kreifem und andere Din: 
gen,’ welche ihr eine Klofterjungfer Elifabeth von einem 
Dr. Berlin gebracht, eingegeben. Auch fei dem Herzog 
ins „Wambaß“ ein Brieflein mit allerhand feltfamen 
Charakteren eingenähet worden, und „wenn feine Liebden 
folh Wambaß angehabt, habe fie großen erbärmlichen 
Angft und Jammer erlitten, auch felbft gefagt, Der Zeuffel 
ift in dem Wambaß.“ Daß die Herzogin das ‚Brief 
lein” in das Wambaß genähet, wird nicht behauptet, 
und ebenfomenig etwas Specielled angeführt, was dem 


freundſchaft. Im einer in katholiſchem und der Herzogin unbedingt 
feindfeligem Sinne geſchriebenen Erzählung diefer Vorgänge wird die 
Sache jo dargeftellt,;uls fei erft Damals „Zwieſpalt zwifhen beiden Zür: 
ftinnen fürgefallen.“ Jene Erzählung führt die ganze Bermwidelung 
auf einen Streit zwiſchen Pallandt und Schenkern zurüd, wobei die 
Herzogin für Erfteren Partei genommen. Bergl.: „Driginalden® 
würdigfeiten von einem Beitgenoffen am Hofe Johann Wilhelm’s 111.” 
(Düffelvorf, 1834), S. 1 ff. 
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Herzog das ihm früher Eingegebene geſchadet. Möglich, 
daß Jakobea allerlei abergläubiſchen Unſinn mit ihm ge⸗ 
trieben, aber ebenſo möglich, daß ſie es in der Hoffnung 
gethan, es werde zu ſeiner Heilung gereichen. Man 
hat ſpäter eine viel draſtiſchere Cur mit ihm verſucht, 
worüber weiterhin. Die ganz allgemein hingeſtellte 
Bchauptung, daß der Herzog erſt „dieſer und anderer 
Urfachen halber“ in feine „ſchwere Blödigkeit der Sinne“ 
verfallen, entbehrt jeder Begründung. Weiter verbrei⸗ 
ten ſich die Klagpunkte darüber, daß die Herzogin ſich 
durch die traurige Lage ihres Gemahls nicht habe ab⸗ 
halten laſſen, ihr üppiges Leben fortzuführen, ſondern 
„freier und unverzagter als vorhin mit unzüchtigem Tan⸗ 
zen, Mommen, Freſſen, Saufen und ander Ungebühr 
fortgefahren,“ im Lande umhergezogen, Geld verſchwen⸗ 
det, ihre Diener reich beſchenkt, ihrem Gemahl aber es 
habe an der Nothdurft mangeln laſſen, ſodaß ſeinen Edel⸗ 
knaben „die Hemder durch die Hoſen gehenkt,“ ihm 
auch verderbter Wein gereicht worden, „welcher zweimal 
wegen Unreinigkeit durch ein Tuch geſiebet.“ Wieviel 
daran wahr, und welche Schuld die Herzogin an der 
ngeblichen Vernachläffigung getragen, Tonnte nur eine 
mparteüfche und gründliche Unterfuchung ausweifen. Die 
Stände jcheinen ihr auch vorgeworfen zu haben, daß fie ih: 
ren Gemahl zu oft mit ehelichen Pflichten behelligt. Denn 
fie erklärt:) fie gehe nicht fo oft bei fr. L., fondern nur „uff 
die Dritte oder vierte Nacht, und warn 3. F. Gn. fonft 
von Ihrer F. Gn. erfodert würden.” Sie habe ihn einmal 
9—10 Wochen nicht gefehen, und er fei da nur viel unruhi⸗ 
ger geworden. Der Arzt dagegen beklagt fie wegen „gänzli⸗ 
hen Mangels ehelicher Beimohnung” (f. unten). Am Spe⸗ 


iV A. a. O. S. 110. 
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ciellſten ausgeführt iſt der Vorwurf des Ehebruchs mit 
Junker Dietrich von Hall zu Uphofen. Dieſen habe 
ſie oftmals auf ihr Zimmer kommen laſſen. Der Lakai 
Karl habe ihn im Sommer 1593 ſieben Mal heimlich 
bei ihr eingeführt. Sie habe dann Thüren und Fenſter 
verſchließen und die Thüren bewachen laſſen. Am 17. 
Auguſt 1593 ſei es von einem „heimlichen Ort” aus, 
fo die Prinzeffin zurichten laflen, beobachtet worden, wie 
Hal fih in der Herzogin Kammer „bi aufs Hemd 
entblößet, Die Schub für dem Bett ausgethan, aufs 
Bett gefliegen, die Gardinen vorgezogen, und beinahe 
bis zu 4 Uhren von 2 Uhren (Nachmittags) an darauf 
bei der Marfgräfin verblieben, wie dann das Schuttern 
und Wiegen am Belt genugfam verfpürt worden.” As 
fie aufgeftanden, habe die Herzogin ihren weißen Unterrod 
über dad Haupt angezogen, ſich in der Kammer angeflei- 
det, Die Herzogin das Bett zugefchüttelt, und ſich „mit 
einem Ventel dad Angeficht verfühlet.” Die Prinzeffin 
hatte felbft das Hemd und die Kafen von jenem Tage 
an fich zu bringen gewußt, und führte fie ald Beweis⸗ 
mittel an.) Als ihm durch die Räthe der Hof verboten, 
fet fie mit ihm im Lande umbergereift. Sie habe ihm 
koſtbare Gefchenfe gemacht, ihre Diener in feine Farben 
Fleiden lajjen, einen Ring von ihm angenommen, ihm 
noch nach Italien nachgeſchickt. Seiner Mutter habe 
fie u. 9. einen Ning für ihn gefendet, den er — ein 
mal feiner Braut geben follte. ’) 


1) In Bufagartißeln bringt die Prinzeffin nod andere ‚Dinge, 
angebli Aeußerungen Hall's über die Gründe, warum die Herzogin 
fo an ibm hänge, vor, die fi gar nicht wiedergeben laffen. 

2) Dietrid von Hal wurde 1599 aud dem limburger Lande, wo 
ihn jülihfhe Soldaten gefangen, nach Jülich gebracht (4. Ian.) und 
dort bis in den Sommer 1601 in. Haft gehalten, worauf man ihn 
wieder freiließ. 
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Es ift leicht zu erkennen, was in all Diefen Anklagen, 
auch ohne fpeciellen Nachweis, ald nicht ganz unbegründet 
angenommen werden Tann, und in ihrer eigenthümlichen 
Lage, die fie, wider Willen und Neigung, an einen Ge 
mahl gekettet hatte, den fie nicht lieben konnte, und die 
ihr keinen weifen und .redlichen Rathgeber zur Seite 
kellte, wenigftend Entfchuldigung finden mag. Für das 
Schwerere find in der oberflächlich und parteiifch geführ- 
ten Unterfuchung Feine Beweife beigebracht worden, als 
von den Dienern der Herzogin durch die Folter erpreßte 
Ausſagen, Geftändnifje Feine. Sehr gemildert wird das 
Urtheil über die Herzogin durch das unbefangene Zeug» 
niß eines Chrenmanned, des Dr. Reiner Solenander, 
bed berzoglichen Leibarztes, welchem der Kanzler und 
einige Räthe ſchon vor dem 6. Ian. 1595 zumutheten, 
die Herzogin zu vergiften, der aber den Antrag mit 
Abſcheu zurückwies. Diefer fagt ausdrüdlich in feinem 
Schräben an einen Feind der Herzogin, den Hofmarfchall 
Schenkern: er wifle nicht anders, „als daß die Herzogin, 
he von dem böfen Wefen zwifchen ihr und Dietrich 
Hallen Die Rede gegangen, fich [ehr vernünftig und 
rähmlich gehalten, ob Sie gleich fchlechte Freude und 
Zroft in ihrem Eheſtande gehabt, und man ihr biöweilen 
mit leinlaufender Confufion allerhand Verdruß gethan. 
Sie ift, wie wir wiflen, eine Zürflin von gar gefunder 
Somplerion, der es gaviß Fein geringes Xeiden gewefen, 
ifo einfam und betrübt Die weiblichen Blödigkeiten zu 
iberwinden, welches oft an andern vornehmen Höfen 
meh wol von denen nicht gefchehen, welche ihre gefunde 
Ehegemahl und folchen gänzlihen Mangel ehelicher Bei- 
wohnung nicht gehabt.” Er könne „im Vertrauen und 
der Wahrheit zum Beften wohl verfichern, daß die Herzo⸗ 
gin, wie von andern Ehr und Zugend Tiebenden Weibern 
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biebevor auch mol befchehen, feined Raths begehrt, und 
folhe Sachen gebrauchet, welche Diejenigen, fo fih un- 
ziemlicher Lüfte befleigigen, nicht hatten fodern, viel we: 
niger einnehmen würden. AU ihr Thun und Weſen,“ 
fagt er, „it mir viel anders vorgefommen, ich hab 
aus ihren Reden und Werken nicht übel urtheir- 
fen können; was von der Materie im Laken bei den 
Acten fol gebracht fein, ift ein thörichtes Weibergeſchwätz. 
— — Mir ift der Herzogin Natur bekannt, und weiß, 
daß bei folcher Befchaffenheit bloß Daraus nichts un 
glimpfliches zu muthmaßen,” worüber er ſich dann weiter 
verbreitet. „Sollte aber,” fagt er weiter, „Die Herzogin, 
welches ich doch in Wahrheit nicht wohl glauben kann, 
fih dergeflalt verfündigt haben, fo wird fie dahero in 
ihrem Gemwifien Strafe und Dual genug zu empfin- 
den, und ſolches Gott dem Herzensfündiger mit bittern 
Schmerzen und ängfligem Herzen abzubitten, und ihr 
Lebtage Daran zunagen haben, bevorab da fie ihr bald 
ein Ding zu Herzen zu nehmen und fehr übel 
darob zu thun pflegt.” Man möge ihr Durch verordnete 
Beiftlihe das Gewiſſen wohl regen und fchärfen Lafien. 
„Solche spirituales torturae et poena evangelica ift 
dienfamer, einen Menfchen zu befehren, und was gute 
aus ihm zu machen, ald wenn man noch fo hart verfährt, 
und ed auf Leib und Leben angeben laßt.” Es finde 
fih je weder eflectus noch inditio stirpis spuriae. Auch 
fei die Herzogin zu diefer Heirath mit Verſchwei— 
gung des Herzogs Blödigfeit und Simplicität faft 
wider ihren Willen beredet worden, folgli mitius zu 
behandeln. Die Herzogin Sibylle fünne „den Sachen 
nicht fo nachdenken,” fondern folge dem, was ihr Under 
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mores, daß ſie gemeiniglich nicht leicht etwas vergeſſen 
könne.“ Der Hofmarſchall möge nicht ſo viel auf den 
Kanzler hören. Schließlich ſagt der ehrliche Mann: 
„Ich gewiß wollte lieber meines Amtes, ja Lebens ver: 
luftig werden, ald dazu behilflich fein, und meiner bisher 
von Gott reichlich gefegneten Kunft ſolchen gräulichen 
Schandflek anhängen, und aus einem Hof: Apotheler 
einen Abdeder und Büttel machen helfen. Es haben 
die Zeutfchen bisher ſolche fehandliche Künſte vor ein 
großes Bubenſtück erachtet. Gott verhüte, daß derglei⸗ 
hen weliche Practiquen ja nicht bei uns eingeführt und 
wir Dadurch bei der Chriftenheit auch infam gemacht 
werden. — — Data est medicina ab ipso Deo mortalibus 
in salutem, non ad internecionem. Die heimliche 
weftfälifche Erecutionen find nunmehr Gottlob verbo⸗ 
ten, und laufen auch den heidnifchen Rechten felbft zu- 
wider. Der Herr Marſchall möge doch zum Beſten 
reden.” 

Diefer gute Rath fand freilich bei dem Marfchall 
fine gute Stelle, und fein Antwortichreiben ift fehr 
barakteriftiih. Er fchrieb: „Herr Doctor. Sch habe 
een Brief heute empfangen, und mich gewiß folcher 
ſpitzigen Antwort nicht verfehen. Ihr feid Eurem Vater: 
Iande und Erbfürften, welche fo höchlich befchimpfet, zu 
anem mehreren (!) verbunden, und feid nicht andern 
dab Hecht, weil ihr ja daſſelbe nicht gründlich fludiret, 
zu lehren geſchickt genug, fondern follet bei Eurer Arzney 
verbleiben, und nicht, wie in eurem Schreiben gethan, 
einen Advocaten oder der Herzogin Worfprecher abgeben. 
Wenn ich euer Schreiben dem Collegio der Herren Räthe 
gezeiget, würdet ihr in große Ungelegenheit gerathen 
fein; weil ich euch aber von vielen Jahren her gekannt, 
und aufrichtig befunden, fo hab ich euch bierunter ver- 
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ſchonet, vermahne euch aber ernſtlich, ihr wollet hiervon 
keine Rede auskommen, noch euch der ſachen im gering: 
flen merken laſſen, fondern, fo lieb euch das Leben felbit 
ift, alles in höchfter Werfchwiegenbeit halten, denn von 
niemanden als euch nur fann hievon etwas ausfommen, 
und man würde euch gewaltig nachtrachten, wo ihr eu 
im geringflen verlauten, oder etwas propaliren würdet. 
Erinnert euch felbften Hierbei, daB man der Fürften 
Heimlichfeiten verfchweigen fol; ihr ſollt weiter in Die: 
fer Sache nicht angefprochen werden, wenn ihr nur 
fhweigen fünnt, und euch felbften Fein Unglüd auf den 
Hals ziehet. Es wird diefe Suche von hochgelahrten und 
verfändigen Leuten geführt, die auch wohl wiflen und 
reichlich erwegen, was nüglich (!) und gut (A) iſt. Nehme 
eure Neben wohl in Acht, und glaubet frey, daß Diele 
eine Sache fei, daran viel hängt und wovon nicht ein 
jeder urtheilen kann, lebet wohl, und zerreißt das Schrei: 
ben angefichts; ich Habe mehrer Sicherheit halber mei⸗ 
nen Sungen mitreiten laflen, der euch mein Schreiben 
feldft einhändigen fol. Düffeldorf, den 10. San. 1595. 
Em. befliffener Freundt Wilhelm zu Waldenfelß, genannt 
Schinker. P. 8. Es ift fchon befohlen, euch zwei rüd- 
ftändige Quartale eurer Befoldung folgen zu Yaffen, 
und habt euch nur bei dem Rentmeiſter anzugeben.” 
Der ehrlihe Doctor nahm eiligft Abfchrift von dieſem 
Schreiben, zerfchnitt ed dann und gab ed dem Diener 
wohlverfiegelt zurüd. ') 

Aus dem Mitgetheilten erhellt der Charakter der Feinde 
der Herzogin. Wer fih vor einem Giftmorde nicht 
fcheute, den konnte ed auf eine Verleumdung, auf eine 


1) Hiſtoriſches Portefeuile, Gebr. 1782. 
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ungerechte Anklage nicht anfommen. Zugleich fpricht es 
dafür, daß man fich von vorn herein nicht gefraute, fie 
folcher Handlungen zu überführen, die eine rechtliche 
Verurtheilung und Hinrichtung gerechtfertigt hatten, wohl 
aber fich ihrer um jeden Preis zu entledigen wünfchte. 
Bon folcher Art waren die Vergehungen der Fürftin 
nicht, DaB man annehmen Fünnte, die Räthe hätten fich 
in ihrem Gewiflen gedrungen gefühlt, fie der Gerechtig⸗ 
feit halber am Leben zu firafen, und den Weg der 
heimlichen Vergiftung bloß aus Rüdficht gewählt. Hat 
man Doch ihren vermeintlichen Buhlen, den Dietrich von 
Hall, nicht am Leben geftraft. Hielt man fie auch für 
ſchuldig, nun fo war die Ehe zu trennen und die Her- 
zogin in ein Klofter zu ſchicken. Das war nach damaligen 
Begriffen der geeignete Weg. So aber wollte man ihr 
ans Leben. 

Die kaiſerliche Commilfion, beftehend aus dem Reichs⸗ 
hofrath Hans von Hoimb und dem Faiferlichen Appella- 
tionsratb Daniel Printz von Buchart, flatt deflen, als 
ee im Auguſt zum Vicefanzler in Böhmen befördert ward, 
der frühere Vicekanzler Hardenrat eintrat, langte am 
237. April in Düfjeldorf an. Es wurden mehr ald 50 
Zeugen, zum Theil peinlich verhört und, in Folge ihrer 
Yusfagen, die Herzogin, der die Commifjarien fogleich 
nach ihrer Ankunft den Verkehr mit ihrem Gemahl, fo- 
wie allen Antheil am Regimente unterfagten, Dagegen 
die Darauf begehrte Heimkehr zu den Ihrigen abfchlugen, . 
in Haft genommen (1. Auguft). Ueber die Commiſſa⸗ 
rien beſchwerten fich übrigens beide Theile, und nament- 
ih den Gegnern der Herzogin verfuhren fie viel zu 
umftändlih. Sie felbft mochten erfennen, daß es fich hier 
nicht um ein rechtliched Verfahren, fondern um den Kampf 

IV. 14 
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von Parteien handele. Aber ftatt das zu andern, zogen 
fie Ende October vor audgetragener Sache wieder ab. 
Die Herzogin aber, wie allein fie auch fand, trat 
ihren Richtern und Zeinden unerfchroden entgegen. Sie 
perhorrefcirte die Commiffion, die von Anfang an Par: 
tei gegen fie genommen — die Gegner fagten das Gegen: 
theil') — proteflirte gegen dad ganze Verfahren und 
appellirte an die unmittelbare Enticheidung des Kaiſers. 
Mehr und mehr erhoben fi) auch Stimmen und Mei- 
nungen, bie ihr günflig waren. Auch ihre Verwandten 
fingen fih an zu regen. Da fand man fie am Morgen 
des 3. Sept. 1597, nachdem die Acten faft zwei Jahre 
geruht hatten, ?) todt in ihrem Bette Sie war „nod 
den Abend frifch und gelund geweien, über Nacht Ihr 
ein Kathar abgefallen, darob fie folgenden Tages ver 
ftorben.” Ihr Hals fol die deutlichen Spuren eine 
gewaltfamen Todes getragen haben. Man hat auch von 
heimlicher Enthauptung gefprochen. Am 10. Sept. wurde 
fie zu Düffeldorf in der Kreuzbrüderlirche begraben. Es 
waren Dazu „etliche aus der Bergifchen Ritterfchaft ver- 
fchrieben, aber diefelben blieben aus; den Vorrau hat 
getragen der Markgräfinne geweſener Borfchneider, fol- 
gends der Kanzler Broell — der ſchlimmſte Feind der Ver: 
figubenen — und die fammtlichen Kanzlei» Verwandten, 
und ift fonft dabei geringe Pracht oder Stat geweſen.“ 
Schon vorher hatte man allerhand Verſuche mit 
einer Eur ded Herzogs gemacht. Die Prinzeffin Sibylle 
batte erfahren, die „Aungfer zu Ertzelbach, Margarethe 


1) Driginal-Dentwürdigkeiten ıc. &. 50. 

3) Prinzeffin Sibylle fol wiederholt beim Kaifer wm eine Ber 
tenz angehalten, aber nichts erlangt haben, als daß man die Herzo⸗ 
gin F en Sdloß zu Düffeldorf verwahrlich verhalten möge. A. 
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von Ahr, hätte gar ſichere und gewiſſe Mitteln, einem Men⸗ 
fchen, fo mit Schwermuth und Melancholie beladen, zu 
helfen; fie wurde berufen, ihre Kräuter, deren Bereis 
tungsart fie Niemand offenbaren wollte, ärztlich unter- 
fucht, und dem Herzog der von ihr bereitete Trank ge- 
geben (Iuni 159%). Dann famı wieder ein „‚fonderlicher 
Meifter aus Holland,‘ dem man 10,000 Thlr. und 
einen ftattlichen Iahreögehalt verfprach, und der dem 
Herzog einen Trank gab, welchen erft der Arzt felbft, 
dann deflen Diener, dann die drei Keibärzte, Kanzler und 
Räthe und die Prinzeflin Sibylle koſteten, und nad 
deflen Genuß der Herzog drei Tage und Nächte nicht 
zuben, fondern beftändig im Zimmer auf und abgehen 
ſollte. Der Zuftand des Herzogd war von jeher ab- 
wechfelnd, und wenn ed nad) folcher Eur ein Mal befier 
ging, jo fchrieb man ed der Eur zu; aber bald kamen 
wieder die Rüdfälle. ’) 

Rah dem Tode der Herzogin nährte man aber um 
fo eifriger den Glauben, daB es fich mit dem Zuftande 
des Herzogs gebeflert habe, je mehr man ihn anderweit 
zu vermählen wünſchte. 

Sn der That wurde der Herzog am 20. Juni 1599 
mit der Prinzeffin Antoinette von Lothringen anderweit 
sermählt. Eine Ehe, die zwar gleichfalld das Ausftegben 
des Haufes nicht hindern Fonnte, aber Doch ruhiger ver- 
lief, da die neue Herzogin weder Neid, noch Eiferfucht, 
noch Glaubensfeindſchaft erregte, auch die ränfefüchkige 
Sibylle, durch ihre endliche Werheirathung mit den 
Markgrafen Karl von Burgau, 1601 aus dem Lande 


1) Im Jahre 1600 verſuchte fih auch ein geiftlider Teufels⸗ 
beſchwoͤrer mit ibm. 14% 
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entfernt ward. Der Herzogin Antoinette übertrugen die 
Stände willig die Mitregentſchaft (1600), worin zugleich 
der Beweis lag, daß es mit dem Herzog noch ebenſo 
ſtand, wie zu Zeiten Jakobea's. Vorher aber half ſie 
ihrer Schwägerin noch, den vorher ſo ſehr von ihr 
begünſtigten Hofmarſchall ſtürzen und aus der Veſte 
Jülich treiben (22. Juni 1600), in die ſich beide fürft- 
fihe Damen felbft begaben und ihm die Schlüffel ab- 
foderten. Es ward auch ein Progeh ') gegen ihn erhoben, 
aus dem er jedoch, nachdem er vorher feine Perlon 
falvirt, ziemlich glüdlich herausfam. Den immer dro- 
bender werdenden Zeitumfländen war aber auch Diele 
Herzogin nicht gemachfen, und der Zod des herzoglichen 
Paares — Sohann Wilhelm, + plöglih am 25. Marz 
1609, Antoinette (in Nancy’]) am 10. Auguft 1610 
— follte eine neue Verwickelung herbeiführen, die nicht 
ohne Einfluß auf die folgenden großen Weltbegebenhei- 
ten blieb — den jülich-clevefchen Erbfolgeftreit. Die fäch: 
ſiſchen Haufer, der Kurfürft von Brandenburg, Der Pfalz 
graf von Neuburg, der Herzog Iohann von Zweibrüden, 
der Markgraf Johann von Burgau, der Herzog von 
Reverd und Mantua, Karl Gonzaga, der Graf Ernft 
von Manderfcheid traten ald Prätendenten auf. Be 
kanntlich ſetzten fih Brandenburg und Pfalz. Neuburg 
zuvörderſt in Befig und verglichen fich dann, zuerft über 
eine interimiftifche gemeinfame Behauptung und ein Zufam- 


» Sibylle fol jedoch nur eine ftumme Nolle dabei gefpielt ha- 
ben. — Den Markgraf von Burgau fol fie früher abgewiefen 
haben, weil feine Mutter die Welferin. Jettzt nahm fie ihn willig, 
wol weil ihr die neue Schwägerin zu fein war. 


2) Sie war fhon am 20. Iuli, wo das feierliche Begraͤbniß des 
Herzogs noch gar nicht ftattgefunden, abgereift. 
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halten gegen alle andern Mitbewerber, dann über eine 
Hung (19. Sept. 1666), worin Cleve, Mark und 
yensberg definitiv an Brandenburg, Jülich und Berg 
Pfalz: Neuburg kamen. Später bat Preußen auch 
m Theil zu erwerben gewußt. 


XIII. Bucquoy. 


Die Longuevals find ein altes Adelsgeſchlecht der Graf⸗ 
ſchaft Artois. Sie theilten ſich in zwei Linien, von 
denen die franzöſiſche den Zunamen de Manicamp, die 
belgiſche den de Vaux führte. Der Enkel des Stif—⸗ 
ters der belgiſchen Linie, Adrians de Longueval, Barons 
de Vaux, war Maximilian de Longueval, Graf von 
Bucquoy, Baron de Vaur, niederländifcher Finanzmini⸗ 
ter und Kriegsrath. Zu feinen Gunſten hatte Philipp II. 
1575 die Herrfchaft Bucquoy zu einer Graffchaft erho⸗ 
ben. Bei der Belagerung von Zournai im Jahr 1581 
führte er ein Commando und ward, wenige Tage vor 
der Uebergabe, durch einen von der Mauer geſchleuderten 
Stein tödtlich verwundet. Aus feiner Ehe mit Margue- 
rite de Lisle, Dame de Fresne-Goeultzin, hinterließ er 
eine Zochter, Yolande, welche mit Hermann de Bour: 
gogne, Baron de Falles, Gouverneur von Limburg, ver: 
mählt war, und einen Sohn, Karl Bonaventura. 
Karl Bonaventura war 1571 geboren, folglich bei 
dem ode feined Waters noch in frühem Sinabenalter. 
Alerander von Parma, der den Vater ungemein werth: 
hielt, hatte den Knaben an deffen Sterbebette kommen 
laflen, worauf er auch an dem feierlichen Leichenbegäng⸗ 


nv Theil nahm. Der militairifhe Pomp, der bei diefer 
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Gelegenheit entfaltet wurde, das Zuſtrömen des Volkes, 
die ernſte Theilnahme, die ſich allgemein kundthat, mach⸗ 
ten einen ſolchen Eindruck auf den Knaben, daß er dem 
Herzog, ſeinem Beſchützer, erklärte: um eines Tages 
beſtattet zu werden, wie ſein Vater es worden ſei, wolle 
ee Soldat werden. Hierauf übertrug ihm der Herzog 
die Compagnie Lanzenreiter, die feinem Water gehört 
hatte, und deſſen Poften ald Grand Louvetier (Ober: 
wolfsjägermeifter) von Artois. Mit 14 Jahren war der 
feurige Knabe zum Manne gereift, und folgte feinem 
edeln Zührer auf deſſen franzöfifchen Feldzügen. Auch 
nach dem Zode des Herzogs erhielt er ſich das Zufrauen 
feiner Oberen, und war bereitd Dbrift, ald er 1596 zu 
dem Erzherzog Albrecht ſtieß, um an der fiegreichen 
Belagerung von Calais und Ardres theilzunchmen. 

Er wurde darauf Commandant von Arras, das der 
Marſchall Biron vergebens einzunehmen verfuchte, und 
von wo Bucquoy mit 2500 Mann nad) dem foeben 
genommenen Amiens rüdte. Da aber der Erzherzog 
diefe Unternehmung, wider Bucquoy’d Rath, der einen 
fräftigen Angriff auf die Franzofen erwartet hatte, auf: 
gab und fich zurüdzog, mußte fi) Bucquoy die Rüde 
kehr nach Arras mit dem Verlufte von zwei Drittheilen 
feiner tapfern Mannichaften erfaufen. Bald folgte Hein- 
rich IV. mit feinem Heere und erfchien vor den Mauern 
von Arrad. Bucquoy überließ, ald Zeichen feiner Ge» 
ringſchätzung des Feinde, den VBürgercompagnien die 
Vertheidigung der Stadt, was Heinrich IV. bei feinem 
Abzuge zu der Aeußerung veranlaßte: „Ich entferne 
mich, wenig zufrieden mit der Artigfeit der Spanier, 
die nicht einmal einen Schritt zu meinem Gmpfange 
haben entgegengehen wollen, und felbft die Ehre ablehnen, 
die ich ihnen erzeigen will,” Der Erzherzog aber fchrieb, 
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im Gefühl ſeines Fehlers, ſelbſt an König Philipp auf 
richtig: „vor Amiens, wie vor Cambrai, find Die Rathfchläge 
ded Grafen von Bucquoy im Einklang mit den Fode⸗ 
rungen unferer Soldaten geweien, und vielleicht eben: 
deshalb wurden fie, bei dem einen wie bei dem anderen 
Anlaffe, nicht befolgt.” Der König überſchickte darauf 
dem Grafen, mit großen Xobederhebungen, Dad Patent 
als General der Artillerie. 

Der Friede von Vervins verfehte das Kriegstheater 
von Artoid zu den Ufern des Rheins. Bucquoy ſtieß 
zu dem Marquis von Guadaleſte,) dem der Erzherzog 
bei feiner Abreife nah Spanien den Befehl der Armee 
übertragen hatte. Bucquoy betrat jeßt zum erſten Mal 
den Deutfchen Boden, auf dem er fpäter fo viele Lor- 
beeren fammeln follte. Es war eine gute Kriegsfchule 
für ihn; denn wenn er auch feinem Befehlöhaber an 
Feldherrntalent wol überlegen war, fo beſaß doch Diefer 
die dem ftürmifchen Süngling noch abgehende Vorficht, 
und mäßigte deffen allzu ungeflüme Keckheit. Ein firen- 
ger Winter hatte den Admiral veranlaßt, die Winter 
quartiere zeitig zu beziehen, und er hatte fie mit Rück⸗ 
fiht auf Sicherheit gewählt, während Bucquoy fich nad 
Emmerich eingelagert hatte, einem zugleich zu einem 
Einfall in Holland,. wie zur Ueberwachung der aufftän- 
difchen Provinzen und der Landſchaften von Eleve und 
Berg ungentein wohlgelegenen Plage, Bei dem erften 
Unbruche des Frühlings erfchienen die Feinde, und Graf 
Ludwig Walther von Naffau, auf Bucquoy's Verwe⸗ 
genbeit vechnend, machte mit einigen Negimentern einen 


I) Franz de Mendoca, Marquis de Guatalefte, Sohn des Ignaz 
von Montejar, Admiral von Aragonien, Gommandant von Bal de 
Penas, mehrfach zu Geſandtſchaften verwendet, + 1. März 1623. 
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Scheinangriff auf einen Transport von Kriegsbedürf— 
niſſen. Bucquoy hörte kaum das Gewehrfeuer ertönen, 
als er zu Pferde ſtieg, ohne ſich darum zu kümmern, 
wie Viele ihm folgten. Er gerieth faſt allein unter die 
Feinde, vertheidigte ſich wie ein Verzweifelter, fiel aber 
doch zuletzt, mit Wunden bedeckt, in ihre Hände. | 
Sobald er Die Befchwerden einer Reife ertragen Eonnte, 
begleitete er den Grafen Ludwig Walter nach dem Haag, 
wo er bald darauf, für 20,000 Livres tournois, ausgelöft 
ward und fich auf das Schloß feiner Wäter zurüdzog, 
dad er nur verließ, um zu dem Empfange der neuen Souve⸗ 
raine, des Erzherzogd Albrecht und der Infantin Ife- 
belle, zu eilen. Ihm, dem Admiral von Aragonien 
und de Solre ward ed verdankt, daß Morik von Nafjau 
bei feinem erften Angriffe ein wohl gerüftetes und zu feinem 
Empfange bereite Heer fich gegenüber fand. Sie hat⸗ 
ten durch Verfprechungen und durch ihren Friegerifchen 
Auf die meuterifchen Soldaten zu ihren Fahnen zurüd- 
geführt und die Garnifonen aus allen ficheren Pläten 
herangezogen. Ein Miögriff aber war ed, Daß fie ſich 
noch 5000, ebenso fchlecht bewaffnete, ald geführte flä- 
mifche Bauern beigefellt Hatten. Diefe flohen beim 
erften Angriff, wie ed hieß, weil fie fich in der Bedeutung 
eines Manoeuvres geirrt hatten, und brachten die übrige 
Armee in rettungslofe Verwirrung. Bucquoy erfuhr Dies 
erft ſpaͤter. Er hatte im Beginn des Gefechtes mehrere 
ſchwere Wunden empfangen und war vom Schlachtfelde 
gebracht worden. Die Folgen der Niederlage waren 
nicht fo fchlimm, wie man anfangs beforgte, da ed dem 
Erzherzog gelungen war, eine frifche Armee ins Feld zu 
ftellen. Er wollte übrigens die Schuld des Unfalls auf 
den gefangenen Admiral und den verwundeten Bucquoy 
14 * * 
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wälzen, fand aber bald für gut, den Letztern wieder zu 
begütigen. 

Dazu benutzte er den Umſtand, daB Bucquoy ſich 
im Herbſt 1600 mit Magdalene von Biglia, der Tochter 
eines mailändifchen Edelmanns, der im Gefolge des 

Erzherzogs nach den Niederlanden gefommen war, ver» 
mählte. Der Erzherzog bezeigte fich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit fo verbindlich gegen Bucquoy, daß diefer allen Groll 
vergaß und mit Freuden ein Commando bei der Bela 
gerung von Dftende übernahm, wo er der Nachfolger 
bed Grafen Friedrich von Bergh ') wurde. Da er aber 
mif der Leitung der Dperationen durch Johann Rivas 
unzufrieden war, fo begehrte er bald eine anderweite 
Verwendung, und wurde auch zum Entjab von Bois⸗ 
le-Due abgefendet, den er auch, im Verein mit dem Grau: 
fen von Bergh, Mansfeld und Büren, glüdlich bewerk⸗ 
ftelligte. Dann wurden fie zu dem Erzherzog nach Ven⸗ 
loo befchieden, wo fie aber alles in größter Verwirrung 
fanden und eine Abtheilung Reiter, die in Folge eines 
Misverftändniffes in ein weit entlegened und ifolirtes 
Duartier gekommen wear, noch in der Nacht ihrer An- 
funft von dem Feinde überfallen fahen. Statt Diefen zu 
verfolgen, wie Bergh und Bucquoy wünfchten, führte 
der Erzherzog die Truppen wieder vor Oſtende. Hier 
fand Bucquoy bei dem erften Blicke, daß jegt ein 
anderer Geift die Belagerung leite, und daß diefelbe jetzt 
nicht mehr, wie er eine Zeit lang geglaubt hatte, eine 

Thorheit, eine Unmöglichkeit fe. Er fand Spinola)) 


I) Friedrich Graf von Bergb, Baron von Bermeer und Bylant, 
Gouverneur und Generalcapitain von Geldern, + 3.“Sept. 1618. 

2) Ambrofius Marquis Spinola, geb. zu Genua 1569, führt 

a italienifhe und fpanifhe Veteranen nah ven Nicderlanden, 
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und Spinola allein hatte die Leitung, hatte ſie mit den 
Worten übernommen: „Ich will alles bezahlen, aber ich 
will auch alles machen.“ Spinola ernannte Bucquoy 
zum Director ſeines Geſchützweſens, und beide Männer 
faßten bald die innigſte Freundſchaft für einander. Spi⸗ 
nola bewies ſeinem jungen Gefährten ein grenzenloſes 
Vertrauen und eine ſehr gerechtfertigte Rückſichtnahme. 
Bucquoy widmete ihm eine blinde Ergebenheit und eine 
wahrhaft kindliche Bewunderung aller der Meiſterwerke 
des tiefen Taktikers, des ſinnreichen Ingenieurs. 

Die endliche Einnahme von Oſtende brachte Bucquoy 
das goldene Vließ aus den Händen des Erzherzogs und 
die Ernennung zum Kriegsͤrath von Seiten des Königs. 
Dann wurde er an den Rhein geſchickt, wo er in nicht 
ganz fünf Wochen Köln, Jülich, Cleve und Berg durch- 
flreifte, den Rhein berüber und hinüber ging, Militair- 
transporte aufhob, Befeſtigungswerke zerftürte, Dörfer 
plünderte und Städte brandichagte, ſodaß die bittern 
Hagen, die aus diefen Ländern nach Wien ftrömten, 
felbft den traumerifhen Kaifer Rudolf II. aus feinen 
Speculationen erwedten und zu einem völlig erfolglojen 
Drohbriefe (12. Sept. 1605) veranlaßten. Auch auf 
eeneuerte Mahnung (1. Det. 1606) verlieh Bucquoy 


die er, gegen Erftattung aus den ſpaniſchen Staatsfaffen, felbft bes 
zahlte und eben dadurd in fteter Drdnung hielt. Er eroberte Dftende 
nad einer Belagırung, die drei Jahre und zwei Monate gedauert 
hatte, 1604, und wurde nun zum Oberbefehlshaber der ſpaniſchen 
Truppen in den Niederlanden ernannt. Der weitere Zeldzug wer 
ein Schachſpiel zwifhen zwei Meifterfpielern. Nach Ablauf des 12⸗ 
jährigen Waffenftiliftandes maßen fi beide große Gegner, Spinola 
und Morig von Naſſau, von Neuem. Spinola nahm Gleve, und 
nach zehnmonatliher Belagerung 1625 Breda, hatte aber dabei in 
der Sumpfluft feine Gefundheit fo geſchwächt, daß er den Oberbefehl 
niederlegen mußte. Seine legte Waffenthat verrichtete er 1630 in 
Stalien, wo er Gajale nahm. In demfelben Jahre ftarb er. 
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den Boden des Reichs nur, als die Zeit gekommen war, 
wo er ſeine Vereinigung mit Spinola bewerkſtelligen 
konnte, deren unmittelbare Folge der Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes war. 

Bucquoy widmete ſich jetzt dem ruhigen Genuß des 
Familienlebens, bis ihn die Nachricht von der Ermor⸗ 
dung Heinrich's IV. daraus abrief. Die niederländiſche 
Regierung fand es damals für angemeſſen, eine beſon⸗ 
dere Condolenzgeſandtſchaft an die Königin Witwe zu 
ſchicken, die zugleich mancherlei ungereimte Gerüchte und 
Verdächtigungen zerſtreuen ſollte, und wählte dazu 
Bucquoy, der als gerader, offener Soldat und als be 
fonderer Verehrer des verewigten Königs befannt war. 
In der That bewährte der Erfolg feiner Miffion die 
Kichtigfeit der getroffenen Wahl. — Im folgenden Sahre 
begleitete er, auf höhere Veranlaſſung, Spinola auf einer 
Chrengefandtfchaft nah Böhmen, um den neuen König 
Matthias zu beglückwünſchen und bei deflen Krönung 
zu aſſiſtiren. Er brachte eine goldene Kette, mit dem 
Bildniß des böhmifchen Königs in reichverziertem Me 
daillon, mit in die Heimat zurüd. — Am 25. März 
1613 wurde er, nach dem Tode des Herzogs Karl von 
Croy (+13. San. 1612), zum Groß:Bailif ded Henne: 
gau gewählt, einem wahren Statthalteramte, welches die 
oberfte Leitung der Juſtiz, mit Einfchluß des Begna 
digungsrechtes, der Polizei und der Finanzen tn fi 
begriff. Da fich aber die ftete eigne Verwaltung deſſel⸗ 
ben mit den Obliegenheiten feines militärifchen Poften 
nicht vertrug, fo wurde ein Stellvertreter in der Perfon 
des Marquis von Chafteler gewählt. 

Im Jahre 1614 wurde er zu dem Congreß gefendet, 
welcher damald zu Budweid auf Anlaß der fiebenbürgi- 
ſchen Angelegenheiten gehalten wurde. Er verließ Brüffel 
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mit einem wenig zahlreichen Gefolge, kam am 15. Febr. 
in Linz und 13 Tage ſpäter in Budweis an, wo ihn 
Kaiſer Matthias aufs gnädigſte empfing und er ſich 
deſſen Gunſt und Vertrauen in vollem Maße zu gewin⸗ 
nen wußte. Bereits waren die Vorzeichen der bevor⸗ 
ſtehenden Stürme von der Art, daß weder der Kaiſer, 
noch Bucquoy ſie verkennen konnte, und der Erſtere 
richtete am 11. Sept. ein Schreiben an den Erzherzog, 
worin er, mit ſpeciellem Bezug auf das in allen Pro⸗ 
vinzen des Reichs ſichtbare Aufſtreben der „Ketzer“, 
ſeinen Entſchluß, ſich mit in Krieg und Rath erfahrenen 
Männern zu umgeben, ausſprach und zugleich anzeigte, 
daß er, nach früherer Vernehmung mit Spinola, den 
Grafen Bucquoy zum Generalfeldzeugmeiſter ernannt 
habe. Der Erzherzog ſtellte ſich, als betrachte er das 
als eine bloße Ehrenernennung und inſtruirte auch Buc⸗ 
quoy demgemäß. Gleichwohl ſchickte er ihn im folgen- 
den Jahre wieder nach Prag, und in den Briefen, die 
er von da aus nach Belgien fchrieb, finden fich die deut: 
lichften Anzeigen und Aufflärungen über die nach weni« 
gen SIahren in Böhmen ausbrechenden Bewegungen. 
As er im September von dem Kaifer Abſchied nahm, 
äußerte diefer: er rechne darauf, ihn, da er in feinem 
Dienfte ftehe, auf den erften Ruf zurückkehren zu feben; 
worauf Bucquoy, nach den vom brüffeler Hof erhaltenen 
Anmweifungen, nur ausweichend antworten Eonnte. Der 
Kaifer beftürmte darauf ihn und den Erzherzog Albrecht 
mit den dringendften Bitten und VBorftelungen. Die 
nieberländifchen Negenten aber, gerade damald mit dem 
Erzherzog Marimilian !) unzufrieden, und in einiger 


1) Geb. 12. Det. 1558, Deutichmeifter, + 23. Det. 1620. 


a 
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Beſorgniß über die Stimmung des ſpaniſchen Hofe 
gegen fie, fowie ungewiß, wie diefer die Sache aufneh⸗ 
men würde, fanden für gut, den Grafen Bucquoy, unter 
dem Vorwande, dem Könige ihre Glückwünſche zu der 
Vermählung feines Sohnes zu überbringen, nah Ma⸗ 
drid zu fenden. Er fand den fpanifchen Hof weit freund: 
licher geftimmt, ale er erwartet hatte. Die Entfcheidung 
über feine eigene Angelegenheit wurde dem Erzherzog 
überloffen. Diefer weigerte ſich darauf ausdrücklich (20. 
Aug. 1616), Bucquoy dem Kaifer Matthias abzutreten. 

Indeß ein Jahr Tpater beſtimmte ein außerft freund: 
Tchaftlicher und bittender Brief des Kaiſers den Erzher⸗ 
309, feine Einwilligung zu jener Maßregel zu geben 
(5. Nov. 1617). Bucquoy war diefe Wendung ber 
Dinge höchſt unangenehm; indeß dachte er nicht an 
Weigerung, fondern fuchte nur die Sache hinauszuziehen, 
indem er einen möglihft hohen Preis für feine Dienfte 
foderte. Graf Wratislaw Fürftenberg ’) aber, der Ge 
fandte des Kaifrd und ein alter Freund Bucquop's, 
ließ ihm Feine Rue. Endlich, am 13. Juli 1618, in 
dem Anfangsiahre des Miährigen Krieges, wurde der 
Vertrag unterzeichnet, der für Bucquoy eine weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung begründen, zugleich aber ihm einen frü- 
ben Tod auf fremdem Boden bereiten follte. 

Er erhielt monatlich 2000 FI. Gehalt, jährlich 13,000 
FI. Entfchädigung, bei der Unterzeichnung des Vertrags 
6000 brabantifhe Kronen als Remuneration. Nun 
veifte er aus Belgien ab, nur von dem Generalkriegs⸗ 


1) Geb. 1577, ald Diplomat unter den Kaifern Rudolf II, 
Matthiad und Ferdinand II. thätig, Ritter des goldenen Wließes un 
Präſident des Reichshofrathes, +1631. Er war der Schwiegervater 
des befannten Zelpmarfhalld von Ilow (vulgo Illo). 
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commiſſair Don Juan Ceſate begleitet, und kam am 
15. Auguſt 1618 in Wien an, wo er von dem Kai: 
fer auf das Gnädigſte empfangen ward. Er fand bie 
Keime der VBerwirrungen, die er in ihrem erften Auf: 
wachfen erkannt hatte, bedeutend in die Höhe gefchoflen. 
In Böhmen waren nur drei Städte, Bubweis, Krum⸗ 
man und Pilfen, Dem Kaifer treu geblieben. Der einzige 
General, den der Kaiſer in Böhmen hatte, Dampierre'), 
hatte fih mit feinen 9000 Mann in NewBiftrig ver- 
fhanzt und die böhmiſchen Stände benugten diefe Si⸗ 
herheit, um fich zur Abwehr fkärferer Schaaren zu rüften, 
und Krummau und Budweis anzugreifen. Nur das Er: 
ftere fiel in ihre Hände. 

Bucquoy befahl Dampierre, Neu-Biftrig am beſtimm⸗ 
ten Zage zu verlaflen und zu Deutfh-Brod zu ihm 
zu floßen. Er feldft traf am 4. Sepf. in dem mähri- 
fhen Orte Schorncheraft ein, wo die aus den Nieder: 
landen gefommenen fpanifchen und wallonifchen Truppen 
ihn erwarten follten. Er fand, daB noch keineswegs 
alle Abtheilungen, im Ganzen vielmehr nur 4300 Mann 
von verfchicdenen Waffengattungen und einige Kanonen, 
eingetroffen waren. Indeß er drang vorwärts, feinem 
Glück vertrauend. Dampierre war am 14. Sept. aus⸗ 
gerückt, hatte vergebens verfucht, Neuhaus zu nehmen, 
dagegen 500 Mann, die Graf Thurn gegen ihn entfen- 
det, niedergemacdht und Pilgram genommen, von wo er 
zu Bucquoy fließ, der ihn zu Deutſch-Brod erwartefe. 


1) Heinrih Duval, Graf von Dampierre, geb. bei Meg um das 
Jahr 1570, in den erften Zahren des Kaifers Rudolf nad Deutſch⸗ 
land und in deffen Dienft gefommen, 1604, zum Lohne eines Sieges 
über Bethlen Gabor, Dbrift, dann in Gran, bei einem Aufruhr der 
Befagung, gefangen, fpäter gegen Venedig und in Böhmen verwen: 
det, fiel bei dem Sturm auf Presburg 1620. 
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Bucquoy zog jetzt einen Theil der Reiterei und 
2000 Dann Fußvolk von Dampierre's Truppen an ſich 
und beſchloß, mit ſeinem ſo verſtärkten Corps von der 
Elbe aus auf Prag zu operiren, während Dampierre 
die Saſawa aufwärtsrücken ſollte, aber ernſtlich gewarnt 
ward, jedem Conflict mit dem böhmiſchen Landvolk mög⸗ 
lichſt auszuweichen. Dieſe Warnung vergaß der wilde 
Lothringer, verbrannte Dörfer, wendete ſich in gieriger 
Beuteluſt gegen Czaslau, fiel in einen Hinterhalt und 
mußte froh ſein, ſich mit großem Verluſt nach Pilgram 
zurückziehen zu können. Bucquoy ſtand noch, abwar⸗ 
tend, bei der kleinen Grenzſtadt Polna, wo er eine ſtarke 
Poſition eingenommen hatte. Als er von da nach Pil- 
gram gedrungen war (1. Dck.), fand er Dampierre nicht 
mehr, und erfannte nun wohl, daß auf ein einiges Zu- 
fammenwirfen zwifchen ihnen nicht zu rechnen fei. Buc- 
quoy hielt zu dem Kaifer, deffen Politif auf Milde und 
Verfühnung gerichtet war, Dampierre zu Ferdinand und 
deflen ſtrengen Maßregeln. 

Bucquoy blieb jedoch ruhig zu Pilgram, Bis ein 
feindliched Heer von 15,000 Mann fi) dem Plage nü- 
herte. Dann begann er (12. Nov.) feinen Rüdzug auf 
Neuhaus, im Angeficht der Vorhut des Grafen Thurn. 
Der Marfch dauerte drei Tage und jeder Tag war mit 
um fo mörderifcheren Gefechten bezeichnet, ald die Strei- 
fenden meift nur eine Pifenlänge von einander entfernt 
waren. Dennoch, feßfen die Faiferliheg Truppen ihren 
Rückzug in unverrüdter Ordnung durch, wofür Bucquoy 
befonderd der Zapferfeit des fpanifchen Neiterobriften 
Don Balthafar de Marradas ’) und ded Wilhelm von 


1) Maltefercomthurz mit feinem Oheim, Don Wilhelm de San» 
Giemento, fpanifhem Gefandten, nah Deutſchland gekommen, 1625 
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tamboy ') Danf wußte. Am 19. Nov. hielt Bucquoy in 
er Nähe von Budweid an und bot, in vortheilhafter 
Stellung, welche die Ungleichheit der Zahl einigermaßen 
jutmachte, die Schlacht an, die ſich bis ſpät in die Nacht 
verlängerte, nur durch die gänzliche Ermattung beider 
Theile zum Abbruch gebracht ward, aber Doch das Re⸗ 
ultat hatte, daß die Feinde den andern Morgen abzogen, 
m einen Beutezug nach Defterreich zu machen, wo ihnen 
an Bucquoy entgegenftand. Sie ließen ein Beobach⸗ 
ungscorps unter Ulrich Kinsfi (+ 1619) zurüd, welches 
Bucquoy in Feiner Weife genirte, vielmehr ihm diente, 
ine Truppen in Uebung und Selbftvertrauen zu halten. 

Ein Gegner, dem er größere Bedeutung beimaf, war 
inzwifchen aufgetreten: Ernft von Mandfeld ?), gleich 
hm in der belgifchen SKriegsfchule erwachlen. Derfelbe 
var zu Anfang Octobers mit 4000 Mann Fußvolk und 
WO Heitern, die er felbft geworben und ausgerüftet hatte, 
n Prag eingerüdt, von der Union zum General der Ar- 
ierie ernannt und gegen Pilfen gefendet worden, welches 


Feldmarſchall, Kämmerer, Geheimrath, + in Böhmen um 1640, 78 
Jahre alt, wobei Khevenhüller bemerkt, daß er niemals Kopffpmerzen 
sefannt habe. 

ı) Diefer war um 1580 in der Gegend von Gent geboren, mit 
Bucquoy nah Böhmen gefommen, wo er ald Obriſter eintrat, ftieg 
m den hoͤchſten militairifhen Würden, machte den ganzen Krieg dur, 
und ftarb in hohem Alter in Böhmen. In Belgien befaß cr die 
Herrſchaften Deffenaer, Wintershoven und Gortefhem. 

V Ein natürliher Sohn des Zürften Peter Ernft von Mansfeld, 
2. 1517, + 1604), der fhon mit Karl V. in Belgien war und 

— 1594 als Generalgouverneur der Niederlande fungirte. Er 
* 1585 von einer mechelner Dame geboren, von Kaiſer Ru⸗ 
dolf legitimirt, am Hofe des Erzherzogs Ernſt, ſeines Pathen, katho⸗ 
liſch erzogen, diente dem Kaiſer und den Spaniern, trat aber 1610, 
weil man ibm die Belehnung mit einem Theile der Güter feines 
Baterd weigerte, zum Proteftantismus und zur Union über, + zu 
Urscowicz in Bosnien 1628. 
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Felix Dorhans mit wenig über 500 Mann zu verthei⸗ 
digen hatte. Damit war der Platz gegen ſolchen Gegner 
nicht zu halten. Bucquoy glich jedoch ſeinen Verluſt 
durch einen Reiterſieg bei Budweis (22. Nov.) wenig: 
ftend einigermaßen aus, und wendete fih dann gegen 
Krummau, das nach zweitägiger Belagerung capitulirte. 
Hier ließ Bucquoy 300 flandrifche Musketiere und 200 
Reiter zurüd, und bezog mit dem übrigen Corps in 
Defterreich Winterquartiere. 

Wahrend des Winters begab er ſich nach Wien, um 
an ben allerdings ausfichtölofen Zriedensunterhandlungen 
tbeilzunehmen, entfernte ſich aber bald wieder, müde, ein 
Zeuge der Rüdfichtölofigkeiten zu fein, mit denen man 
die lebten Zage des dem Grabe nahenden Kaifers ver 
bitterte, und eilte wieder nach Krummau. Won da 
gelang es ihm, 1000 Mann Zußvolf und 500 Heiter 
durch die für ungangbar gehaltenen Sümpfe, hinter Denen 
ſich Kinski trefflich verſchanzt hatte, mitteld unter einander 
verbundener Meiner, auf doppelten Reihen von leeren 
Tonnen ruhender Brüden, nach Budweis zu werfen, 
ohne einen Mann zu verlieren. Daneben fielen einzelne, 
mehr oder minder heftige Gefechte zwilchen den Kaiferli- 
chen und den Böhmen vor, mit wechfelndem, aber dod 
im Ganzen den Erfteren günfligerem Glüd. Bucquoy 
zog zwar den Maldftein mit feinem Regiment von 1000 
Reitern, Die er auf eigene Koften in den Niederlanden 
geworben, und den Dampierre mit einigem Zußvolf und 
500 ungarifchen Reiten an fich, brachte damit feine 
Truppen aber doch nicht auf mehr ald 9000 Mann. 
Mit diefen befchloß er, fich zwifchen Die beiden prote 
ftantifchen Heere zu werfen, und fuchte zunächft Mans: 
feld auf, den er am 10. Juni bei Nadeliß traf. Die 
Faiferliche Vorhut, von Dampierre geführt, wich im Anfang. 
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Walloniſche Reiter traten an ihre Stelle und ihr 
Angriff war ſo unwiderſtehlich, daß ſich die Feinde 
nur in einen mit Mauern umgebenen Begräbnißplatz 
flüchten Eonnten, wo fie fich mit Verzweiflung vertheir 
digten und bis auf den legten Mann fiden. Das Dorf 
ging in Flammen auf; Bucquoy drang durch das bren- 
nende Dorf und griff Mansfeld an, der eben die letzten 
Befehle zum Rüdzug gab. Der Umfland, daß Buc—⸗ 
quoy's Fußvolk noch zurüd war, machte den Ausgang 
des bartnädigen Gefechtes, das ſich nun entfpann, zwei⸗ 
fähaft. Als aber, in Folge eined midverflandenen Be⸗ 
fehle6, eine Lücke in den Reiben der Gegner entftand, 
erkannte Bucquoy’d Adlerblid das augenblicklich, warf 
fih in die Lücke hinein und fprengte die Feinde aus⸗ 
änander. Mandfeld hielt ſich noch eine Zeit lang bin- 
tee einer Wagenburg, mußte zulegt aber doch mit dem 
geringen Reſt feiner Leute gegen Pilfen abziehen. 1100 
Todte, eben fo viel Gefangene, 7 Zahnen, 2 Geſchütze 
und Die ganze Correfpondenz Mansfeld's, die in Die 
Hände ded Siegers fiel, waren die Ernte diefed Kam⸗ 
pfes. Er ward an demfelben Tage gefochten, an welchem 
die Standhaftigfeit ded von aufrührerifchen Baronen be« 
drangten Ferdinand und die rechtzeitige Hilfe walloni⸗ 
fcher Reiter Deftreich reftete. Zerdinand hatte an Buc⸗ 
quoy um Zuzug geichrieben, und diefer, der fich felbft 
nicht entblößen wollte, dem Gouverneur der Citadelle 
von Krems Befehl ertheilt, 500 wallonifche Reiter von 
Dampierre’d Regiment unter Obrift Gebhard St. His 
fire‘) nach Wien zu fenden. Diefe trafen in dem 


1) Ein Lothringer, der Sohn des Zeughaushauptmanns, was er 
isäter felbft ward. 
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Augenblicke ein, wo Ferdinand kaum noch Widerſtand 
leiſten konnte, und Andreas Tſchernembel) ihn bei den 
Knöpfen des Wamſes faßte und ihm zurief: „Nandel, 
gib Dich, Du mußt unterfchreiben.”?) Aber der Ruf: 
„Die Wallonen! die Wallonen!” dem fofort der Schall 
ihrer Trompeten folgte, die im Hofe der Kaiferburg 
wiberballten, verfcheuchte auf einmal die trogigen Re 
bellen. Dem kühnen Obriften brachte fein raſches Han: 
deln die Würde als Oberfifchmeifter ein, weil er durch 
das Fifcherthor bereingedrungen war, Das einzige, das 
die Böhmen nicht befeßt Hatten. Das Regiment erhielt 
das ausfchließliche Vorrecht, mit Muſik durch die Hofe 
burg ziehen zu dürfen. 

Neben den Schwierigkeiten, welche Bucquoy ohne⸗ 
dies das Misverhältniß der Zahl ſeiner Truppen zu der 
der Gegner zuzog, hatte er auch mit der Feindſchaft 
aller militäriſchen Verwaltungsbeamten, deren Misbräu⸗ 
chen und Unterſchleifen er energiſch entgegentrat, und die 
ihn daher möglichſt im Stiche ließen, ſowie mit der 
Eiferſucht Dampierre's zu kämpfen. Mansfeld brachte 
ein neues Heer auf. Kinski deckte Neuhaus und Graf 
Thurn wurde jeden Tag in Böhmen erwartet. Bucquoy 
aber war um ſo raſtloſer, theilte ſich mit Dampierre 
und Marradas in die Aufgabe, und in 27 Tagen hatte 


1) Er entkam ſpäter nach Prag, wurde Präfident des Kriegs⸗ 
a: „, ging darauf nad Heidelberg und + in midliher Lage 1626 
zu 

2) & folte die Union der oͤſterreichiſchen Stände mit den Böhmen 
unterfhreiben. Schon in der Naht des 6. Juni hatte er einen 
Sturm zu beftehben, ald die damals von Thurn befehligten Tiefen⸗ 
bader die Burg beftürmten, die Kugeln ihn aus feinen Zimmern 
vervrängten, und er die ganze Naht vor einem Grucifir auf den 
Knien lag, bis er die Worte zu hören glaubte: „Ferdinande, non 
te deseram.“ 
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er die Schlüſſel von 20 böhmiſchen Städten und meh⸗ 
reren Schlöſſern erobert. 

Größere politiſche Entſcheidungen hielten jetzt die 
Waffen eine Zeit lang in factiſcher Ruhe. Ferdinand 
war unerwartet nach Frankfurt geeilt und, da ſein ein⸗ 
ziger gefährlicher Mitbewerber, Maximilian von Baiern, 
weiſe zurücktrat, zum Kaiſer gewählt worden. Die Böh⸗ 
men dagegen hatten den Kurfürſten Friedrich von der 
Pfalz zu ihrem König gewählt und diefer die angebo⸗ 
tene Krone angenommen. Dieje Wahl und Annahme 
war gleichmäßig unflug. Friedrich war weder an ſich 
der Mann für die Umflände, noch brachte er den Böh⸗ 
men den mächtigen Beiftand, den fie brauchten. Denn 
fein Schwiegervater, Jakob von England, unterftügte 
ihn nicht, und ald Neformirter hatte er die Iucherifchen 
Sroteftanten wider fih. Auch entſprach er der natio⸗ 
nalen Seite der böhmifchen Bewegung nicht, die doch 
ungleich mehr national=politifche Oppofitionsfache war, 
als dag fie wahrhaft auf dem Boden des Confeſſions⸗ 
ſtreites gewurzelt hätte, der überhaupt in jenem Kriege 
nur zu Vielem blos zu Vorwand und Maske gedient hat. 

Jetzt brach der Bürgerkrieg mit allen Schreden aus. 
Bucquoy fuchte fie nach Kräften zu mildern. Die un- 
garifchen und polnifchen Schaaren, die die Faiferlichen 
Bahnen verlaflen hatten, um im Lande umber zu plün- 
dern und zu brennen, ließ er durch Marradad und Wald⸗ 
flein verfolgen, zerfprengen, über die Grenze jagen. Sein 
Hauptquartier hatte er Lange Zeit zu Mirowetz, einem 
Heinen Dorfe am linken Ufer der Moldau, wo er nad 
Men Seiten bin die Bewegungen der Gegner über 
wachen konnte. Er verließ es am 28. September, durch 
die Nachricht von der drohenden ungariichen Invafion 
veranlaßt. Er ſetzte Dampierre, der fich in einer vor« 
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theilhaften Stellung an der böhmiſch⸗mähriſchen Grenze 
hielt, in Kenntniß, eilte nach Budweis, vertraute rd 
Marradas als Gouverneur an, und rückte darauf mit 
einem durch erhaltene Verſtaͤrkungen auf 16,000 Mann 
gewachfenen Corps gegen Defterreih. Ueberall findet er 
die proteftantifche Bevölkerung feindfelig, durch Geiſt⸗ 
liche und Emiſſaire Bethlen Gabor's erhigt. In Hoom 
muß er die Thore mit Kanonen auffprengen. Zu Roc 
ſtößt Dampierre mit den Trümmern feines Corps zu 
ihm, das durch Verrath und Abfall decimirt worden. 
Vergebend fodert Bucquoy die Beinde zur Schlacht auf, 
indem er einen Zag lang die Mauern von Inaym be 
ſchießt. Er gebt über die Theiß zurück und zieht lang: 
fam der Donau zu. Einen Angriff auf feine Nachhut 
bei Bifamberg weift er durch feine Geſchütze fiegreich 
ab und trifft an der Donau mit dem Erzherzog Leo: 
pold') zufammen, der ihm mit einem Theile der wiene 
Sarnifon entgegengerüdt war. Am 25. und 26. Octo⸗ 
ber hatte Bucquoy unter raftlofen Kampfen, bei denen 
auch Waldftein ſich ungemein auszeichnete, den Leber: - 
Hang über die Donau zu behaupten, Bagage, Geſchütz 
und Heer, unter dem fteten Angriffe der Feinde, übe 
den Strom zu fchaffen, was mit einer Ordnung um) 
Ruhe geſchah, welche die Zeitgenofjen nicht genug br 
wundern konnten, und die Brüden binter ſich zu ze: 
flören. - Ihm felbft wurde von einer Flintenkugel de 
linfe Arm zerichmettert. 

Als Jaber Dbrift Rudolf Tiefenbach“), der. gegen 

1) Leopold Wilhelm, zweiter Sohn Kaifer Zerdinand’s und der 
baterifhen Maria Anna, geb. 6. Ian. 1614, ſchon im 16. Jahre 
im Befig von neun hohen Kirchenwuͤrden, von 1646—1656 Stettin: 
ter der fpanifhen Niederlande, dann Bormund feines Neffen, 


Kaiſers Leopold, mild, Tunftfinnig, verftändig, + 20. Nov. —X 
3) Später Feldmarſchall und Geheimrath. Sein 1619 erriäte 
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Presburg entſendet worden, allein und mit der Nach⸗ 
richt zurückkam, feine Leute feien umgefommen, Pred- 
burg in den Händen Bethlen Gabor's, die Armee des 
VBicefönigs vernichtet, vergaß Bucquoy feine Wunde und 
flürzte fich mit feinen Küraffieren den Ungarn entgegen. 
Er greift ihre Vorhut mit äußerſtem Feuer an; ed ent- 
fieht ein furchtbarer Kampf; ſtets an der Spige der 
Seinen, wird er umringt und erfanntz; man entreißt ihm 
fein reiches Wehrgehänge; ein Säbelhieb legt feinen Hals 
bloß; nach jedem diefer Schläge ſtürzt ein Feind getübtet 
nieder, und obmol er den Arm im Bunde hat und 
faum fein Roß Ienfen kann, gelingt ed ihm, fich loszu⸗ 
machen, feine Reiter zu fammeln und ſich unangefochten 
zurückzuziehen. — Als dann die wilden Schaaren, welche 
Bien in bie äußerfte Gefahr gefegt hatten, abgezogen 
waren, reinigte er zuvörderſt das Herzogthum von den 
Horden der Ukraine und den böhmiſchen Marodeurs, 
und erfüllte dann fein Verſprechen, eine Armee von 
20,000 Dann in den Erbftaaten aufzubringen, wozu 
das Geld aus Spanien, den Niederlanden und Rom 
Tem. Zu Offizieren der zahlreich herbeiftrömenden Sol- 
daten wählte er unter den fih um die Ehre, unter fei- 
nen Fahnen zu dienen, drangenden jungen Belgiern; 
darunter einen Wilhelm von Melun’), Karl von Eroy?), 


te8 SInfanterieregiment ift das aͤlteſte der öfterreihifchen Armee, dad 
no befteht. Aus Wallenſtein's conflschten Gütern erhielt er Rum: 
barg und XAulibig. 

1) Wilhelm von Melun, Zürft von Eſpinoh, Marquis von Riche⸗ 
bourg, Graf von Beauffart, Senechall von Hennegan, Mitter des 
goldenen Bliches, fpäter von Spanien zu Gefandifhaften nad Hol⸗ 
lend und Deutfchland verwendet, + 10. Sept. 1635. 

3) Karl Alerander von Groy, Erbcaftellan von Mond, Marquis 
von Havré, Srafvon Fontenay⸗le⸗Ghateau, Mitter des goldenen Blie⸗ 
des, ermordet zu Brüffel 9. Kov. 1624. Unter ihm fochten bei Prag 
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Ernſt von Suys, Baron von Clingelandt, welcher ſpaͤ⸗ 
ter, als Commandant von Prag, zu denen gehörte, die 
gegen Wallenftein auftraten, und dafür zum General 
feldzeugmeifter, fowie 1645 zum Grafen ernannt wurde, 
Albert de Kigne-Aremberg (+1674), Fürft von Bar 
bencon, Graf von Aigremont, Marimilian von Billehe, 
welcher 1634 bei Nördlingen fiel und ein Sohn de 
Baron von Vierfet war, Sohann Bette, Baron von 
Leede, welcher 1619 Bucquoy 500 in Belgien gewor- 
bene Küraſſiere zugeführt hatte, aber bei Eichſtädt von 
den Truppen der Union überfallen und gefchlagen wurde, 
Franz von Morialme, Albert von Gavre, Baron von 
Inchy, Karl von Mazures, Alerander von Bournon⸗ 
ville, Graf von Hennin-Xiefard (geb. 1586, + zu Lyon 
22. März 1656), Franz von Herzelles, Jakob von Ar: 
Iin, Baron von Bornival. Nach Vollendung diefer Dr: 
ganifation, zu Ende des Ianuard 1620, rüdte Bucquoy 
ind Feld, um fich zunächft gegen Mansfeld zu wenden, 
welcher foeben mehrfache Wortheile uber Die Grenzgar⸗ 
nifonen davongetragen. 

Mansfeld jedoch war nach Prag berufen worden ımd 
hatte dad Commando dem jungen Baron von Feld über: 
fragen, welcher fich unbefonnen zu weit wagte, bei Lan⸗ 
genlois (21. Febr.) von Bucquoy angegriffen und, nad) 
einem fünfftündigen hartnädigen Gefechte, unter Verluſt 
von 1200 Zodten, mindeſtens ebenfo viel Gefangenen, 
6 Fahnen, 2 Standarten und 2 Feldftüden, gefchlagen 
wurde. Auch bei Eggenburg und Burgfchleinig beftand 
man in den nächften Tagen fiegreiche Gefechte. Man 
befchloß, auf Prag zu rüden, brauchte aber zwei Wochen, 


fein Bruder Ernft, Baron von Zeneftrange, und fein Better Franz, 
Baron von Noirtbout. 
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um die Armee vorher mit allem Bedarf zu verſehen, und 
während dieſer Zeit trafen die Gegner ſolche Anſtalten, 
welche die Unternehmung zur Zeit vereitelten. Chriſtian 
von Anhalt hatte ſich jenſeits Eggenburg mit 12,000 
Mann und zahlreichen Geſchützen fo verſchanzt, daß ein 
pweitägiger verzweifelter Angriff der Kaiferlichen feucht: 
06 war. Bucquoy beklagte befonderd den Verluſt des 
Obriften der wallonifchen Reiter, Baron Miromont, der 
mit 140 der Seinigen fiel. Dafür rächte fich die Faifer- 
liche Reiterei, indem fie den Sieg bei Sitendorf (21. 
Upril) entichied, der den Böhmen zwei Generale, Fels 
und Haugwitz, und die Blüte ihres Adels koſtete. Buc- 
quoy benußte die Verwirrung, welche die Folge diefer 
Niederlage der Gegner war, um einige Städte und 
Schlöfier im Erzherzogthum, welche von den Feinden 
befegt worden waren, zurüdzuerobern. Dafür verloren 
Die Kaiferlichen andere Pläge an der mährifchen Grenze. 

Da brachte ihm fein Schwager, der Graf von Big- 
fa, den er mit der Botfchaft ded Sieged zum Kaifer 
geſchickt hatte, die willkommene Nachricht nach Krems, 
ba der Herzog von Baiern mit 30,000 Mann auf die 
Donau marſchire. Tilly führte die Armee der Ligue. 
Huch unter ihm befehligten mehre Belgier. De Mor- 
taigne“) war Dbrift von 3000 Arkebufirern, Baron Brond- 
horſt?) Generalfeldwachmeifter der Infanterie, van der 


1) Zwei Brüder Mortaigne, Cornelius Gafpard, von dem bier die 
Rede ift, und Chriſtoph, dienten erft der Ligue, gingen aber fpäter 
m Schweden über. Cornelius wurde von den Letztern auch zu dis 
plomatiſchen Miffionen gebraucht und ftand befonders bei Baner in 
bober Gunſt. Nah deſſen Zode wurde er kaſſelſcher Generalfeldmar⸗ 
dell und + auf dem Bette der Ehre 18. Juli 1648. 

2) Johann Jakob Graf von Brondsorkt und Anholt, Baron von 
Batenburg, Müllendond, Bar und Latumb, Herr von Reumwerburg, 
Dradenfels und Meular, geb: 1580, verlor, wie Bucquoy, in jungen 
Jahren feinen Bater unter den Mauern von Lodem (1585), machte 

15 


IV. 
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Berges gelegenes Dorf, wo ſie die ungariſchen Reiter 
metzelten, bis ihre Arme ermatteten und dann mit reicher 
Beute von Pferden davonjagten. Das brennende Dorf 
beleuchtete ihre Rückkehr! 

Ein kalter, trüber Novembertag ſollte der der Schlacht 
werden, welche die Unterwerfung Böhmens unter Oeſter⸗ 
reichs Scepter entſchied und beſiegelte. Gegen Mittag 
zerſtreute ſich der Nebel und das war das Signal zum 
Angriff. Bucquoy, der feine Sänfte verlaſſen hatte, be 
fehligte den rechten, der Herzog und Tilly den linken 
Flügel. Auf beiden wurde trefflich geführt und tapfer 
gefochten. Die erfle halbe Stunde arbeitete nur das 
Geſchütz. Dann warf Chriftian von Anhalt zwei Regi- 
menter Taiferlicher Reiter. Ihm entgegen ftellte Bucquoy 
den Wilhelm Verdugo und feine Wallonen, welche die 
Reiter Anhalt zerfprengten und eine feindliche Batterie 
nahmen. Zilly ſchickte den Gegnern den Obriften Krag in 
die Flanfe und fie wurden vollftändig geworfen. Verdugo 
eroberte mit eigner Hand eine Standarfe und machte 
den Prinzen zum Gefangenen. Auf dem linken Flügel 
ging ed ebenfo gut und nach einer halben Stunde war 
der volftändigfte Sieg errungen. 

Wenige Stunden nachher erfchien ein Parlamentair 
bei Bucquoy und zeigte ihm an, daß die Beſatzung des 
Schloſſes auf dem weißen Berge fi) nur ihm ergeben 
wolle, da fie feine Großmuth kenne und ihr vertraue. 
Bucquoy befahl fogleich dem Baron Philipp vonMerode'), 


1) Johann und Philipp von Merode traten mit Beginn des Kriegs 
in die Paiferliden Dienfte. Johann, Baron von Peterfem, zeichnete fid 
befonderd bei Radelitz aus, fiel aber, an der Spige von 500 walloni- 
ſchen Küraffieren, bei Prag. Philipp, Baron von Warroux, Pämpfte 
in Böhmen, Mähren und der Pfalz, ging dann nah Belgien zurüd, 
wurde vom König von Spanien zum Marquis von Wefterloo ernannt 
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der foeben feinen Bruder verloren hatte, das Schloß mit 
200 Mann zu befegen. Merode bewies bei Erfüllung 
diefer Aufgabe ebenfo viel Muth ald Humanität. Er 
vertheidigte dad Leben feiner Gefangenen und das koſt⸗ 
bare Mobiliar ded Schloſſes gegen die andern Truppen 
flandhaft und erfolgreih. Won den DBelgiern, welche 
Bucquoy gefolgt waren, find in der Schlacht der Obrift 
de Ia Croix, Herr de la Motte (geb. zu Mons), der ein 
wallonifches Küraffierregiment befehligte, Iobann von 
Merode, die Hauptleute de Mazures, de Villerd und 
Dompree, der Lieutenant Zrieur und zwei Fähnriche ge- 


allen. 
Als Bucquoy nach der Schlacht die Verwundeten be 
fuchte, für deren Unterbringung in die Hofpitäler er fofort 
geſorgt hatte, gab es eine rührende und ergreifende Scene, 
indem Alles in Freudenbezeigungen und Dankfagungen 
ausbrach. Die Kräftigfien drängten fich zu ihm, um- 
foßten feine Knie und nannten ihn ihren Vater. An« 
dere zeigten ihm lächelnd ihre Wunden. Andere, denen 
der Zod fich nahte und die ed wußten, erinnerten ihn an 
ihre gemeinfamen Feldzüge und fegneten feinen Namen. 
Von Prag rüdte Bucquoy mit feinen Spaniern und 
Wallonen gegen den Karlftein (13. Dechr.), defien Be 
fagung ihn fofort übergab, da fie lediglich aus engli« 
ſchen Hilfsvölkern beftand, welche König Jakob feinem 
Schwiegerfohne geſchickt hatte und die ihren Auftrag 
durch die Flucht ded Königs erledigt glaubten. Diefer 
unerwartete Glücksfall erlaubte es den Kaiferlichen, fo» 
fort in Mähren einzudringen. Iglau wurde genommen, 
Trebitſch und 20 andere Städte folgten; felbft Inaym 


und + 1638. Gr ift oft mit dem Reichsgrafen Johann von Meroder 
Thiant verwechſelt worden, der 1633 als General zu Ondeldorp 
bei Hameln fiel, 
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Berges gelegenes Dorf, wo ſie die ungariſchen Reiter 
metzelten, bis ihre Arme ermatteten und dann mit reicher 
Beute von Pferden davonjagten. Das brennende Dorf 
beleuchtete ihre Rückkehr! 

Ein Falter, trüber Novembertag follte der der Schlacht 
werben, welche die Unterwerfung Böhmens unter Defter: 
reich8 Scepter entfchied und befiegelte.e Gegen Mittag 
zerftreute fich der Nebel und das war das Signal zum 
Angriff. Bucquoy, der feine Sänfte verlaffen hatte, be 
fehligte den rechten, der Herzog und Tilly den linken 
Flügel. Auf beiden wurde trefflich geführt und tapfer 
gefochten. Die erfte halbe Stunde arbeitete nur das 
Geſchütz. Dann warf Chriftian von Anhalt zwei Regi- 
menter Taiferlicher Reiter. Ihm entgegen ftellte Bucquoy 
den Wilhelm Verdugo und feine Wallonen, welche die 
Reiter Anhalts zerfprengten und eine feindliche Batterie 
nahmen. Zilly fchicfte den Gegnern den Obriften Krag in 
die Flanke und fie wurden vollftändig geworfen. Verdugo 
eroberte mit eigner Hand eine Standarte und machte 
den Prinzen zum Gefangenen. Auf dem linken Flügel 
ging es ebenfo gut und nach einer halben Stunde war 
der vollftändigfte Sieg errungen. 

Wenige Stunden nachher erfchien ein Parlamentair 
bei Bucquoy und zeigte ihm an, daß die Beſatzung des 
Schloſſes auf dem weißen Berge ſich nur ihm ergeben 
wolle, da fie feine Großmuth kenne und ihr vertraue. 
Bucauop befahl fogleich dem Baron Philipp von Merode'), 


1) Johann und Philipp von Merode traten mit Beginn des Kriegs 
in die Paiferlichen Dienfte. Johann, Baron von Peterfem, zeichnete fi 
befonder& bei Radelitz aus, fiel aber, an der Spige von 500 walloni⸗ 
ſchen Küraſſieren, bei Prag. Philipp, Baron von Warroux, Pämpfte 

in Böhmen, Mähren und der Pfalz, ging dann nah Belgien zurüd, 
eure vom König von Spanien zum Marquis von Wefterloo ernannt 
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der ſoeben ſeinen Bruder verloren hatte, das Schloß mit 
200 Mann zu beſetzen. Merode bewies bei Erfüllung 
dieſer Aufgabe ebenſo viel Muth als Humanität. Er 
vertheidigte das Leben feiner Gefangenen und das koſt⸗ 
bare Mobiliar des Schlofjes gegen die andern Truppen 
ftandhaft und erfolgreih. Won den DBelgiern, welche 
Bucquoy gefolgt waren, find in der Schlacht der Obrift 
de la Croix, Herr de la Motte (geb. zu Mond), der ein 
wallonifches Küraffierregiment befehligte, SIohann von 
Merode, die Hauptleute de Mazured, de Villers und 
Dompree, der Lieutenant Trieux und zwei Fähnriche ge- 


allen. 
ALS Bucquoy nad der Schlacht die Verwundeten be» 
fuchte, für deren Unterbringung in die Hofpitäler er fofort 
geforgt hatte, gab es eine rührende und ergreifende Scene, 
indem Alles in Zreudenbezeigungen und Dankffagungen 
ausbrach. Die Kräftigften drangten fih zu ihm, um: 
foßten feine Knie und nannten ihn ihren Vater. Ans 
dere zeigten ihm lächelnd ihre Wunden. Andere, denen 
der Zod fich nahte und die ed wußten, erinnerten ihn an 
ihre gemeinfamen Feldzüge und fegneten feinen Namen. 
Von Prag rüdte Bucquoy mit feinen Spaniern und 
Wallonen gegen den Karlflein (13. Decbr.), deflen Be 
fagung ihn fofort übergab, da fie lediglich aus engli- 
fhen Hilfsvölkern beftand, welche König Jakob feinem 
Schwiegerfohne geſchickt hatte und die ihren Auftrag 
durch die Flucht des Königs erledigt glaubten. Diefer 
unerwartete Glücksfall erlaubte es den Kaiferlichen, ſo⸗ 
fort in Mähren einzudringen. Iglau wurde genommen, 
Trebitſch und 20 andere Städte folgten; felbft Inaym 


und + 1638. Er ift oft mit dem Neihögrafen Johann von Merodes 
Thiant verwechſelt worden, der 1633 ald General zu Ondeldorp 
bei Hameln fiel, 
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ging verloren, und die mährifchen Stände unterwarfen 
fi) Bucquoy, der fie für das Weitere an den Kaiſer 
verwied. Den Beſchluß des Feldzugs machte Bucquoy 
mit Zerfprengung einer räuberifhen Schaar, die von 
Ungarn aus die Grenzen beunrubigte, und mit Belegung 
von Skalitz und Zreufchin, worauf er die Winterquar⸗ 
tiere zu Dlmütz bezog. 

Zu Anfang des Januars 1621 begab er fih, das 
Commando einftweilen dem tapfern Wilhelm Verdugo 
übertragend, nach Wien, um mit dem Kailer ſowol über 
die Unterwerfung Ungarns, ald über feine eigene Er 
fegung zu fprechen. Denn jein fehnlicher Wunfch war, 
feines glänzenden Ruhmes im Vaterlande und in der 
Mitte feiner Familie und Freunde zu genießen. Der 
Kaifer aber wollte ihn um keinen Preis entlaffen und 
überhäufte ihn mit Gnadenbezeigungen. Er hatte ihm 
ſchon vorher die Grafſchaft Gratzen verliehen; jetzt fchenfte 
er ibm, außer andern Gütern, das prächtige Rofenberg 
in Böhmen. Be der feierlichen Uebergabe der errunge 
nen Trophäen fland Bucquoy an der Seite des Kaiferd 
und nannte ihm, fo oft ein Krieger eine feindliche Fahne 
vor die Füße ded Souverains legte, den Ort dei Ge 
fecht6 und das Regiment, das die Fahne genommen. 85 
Fahnen, Banner und Standarten, in weniger als drei 
Monaten genommen, wurden vor den SKaiferthron nie 
dergelegt. Won dem frohgeftimmten Kaifer erlangte Buc⸗ 
quoy endlich die Erlaubniß, nach Flandern zurückzukeh⸗ 
ren, fobald Bethlen Gabor die Waffen niedergelegt 
‚hätte. Dieſes Sobald follte er nicht erleben. 

Burquoy fließ an der Grenze Ungarns zu Verdugo 
und feinem Heere und führte ed auf Presburg, in wel 
ches Bethlen Gabor 15,000 Dann geworfen hatte. Doc 
mußte ed fallen, und Bucquoy bielt am 12. Mai feinen 
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Einzug in die Stadt, während die Garnifon fich in das 
Schloß zurüdgezogen hatte und die rothe Fahne auf 
ftedte. Auf dem Plate vor dem Schloffe läßt Bur 
quoy, trotz alles Abmahnens, feine Truppen die Revue 
poffirenz drei Dial wird von den Mauern auf ihn ge 
hoffen, während er an der Front der Truppen herab» 
reitet; die dritte Kugel ftreift fein Pferd, aber Bucquoy 
antwortet nur mit fröhlichem Zuruf. Am fünften Zage 
wird auch das Schloß übergeben, deflen Beſatzung ehren- 
vollen Abzug erhielt. Bald folgen St. Georgen, Pö« 
fiag, Modern, Altenburg, Tyrnau, Neytra, die Infel 
Schütt dem Beifpiel und nehmen kaiſerliche Beſatzungen 
ein. Nun wird vor Neuhäufel gerüdt, wo Graf Thurn 
befebligt. Täglich rüdt bier Bucquoy aus feinem Lager, 
dab Land zu recognofciren, nur von einigen Reitern bes 
gleitet, und fchon einmal ward er dabei von mehrern Hun⸗ 
dert Ungarn überfallen, die feine tapfern Wallonen doch 
glädtich zurücdtrieben. Als dann die Horden Bethlen 
Gabor's das Land verwüfteten und die Zufuhren ab» 
ſchnitten, mußte man die Recognofeirungen und Foura⸗ 
gieungen mit größerer Truppenmacht deden, was aber 
regelmäßig einen Ausfall der Belagerten und oftmals 
heftige Gefechte zur Folge hatte. Am 3. Juli 1621 
wurde, etwa .eine Meile vom Lager, ein dahin beftimm- 
tee Transport von überlegenen Streitkräften angegriffen: 
Bucquoy ward benachrichtigt und, ohne fi) auch nur 
die Zeit zu nehmen, fich volftändig zu wappnen, fprang 
er im leichten Reiterwams zu Pferde und fprengte der 
Stelle ded Gefechts zu, nur von einem NReitertrupp und 
einigen Yußgängern begleitet. Angekommen, fieht er 
wohl, daß die Partie ſehr ungleich fteht. Doch er feuert 
feine Leute mit Stimme, Bliden und Winken an, er 
greift ein Schwert und dringt auf die Feinde. Da wird 
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fein Pferd in die Bruſt getroffen und ſtürzt zufammen. 
Noch vertheidigt er fi, als ein Lanzenfloß ihn zum - 
Ballen bringt und die Feinde ihm bald den lebten Athen 
entreißen. Ein ungarifcher Graf Ladislaus Sturzo bat 
fi fpäter berühmt, dem Zeldmarfchall den letzten, tödt⸗ 
lihen Stoß gegeben zu haben. Er hatte 16 Wunden 
erhalten. Sein Ball entflammte feine Soldaten zu fol- 
her Wuth, daB fie die triumphirenden Feinde zurüd: 
trieben und, zwar in fehr geſchwächter Zahl, doch mit 
der Leiche ihres Helden ind Lager zurüdkehrten. 

Am 31. Juli bewegte fich ein ebenfo zahlreicher als 
prachtvoller Zug, eine Doppelte Haie von Soldaten ent⸗ 
lang, durch die Straßen von Wien nach der Kirche der 
Cordeliers, wo eine Gruft den Leichnam ded Feldmar: 
ſchalls Bucquoy erwartete. Der Wunfch ded Knaben 
war erfüllt: er hatte die letzten Ehren des Kriegers in 
noch glänzenderer Weife als fein Vater empfangen. 

Auch das Vaterland trauerte um feinen Helden. Die 
Erzherzogin » Infantin, vor kurzem Mutter geworden, 
drüdte den Hinterlaflenen Bucquoy's ihr Beileid aus. 
Der Rector der Univerfität Löwen, Erycius Puteanus, 
Ichrieb dem Sohne des Feldmarfchalld einen Tateinifchen 
Zroftbrief, wie er mit feinem hochgebildeten Water in 
mehrfachen gelehrten Briefmechfel geftanden. Vernuläus 
verfaßte zu feiner Ehre Gedächtnißreden'). Lambert von 
Vlierden befang die böhmifchen Zeldzüge in Iateinifchen 
Verfen. Dionys Coppaus ſchrieb einen Panegyrikus. 
Dlivier de Wree übertrug die Reden ded Vernuläus in 
ein flämifches Gedicht. 


1) Laus posthuma Bucquoi supremi S. Caesareae Majestatis 
Exercitus praefecti a quingue militibus Wallone - Belga, Italo, 
Germano, Hispano, Cosacco-polono celebrata. Stylo Nicolai Ver- 
aulaei, Lovani, 1622. 
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Der Kaifer wollte Heinrich van Bergh') zu Buc- 
quoy's Nachfolger gewinnen. Diefer jedoch ſchlug es 
aus. Ebenſo Caraffa’), auch ein Waffengefährte Buc- 
moy’d. Die größte Ehre bereitete dem großen Gegner 
Bethlen Gabor, indem er nach deffen Zode die Kaiſer⸗ 
chen nötbigte, die Belagerung von Neuhäufel aufzu- 
jeben, ihnen die meiften eroberten Pläbe wieder entriß, 
8 in Das Herz ded Erzherzogthums eindrang und 1200 
Dörfer, Weiler und Schlöffer in Flammen aufgehen 
ieß.*) 

Bucquoy Hinterließ einen einzigen Sohn, Karl Al⸗ 
best, Kämmerer des Kaifer Ferdinand’ IL. und des Erz: 
yerzogs Abrecht, Kriegsrath des Königs von Spanien, 
Ritter des goldenen Vließes, General der Cavalerie, 
Statthalter und Groß - Baillif des Hennegau. Dieſer 
erzeugte in feiner Ehe mit Wilhelmine de Croy, Grafin 
von Solre (+ 1663), ſechs Kinder: Ferdinand, Karl 
Philipp, Zandelin, Albert, Margarethe, vermählte Grafin 
von Duesnoi und Argenteau, Marie Magdalene, vermählt 
nit Graf von T'Serclaes-Tilly. Landelin fiel als k. k. 
Dbrift bei Salankenem gegen die Türken. Karl Philipp 


1) Geboren zu Bremen von flüchtigen Niederländern 1573, trat er 
1501 in ſpaniſche Dienfte, machte diefelben Zeldzüge, wie Bucquoy in 
einer Tugend, zeichnete fih 1604 in der Bertheidigung von Oldenſee 
ms, wurde 1618 Befehlshaber der ſpaniſchen Truppen in den Nige 
xerlanden, und folgte feinem Bruder Friedrich ald Statthalter von 
Seidern und Zütphen. Er verfhwor fi aber gegen Spanien und 
wurde 1632 zum Tode verurtdeilt. Nah Holland entflohen, führte 
. acften Heer gegen den zeitherigen Herrn und + im Eril 12. Juni 


3) Hieronymus Fürft von Garaffa, Marquis von Montenegro, 
yemals Generalcapitain der ſpaniſchen Truppen in Sicilien. Er war 
nit Hippolyta von Lannoy vermählt und + zu Eenua 1633, 69 


Jahre alt. 
5) ®ergl.: Bahl, Les Belges en Boh@me; Bruxelles, Leipzig et 


‚1 
15** 
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wurde 1688 in den ſpaniſchen Fürſtenſtand, als Fürſt 
von Longueval, erhoben, dieſe Würde auch (1689) in den 
öfterreichifchen Erblanden anerfannt. Aber die fürftliche Li⸗ 
nie erloſch ſchon 1703 mit dem Fürften Karl (Philipp?) 
Emanuel. Wbert (+ 7T. Ott. 1714), k. k. Kriegsrath, hat 
das Geſchlecht fortgepflanzt, welches noch jet indem 
Befig der durch feinen großen Ahnen erworbenen Herr 
ſchaften Gragen und Roſenberg, fowie der Allodialgüter 
Nusle und Werſchowitz, ift und gegenwärtig in dem Gra- 
fen Georg (geb. 2. Aug. 1814, k. f. Kämmerer, vermählt 
30. Mai 1847 mit der am 6. Ian. 1829 geborenen 
Prinzeffin Sophie von Dettingen » Wallerftein) fein 
Haupt bat. 

Der Vater ded Grafen Georg war nicht im Dienſte 
der Waffen, fondern in dem der Wiſſenſchaften eifrig, 
ein merfwürdiger, geiftreicher Sonderling. Georg Franz 
Auguſt de Longueval, Graf von Bucquoy, Freiherr von 
Vaur, war zu Brüffel am 7. Sept. 1781 geboren und 
auf der Ritterafademie zu Wien gebildet worden. Nadı: 
dem er durch den Zod feines Oheims (1805) in den 
Befiß der Fideicommißgüter gefommen war, bereifte « 
die Schweiz, Zranfreih und Italien. Dann verbeir« 
thete er fih (15. Juli 1806) mit der Gräfin Marie Ga 
briele von Rottenhan (geb. 16. Ian. 1784), Erbin der 
Allodialgüter Rothenhaus, Prosnig und Hauenftein. Er 
lebte nun auf feinen Gütern, widmete fi) ganz feinen 
Lieblingsftudien: der Naturphilofophie, Mathematik, Phy: 
fit, Chemie und Nationalöfonomie und der Leitung be 
deufender Fabriken, in deren Pflege er feiner Zeit vor 
anging. Er hat mehrfache Schriften gefchrieben, in 
denen aber allerdings die Naturphilofophie den tüchtigen 
Mathematiker zu fehr übermeiftert hat. Ueberhaupt Eonnte 
er, bei unverkennbarer Begabung, vielfeitiger Kenntniß und 
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regſtem Eifer, doch die gewöhnlichen Einſeitigkeiten und 
Gebrechen des Autodidakten nicht verleugnen. In den 
Taumel des Jahres 1848 ſoll auch er ſich haben hin⸗ 
einziehen laſſen, wo er denn an der Zerſtörung des 
Werkes ſeines Ahnherrn gearbeitet hätte Er kam dar⸗ 
über einige Zeit in Unterſuchungshaft und + zu Prag 
am 19. April 1851. 


XIV. Die Grafen von Flemming. 


Das Gefchlecht derer von Flemming, deſſen Urfprung, 
wol auf Anlaß des Namens, aus den Niederlanden ab- 
geleitet worden, bat doch feine älteften nachweisbaren 
Site in Pommern gehabt, wo Böd') bei Gülzow alö 
ihr eigentliched Stammhaus betrachtet wurde, wo fie feit 
langen Jahrhunderten reich begütert waren, wo fie früher 
dad Erblandmarfchallamt von Stettin führten und nod) 
heute dad Erbmarfchallamt von Hinterpommern beflei- 
den. Bon Pommern aus haben fie fi) über Die Mar- 
fen, nach Sachſen, nach andern deutfchen Ländern ver 
breitet. Ebenfo nad Schweden. Ob die Flemmingd 
in Brabant und Schottland mehr ald Namensvettern 
find, mag dahingeftellt bleiben. Den Stammbaum ber 
pommerifhen Flemminge führen die Genealogen bis auf 
ham Flemming hinauf, der um 1295 gelebt haben fol. 
Schon mit feinen Söhnen und Enkeln ſchieden fich die 
Linien zu Böck, zu Ribbertow und zu Martentin. 
Einige aus diefem Gefchlechte Haben eine vorftechende 
Role in der brandenburgifchen, fachfifchen, polnischen Ge: 
ſchichte gefpielt. Zuerft that das Haino Heinrich (geb. 
8. Mai 1632), ein Sohn des hinterpommerifchen Land⸗ 


1) Es gehört gegenwärtig dem Erblandmaridall Julius ven 
Flemming. 
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marſchalls und flargarder Oberconfiftorialpräfidenten Ia- 
bob von Flemming. Ein tapferer Soldat, wenn auch 
kein Zeldherr, und ein gewandter Hofmann, war er von 
dem großen Kurfürften 1681, auf Anlaß des finfter- 
walber Bündniffes, nebft dem tapfern von der Goltz), 
ausdrücklich in kurſächſiſche Dienfte überlaffen worden, 
frat aber zu derfelben Zeit, wo Schöning den branden- 
burgifchen Dienft mit dem fächfifchen vertaufchte, aus 
den Dienften Iohann Georg's I. von Sachen in Die 
Friedrich's IN. von Brandenburg zurüd, und zwar ale 
Beneralfeldmarfhall, Gouverneur von Berlin und Ge 
heimer Staats⸗ und Kriegsrath. Er befehligte ein ab» 
gefondertes Corps am Rhein, neben Spaen?), fand aber 
babei feine Gelegenheit, glänzende Thaten zu verrichten. 
Nach Derfflinger’s Tode erhielt er 1695 die Statthalter 
ſchaft von Pommern, trat aber 1698, mit 8000 Thaler 
Penſion, aus dem activen Dienfte, worauf er, noch am 
16. Nov. 1700 vom Kaifer zum Neichdgrafen erhoben, 
auf feiner Herrfchaft zu Buckow in der Mark lebte, wo 
er am 28. Febr. 1706 geflorben if. Er war Spener’s 
Freund und hatte den Lebergang dieſes nach Berlin ver 
mittel. Er nahm ſich auch Patkul's auf deflen Flucht 
an, der bei ihm durch Paykul eingeführt wurde und da⸗ 
bei den damaligen Obriſten Jakob Heinrich Flemming 
erft Tennen lernte. Er war drei mal verheirathet: 
1). 3. September 1663 mit Barbara Gottliebe (geb. 


V Joachim Rüdiger Zreiherr von der Golg, der Gtiefvater des 
Dichters Sanig, erft in franzöfiihen, 1654—1665 in brandenburgis 
hen Dienften, feit 1661 Gouverneur von Berlin, 1665 dänifder, 
1681 fähfifher Feldmarſchall, 1683 beim Entjag von Wien, + 1687. 

3) Alerander Zreiherr von Spaen (auch Spaan), aus dem Gle- 
— geb. 1619, + als Generalfeldmarfchall und Gouverneur von 

e . 
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1645, + 1664), der jüngften Tochter des braunfchwe- 
gifchen Benerallieutenants Johann Kafpar von Klibing; 
23) im September 1667 mit Agnes Dorothea, einer Toch⸗ 
ter Philipp Julius von Schwerin auf Juden, welche im 
Kebruar 1673 ohne Kinder ftarb; 3) im Juli 1674 mit 
Dorothea Elifabeth (geb. 6. Suli 1654, + 1740), der 
einzigen Tochter des Generalmajord Georg Adam von 
Pfuhl auf Buckow. Von der Lebtern waren ihm zwei 
ihn überlebende Söhne geboren: 1) Johann Georg, geb. 
16. Mai 1679, der in polniſch⸗ſächfiſche Dienfte trat und 
bier ald Generallieutenant am 6. April 1747 +. WVon 
feiner Gemahlin, Sigrid Katharina (geb. 2. Nov. 1681, 
+ 24. Juli 1765), einer Tochter des ſchwediſchen Gene 
zalgouverneurs in Pommern, Nifolaus Grafen von Bielke, 
hatte er viele Kinder. Unter den Zöchtern war Dora 
thea (geb. 1716) mit Friedrich Gafimir von Grumbkow 
(1734) vermählt, und + 18. Nov. 1766. Sophie Eva 
&harlotte heirathete in erfter Ehe den Obriftlieutenant 
Leberecht von Buſch, in zweiter Friedrich Wilhelm von 
Schack auf Radibor (+ 1742). Eva Charlotte Doro⸗ 
thea vermählte ſich (5. Kebr. 1739) mit Hans von Died: 
kau auf Zicherlin. Der Sohn, Graf Friedrih, auf 
Budow, Pofterftein, Kroffen, preußifher Hauptmann, 
geb. 29. Dct. 1707, + am 22. Iumi 1777 als der letzte 
männliche Sprofje der ganzen Linie. Won feiner Ge 
mahlin, Karoline Johanne, einer Tochter des befannten 
preußifchen Generalfeldmarſchalls Friedrih Wilhelm von 
Srumbfow, die er am 12. Mai 1730 heimführte, Hin- 
terließ er nur Zöchter, von denen Wilhelmine Karoline 
fih mit dem Grafen Konrad Marimilian von Flemming 
JIviſcher Linie (f. unten) vermählte (22. Det. 1760), 
Chriftiane Karoline aber (geb. 1721) am 5. März 1767 
den preußifchen Obriften Karl Wilhelm von Kreckwitz 
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(+ 4. Sept. 1774) beirathete. Eine dritte Zochter, die 
fih 1751 mit dem preußifchen Major Johann Friedrich 
von Löben vermählte, + fchon im Febr. 1756. 2) Adam 
Friedrich zu Hermödorf, geb. 18. April 1688, + 24. Oct. 
1744, war polnifchsfächfifcher Kammerberr, und hatte ſich 
am 29. Nov. 1708 mit Katharine Henriette, einer Tochter 
des däniſchen wirklichen Geheimen Raths Johann Hein- 
rih von Ahlefeld auf Seftermühle, vermählt, welche, am 
26. Febr. 1690 geboren, am 9. Dec. 1721 im Kindbette 
farb. Auch fie hinterließ ihm nur Zöchter, von denen 
Francisca Henriette Friederike, Erbfrau auf Puſchwitz)), 
"geb. 24. Aug. 1712, den edeln und Eunftfinnigen Hof 
marfchall des Kurprinzen Friedrich Chriftian, Freiherrn 
Gallus Marimilian von Nadnig beirathete (20. Sul 
1735), am 27. Det. 1758 zur Witwe wurde und am 
4. Det. 170 ftarb. Eine Zochter Haino Heinrich’d war 
mit dem polnifchen Krongroßfchagmeifter Przebendowski 
vermählt, was für feinen Neffen fehr wichtig werden 
follte.') 

Früher noch war der gräfliche Zweig im Manns⸗ 
flamme erlofchen, der von dem Altern Bruder Haino 
Heinrich's, von Georg Kaſpar, flammte. Georg Kafpar, 
geb. 28. April 1630, wurde furbrandenburgifcher Gehei⸗ 
mer Rath und Prafident im binterpommerifchen Hofge 
richte, erhielt mit feinem Bruder 1700 die reichsgräfliche 
Würde und +4. Mai 1703. Seine Gemahlin, Agnes 
Helene (geb. 12. Sept. 1646, vermählt 5. Juli 1663, 
+ 3. Sept. 1696), eine Tochter Ewald Joachim's von 


» Dur Säriftfteller, denen es zu langmeilig ift, fib um die 
Genealogie zu kümmern, ift in diefe Berbältniffe viel Gonfufion ge⸗ 
tommen. Häufig wird Jakob Heinrih für den Sohn Haino Hein- 
richs, für den Schwager, für den Schwiegervater des Krongroßfchatz⸗ 
meifters gehaltın. 
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Flemming auf Böck und NRibbertow, hatte ihm mehre 
Söhne geboren, die fi in polnifch-fächfifchen Angelegen- 
"heiten geltend machten. Am bedeutendften trat darunter 
der zweite Sohn hervor: Jakob Heinrich. Derſelbe 
war am 14. März 1667 geboren. Nachdem er mit ſei⸗ 
nen beiden Brüdern in Frankfurt a. d. D. und Utrecht 
ftudirt hatte, ſchloß er fi) 1688 dem weltgefchichtlichen 
Zuge Wilhelm’d von Dranien nach England an. Im 
folgenden Iahre trat er in brandenburgifche Dienfte und 
focht tapfer bei Fleury und Heilbronn, fowie 1693 mit 
den englifchen Zruppen bei Orbaſſan in Piemont.. 169 
tam er nach der Schlacht bei Marfigfia zu der allürten 
Armee an den Rhein und bot dem Kurfürften Johann 
Georg IV. feine Dienfte an, der ihn auch fogleich zu 
feinem Generaladjutanten und Obriften machte. Kur: 
fürft Friedrich Auguft beftätigte ihn in diefem Poften 
und gab ihm ein Regiment Grenadiere. Bald wurde 
er der entichiedene Günſtling und das gemandtefte Werk⸗ 
zeug ded neuen Kurfürften Friedrich Auguft, wobe er 
fi jedoch weniger in den innern fächftfchen Angelegen- 
beiten, ald in den auswärtigen und befonderd in den 
polnifhen Sachen geltend machte. Wenn wir die Cha- 
rafteriftifen betrachten, welche Pöllnitz und der Verfaſſer 
des Portrait de la cour de Pologne von ihm geben 
und dabei — wie man bei diefen Leuten allemal muß 
— den Tadel ald jedenfalls übertrieben befrachten, da⸗ 
gegen von den guten Eigenfchaften, die fie an ihm rüh⸗ 
men, annimmt, daß fie in hohem Grade vorhanden ge 
weſen fein müffen, weil felbft jene Läfterzungen fie nicht 
ableugnen fonnten, und wenn man weiter in Betreff 
einiger der ihm zur Laſt gelegten Fehler beberzigt, daß 
ed folche waren, Die ſich eben bei allen Hofmännern und 
Diplomaten- jener Zeit finden und ohne die vielleicht da⸗ 
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mald Niemand ald Hofmann und Diplomat Erfolge 
haben ?onnte, jo wird man auf die Meinung geführt 
werden, daß der Kurfürft nicht fo übel gewählt hatte. 
Sie werfen ihm vor, daB feine anfcheinende Freimüthig⸗ 
feit affectirt geweien fei, daß er zuweilen feldft feinen 
Gebieter grob und rüdfichtslos behandelt habe, was fonft 
der Höflinge Weife nicht ift und was auch, wenn eb 
wirflich die Grenzen überfchritten hätte, gerade jener 
Fürſt gewiß nicht geduldet haben würde. Sie geben 
ihm Prablfucht, Ehrgeiz, Gleichgiltigfeit über die Wahl 
der Mittel Schuld. Aber fie rühmen feine Tapferkeit, 
feine unermüdliche Thätigfeit und Arbeitöfraft, die Leich⸗ 
tigfeit, mit der er die fchwierigften Gefchäfte behandelte, 
feinen regen und unternehmenden Geift. 

Er begleitete den Kurfürften ald Obriſt 1695 "und 
1696 nach Ungarn, wo er den Obriftlieutenant Baron 
von Zöwel im Duell entleibte. Im Mai 1697 Fam fein 
Verwandter, Johann von Przebendowski, damald Ca⸗ 
ſtellan von Culm, ſpäter polniſcher Krongroßfchagmeifter, 
nad) Dresden, wo er und Flemming den Gedanken des 
Kurfürften, fih um die polnifche Königskrone zu bewer- 
ben, wenn nicht zuerſt erwecten, doch nach Möglichkeit 
pflegten, der Pole aber fogleich bemerkte, daB es große 
Summen Eoften werde, wenn man über die Partei des 
Prinzen Conti fiegen wolle. Defterreih') und Branden- 
burg machten Vorfchüffe. Bei den wiener Iefuiten fol 
Im Diamanten verpfändet worden fein. Der Bifchof 
von Raab, Chriftian Auguft von Sachſen⸗-Zeitz“), gab 


1) Es Hatte erft für Jakob Sobiesſski 150,000 Thaler beftimmt, 
wendete fie aber, als deſſen Sache hoffnungslos wurde, dem Kur: 


fürften zu. 
3) + als Gardinal und Erzbifhof von Gran 1725. Gein Neffe 
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auch etwas Geld her, und fg reifle Flemming mit über 


legenen Mitteln nad) Polen, wo zwar bei der erfim 
Mahl: (16/26. Juni 1697) drei Wiertheile der Stim⸗ 
men auf Conti fielen, aber da der Primas in der Hoff 
nung, eine Vereinigung zu erzielen, mit der Bekannt 
mahung der Wahl zögerte, über Nacht die ſächfiſche 
Partei noch Die Anhänger Jakob Sobieski's und dnige 


| 
| 


zeither franzöfifh Gefinnte gewann '), ſodaß es am \ 


1727. zu einer Doppelwahl fam, und der Primas den 
Prinzen Conti, der Bifhof von Eujavien den Kurfür 
ften ald König audrief. Flemming befhwor im Namen 
Auguſt's II. die Pacta conventa und diefer ſelbſt rüdt 
mit 8000 Sachen über Breslau nad) Zarnowig an die 
polnifche Grenze. Hier empfing ihn der Woiwode von 
Volhynien, Jablonowski, mit mehr als 1000 Polen, 
denen ihr neuer König mit einer Kleidung entgegentrat, 
deren Werth man auf eine Million ſchätzte. Am 2/12. 
Sept. z0g er mit großer Pracht in Krafau em, wo 
er am 5/15. durch den Bilhof von Cujavien gekrönt 
ward. Das Schloß wollte Graf Wielopolski anfangs 
nicht übergeben, that ed aber, nachdem Auguft feiner Ge 
mahlin ein Armband mit Brillanten und ihm eine gol- 
dene Dofe mit 2000 Ducaten gefchickt hatte. Die Waäch⸗ 
ter der Neichöfleinodien lieferten zwar die Schlüffel nicht 
aus, aber zwei darunter ließen die Wand einfchlagen, 


Moris Adolph wurde auch durch ihn katholiſch und Biſchof von Leit 
meritz. 

1) Die Anhänger Jakob Sobieski's ſollen von ihm die Beſchaf⸗ 
fung von 300,000 Thalern verlangt haben, welcher Foderung er zu 
genügen außer Stande war. Dann bot fie ihr Führer Potocki dem 
franzöfifhen Gefandten, Abbe Polignac, für 60,000 Thaler an. De 
diefer nit foviel anwenden wollte oder fonnte, verkaufte er fie 8 
Flemming und dem Beifpicle folgten dann Andere. 
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porauf man das Nöthige auch ohne Schlüffel heraus⸗ 
olen konnte. Zwar war Prinz Conti‘) endlich (Sept.) 
on Paris abgereift und hatte fih (7.) in Dünkirchen 
Ingefchifft, war auf der Rhede von Danzig angelangt 
mb bei Dliva vor Anker gegangen. Der Adel der um: 
jegenden Bezirke fand fich zahlreih im Klofter Oliva 
in und unterhandelte, die mächtigen Sapiehad an der 
Beige, über die enticheidende Frage der Subfidien. Die 
Städte aber erklärten fi, unter Danzigs Vortritt, für 
Uuguſt. Diefer ſchickte ein combinirtes fächfifched Corps 
mter Dem Gaftellan von Pofen, Geledi, und den Gene 
len von Brandt und Graf Flemming von Krafau ab, 
und dieſes Corps fand um fo weniger Widerftand, als 
Die Franzöfifche Partei immer mehr zerfiel, da die Fran⸗ 
zofen. nur Verfprechungen gemacht, Auguft aber baar 
und reell bezahlt hatte. Als Auguft der Gemahlin eines 
der eifrigften Anhänger Eonti’s, des Krongroßſchatzmeiſters 
Lubomirsti?), eine Toilette mit 20,000 Ducaten geichidt 
batte, trat auch Lubomirski zu ihm über. Ein Beifpiel 
zog Das andere nach fi) und bald riethen die legten 
Anhänger des Prinzen ihm nur, fih nah Stettin zu 
begeben. Denn auch fie wollten ihren heil an der 
Beute, die bei jedem Regierungswechfel zu machen war. 
Ys am 8. Nov. die fächfifchen Reiter vor Dliva erfchie- 
um, fanden fie nichts zu thun, als feine Wagen und die 
Habfeligkeiten eined Theild feiner Anhänger und Bes 
gleiter zu plündern. 


1) Franz Zouis de Bourbon, Prinz de la Rode far Yon und 
de Gonti, zweiter Sohn des Prinzen Armand, geb. 1664, + 1709. 

2) Hieronymus, feit 1692 Krongroßfhagmeifter, 1702 Kronfeld⸗ 
ker, + 20. April 1706. Gr war mit Anna Bictoria von Boufom, 
ver Altern Schweſter der Zrau feines Bruders, der nachherigen Für⸗ 
fin von Teſchen, vermählt, welche 22. Dec. 1707 +. Zwei Söhne 
von ihm und eln Enkel wurden fpäter ſaͤchfiſche Generale. 
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Auch der Kardinal: Primas (Michael Radziejowski) 
wurde (mwenigftend für jett) gewonnen, nachdem man 
feiner Freundin, der Eaftellanin von Xenczicz, zwei ſchöne 
Garnituren von Diamanten und Saphiren gefchieft und 
ihm felbft 100,000 Thaler gefpendet hatte. Der König 
ließ die ſächſiſchen Regimenter, welche, 10,000 Mann 
ſtark, foeben (1. Sept.) an dem großen Zürfenfiege ı 
Eugen's bei Zentha ruhmvollen Antheil genommen, mit | 
Zuftimmung ded Kaiferd nach Polen kommen und 709 | 

| 


am 2 vn a (TER "ra 


nun im Triumph, durch Hunderte von Ehrenpforten, 
von Krakau nach Warfchau, wo er aufs feierlichite m 
pfangen ward. Hier fanden fi auch die Sapiehas ein 
(9. San.), zuletzt noch durch ruffifhe Drohungen mb 
fhieden, und bald waren fie ganz auf Auguft’s Seite, 
während der niedere litthauifche Adel, durch ihr Verfah⸗ 
ren verlegt, fich unter die DOppofitionsfahne Dginski's 
fohaarte. Auch in Marienburg, Danzig und Elbing hielt 
Auguft I. pomphafte Einzüge. 

Nach ſolchen Erfolgen, welche freilich fehr viel ge 
Eoftet hatten, wurde auch der gewandte Unterhändle 
belohnt. Er war Generalmajor und Geheimer Kriege 
rath geworden und hatte dad Generalpoftmeifteramt in 
Kurſachſen als erbliches Lehen erhalten. (Dieſes ven 
kaufte er ſchon 1700 wieder an den König für 150,000 
Thaler und eine Penfion von 1000 Thalern, nur den 
Zitel Erbpoflmeifter vorbehaltend, den er feinem Bru 
der abtrat.) Schon 1699 rüdte er weiter zum wir 
lichen Geheimen Rath und Generallieutenant auf. Zu 
Ende diefed Jahres führte er ein Heer zunächſt nad 
Lithauen, wo die Sapiehas und Dginskis in offener 
Fehde fanden, welche erft die perfönliche Gegenwatt bed 
Königs beſchwichtigte. Auf dieſem Zuge hatte der junge 
Potodi den Przebendowski gröblich beleidigt und ward 
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von Ylemming zum Tode verurtheilt. Da aber Jablo⸗ 
nwski fich feiner annahm und man Bedenken trug, fich 
befen zum Feinde zu machen, fo that Przebendowski 
Woßmüthig einen Fußfall bei Auguft und erbat das 
Buben feines Feindee. 

ws. Während Flemming in Xithauen war, verliebte er 
Mb in die Reize oder fonftigen Vorzüge einer Sapieha 
Wub verlobte fich mit ihr, unter der Bedingung, ſich Amt 
iund Beſitzthum in Kithauen zu verfchaffen. Die Erfül- 
Bang Diefer Bedingung war, der Indigenatöverhältnifle 
halber, nicht fo leicht. Doch bezeugte das Burggericht 
ge Glochow, daß einmal ein Flemming über Güter in 
Ueſem Gerichtsbezirke zu verfügen gehabt habe. Unter 
deſſen waren die Pläne gegen Liefland dahin gereift, 
BB man ernſtlich einen Schlag gegen diefed ind Auge 
faßte. Flemming, der den Bund mit Dänemark unter: 
handelt Hatte, und Patkul theilten dem Gardinal-Primas 
den Plan und die Bedingungen mit, unter denen Lief⸗ 
land an Polen kommen follte, und er billigte alles, nahm 
auch eine Schuldverfchreibung von 100,000 Thalern an, 
ſreilich nur, wie er fpäter fagte, damit fie ihm künftig 
als Beweismittel gegen den König dienen könne. Der 
erfte Anfchlag gegen Riga, nach der Weife politifcher 
und militairifcher Abenteurer und Naturaliften auf eine 
Beberrumpelung abgejehen, war von Patkul gemacht, 
der aber nicht befehlen fonnte, und nur dem wirklichen 
Befehlshaber Flemming bekannt, der noch nicht beim 
Heere war, weil er fich eben, nach Erlangung der Würde 
eis Scoßftallmeifter von Lithauen, mit der Grafin Sa- 
pieha vermählt hatte (Dechr. 1699). Dan fland nur 
zwölf Meilen von Riga, ohne zu willen, was man thun 
ſollte, Tieß den bis dahin in Sicherheit gewiegten Schwe⸗ 
den Zeit, achtfam zu werden und fich zur Gegenwehr zu 
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rüften, faßte dann einen zweiten, noch abenteuerlicher an 
gelegten Plan, welcher fehlſchlug, und verfäumte endlich 
den rechten Zeitpunkt zum offenen Angriff auf Riga. 
Auch ein Streifzug, den Ylemming mit dem Obriften 
Milkau!) ind Wendenſche unternahm, hatte feinen fon 
derlihen Erfolg. Dafür griff Carlowig”) Dünamünde 
an, Flemming rüdte nad, und die Feſtung mußte, nad 
tapferfter Gegenwehr und erfauft durch den Tod bei 
tapfeen Garlowig, fallen (26. März; 1700). Flemming 
taufte fie in Auguftenburg um, und fandte feinen Bew 
ber mit der Nachricht von dem Siege nad Warſchau, 
wohin er felbft fih im April zu dem Könige begab. 
Dann aber kamen die Schweden und mit den Sie 
gen war ed vorbei. Polen und Lithauer, letztere ohne 
died über dad Eindringen Ylemming’d misvergnügt, the 
ten fo wenig, wie die Liefländer, und von den fächfifchen 
Befehlöhabern gab Einer dem Andern die Schuld der 
Unfälle. Die Freundfchaft Flemming's und Patkul's 
löſte fih in jener Zeit auf und verwandelte ſich in ihr 
GSegentheil. Am 23. März 1701 ging Flemming nad 
Berlin, um, wo möglich, den preußifchen Hof zur Mit 


1) Morig Friedrich von Milkau, geb. 1671, 1704 Generalmeier, 
1715 Generallieutenent, 1732 General der Gavalerie, 1736 Che 
der Armee, + 5. Aug. 1740. 

2) Georg Karl von Garlowig auf Gallſchͤt, Sohn Georg Kalt 
auf Alt⸗Schönfels und Anna Maria’s von Roͤmer, geb. 1659, ſtudirt 
zu Leipzig, reift in den Niederlanden, England und Italien, geht 
zur Faiferlihen Armee nad Ungarn, verweilt während der Belag 
rung von Wien dur die Türken bei feinem Bruder Adolf, 
dem Gommandanten von Presburg, Fämpft gegen die en, 1685 
—86 in Morea, dann wieder in Ungern, wird 1688 Generalarje 
tant des Kurprinzen von Sachſen, nahherigen Kurfürften Ichemn 
Georg IV., wohnt 1694—98 den Zeldzügen am Rhein und in Um 
garn bei. Er war mit Dorothea Eliſabeth Thoß von Erlebach ver: 
mählt, mit der er Hand Kari auf Schwarzbach erzeugte. 
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wirfung zu beftimmen. Hier blieb er bis zum Juli. 
Den Oberbefehl der Sachſen führte erft der Prinz Fer- 
dinand von Kurland, unter welchem Flemming nicht die 
nen wollte, dann der Feldmarſchall Steinau.) Die 
Geſchäfte gingen bekanntlich fchlecht, da die Ruflen, auf 
Die Doch, gerechnet war, damals ihre Kriegsfchule erft an⸗ 
fingen. Sie wie die Sachſen wurden aus Liefland ver- 
trieben; der Gardinal-Primas und die Sapiehas waren 
die erften, die von Auguſt abfielen; die Schweden rück⸗ 
ten fchon im Mai 1702 in Warfchau ein und Karl XIL. 
erklärte offen feine Abficht, Auguft zu entthronen. Er 
fiegte (9/19. Juli 1702) in der Schlacht bei Cliſſow, 
weil Die Polen nad) dem erften Angriffe flohen. Schu: 
lenburg's Geſchicklichkeit ficherte den tapfer kämpfenden 
Sachſen einen leiblichen Rüdzug. In diefer Schlacht 
begegnen wir auch Flemming wieder, der darin gefähr- 
ich verwundet ward. Mit Schulenburg vertrug er ſich 
übrigens fchlecht und hatte ein gefährliches Duell mit 
ibm zu beftehen. Dann ging er (1703) ald Gefandter 
nah Kopenhagen. 1705 wurde er General und Cabi- 
wetsminifter und erhielt den Dberbefehl über die Cava- 
lerie, während Schulenburg die Infanterie befehligte. 
1706 wurde er wirklicher Geheimratb und Chef der 
Barde. Das Körligreich, das er feinem Gebieter ver- 
ſchafft Hatte, ging inzwifchen — für einige Jahre — 
verloren, aber feine Gunft hielt aus. Er wurde 1708 
Gouverneur von Dredden. Als er 1710 zum Geheimen 





Mam Heinrih von Steinau, aus dem Hennebergiſchen, erft 
in — ſeit 1693 in venetianiſchen Dienften, erobert 1694 
Bcio, 1696 fiegreih in Morea, baut die Feſtungswerke am Iſthmus 
von Korinth, tritt nah Schöning’s Tode in fähfifhe Dienfte, 1706 
wieder in venetianifche, zieht ſich aber bald auf feine Güter bei Pil⸗ 
fen zuräd, wo er 1712 }. 
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Kriegsraths⸗Präfidenten ernannt wurde und, nach dem 
Tode ded Feldmarſchalls Ogilvy), den Oberbefehl über 
die Armee erhielt, nahm Schulendurg feinen Abſchied 
und frat in die Dienfte Venedigs, wo er feine fehönften 
Zorbeeren erringen follte. Die polnifche Krone ward, 
unter Auguſt's perlönlichem Befehl, zurüderobert. 1711 
rückte er mit 20,000 Sachen, Ruffen und Polen nad 
Pommern, brachte auch 1712, wo er Feldmarfchall wurde, 
den fchwedifchen Feldmarfchall Steenbod in fo gefähr- 
liche Lage, daß derfelbe einen Waffenſtillſtand einging. 
Die inzwifchen verabredeten Friedenspunkte genehmigte 
Karl XI. nicht und Steenbod hatte inzwilchen Zeit ge 
wonnen, die Dänen bei Gadebufch zu überfallen und 
gänzlih zu fchlagen. Flemming eilte zur Hilfe herbei, 
fam aber zu ſpät, und nur mit 3000 Reitern, da die 
erwarteten 15 Bataillone Ruffen ausblieben. Die Schlacht 
hatte fchon begonnen, ald er anlangte, und die. Pofitio- 
nen waren zu ungünftig. Flemming befehligte auf dem 
linken Flügel, wich aber bald dem überlegenen Andrange 
der Schweden. Ald aber Steenbod, verleitet, wie es 
fcheint, durch den fehmedifchen Gefandten Grafen Morig 
von VBellingt?), als Repreflalie für die Cinäfcherung 
Staded durch die Ruſſen, Altona niedergebrannt hatte 


1) Georg Benedict Freiherr von Ogilvy, ein Schotte, jedoch in 
Böhmen geboren, Sohn Georg Jakob's, geb. 1648 oder 1651, at 
in öſterreichiſhhen, dann 1693 in ruffilden, dann in kurſaͤchſiſchen 
Dienften, 1709 Feldmarſchall, + zu Danzig 8. oder 10. Det. 17 10. 
Er war Reihögraf geworden, hatte eine böhmilhe Dame geheiratet, 
Zehreszan bei Prag für 120,000 ZI. gekauft und das böhmiſche In⸗ 
digenat erhalten. Sein Sohn, Hermann Karl, geboren zu Prag 31. 
Dec. 1679, ftieg in öfterreihifhen Dienften bis zum Generalfelb: 
marfhall (1745) auf, war mit einer Graͤfin Walg vermählt, und + 
im Juni 1751. 

2) Er gab während des Brandes von Altona ein Banket in 
Hamburg und führte feine Säfte auf die Wälle, um ihnen da 
Schaufpiel zu zeigen. 
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(9. San. 1713), da verwandelte fich der Segen, den der 
vergebens fußfällig um Erbarmen flehende Probft Saß 
noch über den unerbittlichen Zeind gefprochen hatte, für 
ihn in Fluch), und bald fah er ſich in Zönningen ein- 
gefchloffen und mußte fich (16. Mat) mit feinem ganzen 
Sorps ergeben. Bei den mancherlei Unterhandlungen, 
bie während diefer Zeit gepflogen wurden, hatte fich übri- 
yens Flemming wiederholt geneigt gezeigt, Die Partei zu 
wechfeln, und mehr die Umftände, ald der Wille, bielten 
He vielköpfige Allianz zufammen. Er ließ fich auch, wie 
Dentfchitoff, beftimmen, gegen Erſtattung von 400,000 
Ehalern Belagerungskoften, Preußen im Vertrage von 
Schwedt (6. Oct. 1713) die. alleinige Sequeftration Stet- 
ins zu überlafien. Die Belagerung von Stralfund lei⸗ 
tete. MWaderbarth?), und Flemming ward 1715 in Polen 
verwendet, wo man fortwährend mit meuterifchen Con- 
föberationen zu kämpfen hatte. Diefe brachten ihn einft 
ſo ins Gedränge, daß er nur ald Kapuziner verkleidet 
u dem König nach Warfchau gelangen konnte, den er 
dann nach Danzig zu einer Zufammenkunft mit dem Za- 
ren begleitete (1716). 1717 befchuldigte ihn König Sta- 
nislaus, daß er den Plan gemacht habe, ihn durch fach» 
ſiſche Offiziere aus Zweibrüden entführen zu laflen, wel- 
Her Anfchuldigung König Auguft in einer Öffentlichen 
Schrif mit der Bemerkung widerſprach, wenn er zu 
ſolchen Mitteln hätte greifen wollen, fo würde er leicht 
ſchwediſche Dffiziere gefunden haben, die fih ihm mehr« 
mals Dazu angeboten hätten. Der Tod Karl’d XII. machte 
dieſen Wirren ein Ende, und das fernere Leben Flem⸗ 


D Das fagte Steenbock fpäter felbft, und daß er feit der Ein- 
iſcherung ee feine frohe Stunde mehr genoffen. 

2.1 fl. 

W. 16 


rüuckte er mit 20,000 Sachſen, Ruſſen 


Permern brachte auch 1712, wo evil 
ben fchwedifchen Zeldmarfchall Steenit 
liche Lage, daß derfelbe einen Waſſeil 
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+2. Nov. 1720), einer Zochter ded preußiichen Gene- 
rals der Cavalerie, Joachim Friedrich von Wreech auf 
Büffe, vermählt, und von den von diefer geborenen Töch⸗ 
tern heirathete Dorothea Charlotte Luiſe (geb. 18. Aug. 
1706) am 24. Jan. 1724 den Dberamtöhauptmann Gra- 
fen Friedrich Kafpar von Gerddorf (+ 16. Juli 1754), 
Jakobine Henriette (geb. 21. San. 1709) am 25. Mai 
1724 den Grafen Georg von Werthern zu Eythra (+ 15. 
Dee. 1768) und Agnes Auguſte (geb. 20. Febr. 1716) 
em 22. Iuni 1733 den Grafen Friedrich Ludwig von 
Bartenöleben. 

Dieſe erſte grafliche Linie erlofh alfo im Mann» 
fanıme ſchon 1777. Die noch blühende flammt aus dem 
Haufe Iven. Felix Friedrich (geb. 1658), ein Sohn des 
k. k. Majors Felix Paris, ein Enkel des pommerfchen 
Geheimen Raths Hans Heinrich von Flemming (+ 1622), 
Herr auf Iven, Ribbertow, Zebbin ıc., königl. preuß. 
Gcheimrath und Erblandmarfchall in Pommern, wurde 
35. Rov. 1712 vom Kaifer Karl VI. in den Reichs⸗ 
geafenfland erhoben und + 20. Aug. 1738. Er wer 
mit Dorothea Sophie (geb. 1675), einer Tochter des 
Freiherrn Franz Ludwig von Flemming auf Ribbertow, 
vermählt, welche am 5. Mai 1754 ſtarb. Sein ältefler 
Sohn, Graf Georg Detleo (geb. 20. März, 1699), fuchte 
auch, nad) dem Vorgange feiner Vettern, in Sachſen 
und Polen fein Glück, und wurde in kurſächſiſchen Dien- 
en 1728 Dbrift, 1734 Generalmajor. Nachdem ed ihm 
aber 1738 gelungen war, lithauifcher Keldzeugmeilter zu 
werden, wendete er ſich ganz nach Polen, wo er fidh 
(13. Zebr. 1744) mit Antoinette, einer Zochter des li- 
thauifchen Großkanzlers, Fürften Friedrich Michael Czar⸗ 
toryisky, vermählte und nach deren fchon am 26. März 
1746 erfolgten Zode deren Schwefter Conſtantia heim⸗ 

16* 
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führte (20. Fehr. 17419). Er + im December 1771. 
Es war ihm Pie günftige Beendigung eines feit 1726 
enfponnenen Precefied geglũckt (1742), welchen die Flem⸗ 
mingd mit den Simburg-Etyrums um die niederländifce 
Herrſchaft Borkeloe, zwiſchen Münfter und Zütphen, die 
von Lehteren an Iene verkauft worden war, führten, und 
er fol 10—12 Rillionen Ft. hinterlafien haben. Damit 
bat er nicht fein Geſchlecht, ſendern die Czartoryisky be 
teihert. Denn er hinterließ eine einzige Zochter aus 
erfter Ehe, Eva Stabella (geb. im März 1746), welche 
er 1761 an den Fürften Adam Gzartoryisfy vermählte. 
Roc jetzt ift Borkeloo im Befige ded Haupted Diele 
Zamilie, ded Fürſten Adam, und bat ihm auch durd 
die Sonftscationdmaßregeln nicht entzogen werben kön⸗ 
nen, die feine polntfchen Befigungen betroffen. 

Auch ein zweiter Sohn Felix Friedrich's, Graf Karl 
Georg Friedrich, wendete fi nah Sachſen. Gebo- 
boren am 17. Nov. 1705, trat er in kurſächſiſche Dienfte, 
wurde ſächſiſcher General der Infanterie und polniſcher 
Senerallieutenant, fowie Staroft von Mewe. Er war 
durch die Brühlfche Periode mit fo unbefledtem Rufe 
gegangen, daß ihm Kurfürft Friedrich Chriflian, ald Ge 
heimen Sabinetöminifter und wirflihem Geheimen Rathe, 
1763 das Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
zutheilte, + aber fhon am 19. Aug. 1767. Auch er 
batte ſich mit einer vornehmen Polin vermählt (23. 
Sept. 1745), mit Henriette Charlotte (geb. 18. Juli 
1720, + 23. Det. 1782), einer Tochter des Fürften Ja⸗ 
ob Alerander Zubomirsfi'), und der ihm von Diefer ge 


1) Geb. 11. Mat 1695, turfähfiiher General der Infanterie 
und Chef der Leibgrenadiergarde, + zu Dresden 16. Rov. 1773. Gr 
war mit einer Gräfin von Vitzthum, einer Tochter des im Duell ge 
falenen Grafen Friedrich, vermäßlt und von feinen Töchtern heira⸗ 
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orene Sohn‘), Johann Heinrich Joſeph Georg (geb. 9. 
März 1752, +7. Juni 1810), welcher polnifcher Kron- 
zeoßfchwertträger geweſen war, diefe Charge aber 1775 
verkauft hatte, ift der Vater des jebigen Grafen Karl 
udwig Adam Friedrich (geb. 18. Dec. 1783), welcher 
8 1844 königlich preußifcher Chefpräfident der Regie 
ung zu Erfurt war, die Herrfchaft Croſſen bei Zeig, 
Broß⸗Helmsdorf bei MWeißenfeld und das Stammgut 
Iven bei Anclam befißt, und aus feiner Ehe mit einer 
Brafin von Hardenberg drei Söhne und vier Töchter 
m Leben hat. | 

Ein dritter Sohn Felix Friedrich's, Graf Konrad 
Rarimilian, geb. 12. Dec. 1712, ging in preußifche 
Rriegsdienfte, war Obriftlieutenant des Treßkow'ſchen 
Infanterieregimented, quittirte aber 1760, wo er fi, 
wie oben erwähnt worden, mit einer Zochter des letzten 
Brafen aus der Linie Haino Heinrichd vermählte. Noch 
ſehörte dem Haufe Iven der Graf Ernft Bogislav an, 
velcher gleichfalld anfangs in fächfifchen Dienften war, 
ann aber in preußifche Dienfte trat und ein aus den 
ei Pirna gefangenen Sachſen errichtefed Regiment er- 
ſielt, das ihm hoffentlich davongelaufen fein wird. Weber 
en Grafen Flemming, welcher preußifcher Gefandter in 
Rio de Janeiro geweien und 1827 geftorben ift, haben 
pie zur Zeit nichts Näheres ermitteln können. 


bete Friederike Gonftanze erft den franzöfifhen Diplomaten Grafen 
es Alleurd, dann einen de la Bourdonnaye, Henriette Charlotte un» 
een Grafen Flemming und Luife Amalie den fähflfhen Feldmar⸗ 
hal Strafen Rutowski. 

1) Bon feinen Töchtern ward Charlotte Henriette an den Grafen 
Kari Ludwig zu Stolberg- Stolberg, Luife aber an Johann Nepomud 
on Przebendowski auf Kolibki vermählt, ſodaß alfo die alten Bes 
ieyungen der Flemming: zu diefem polnifhen Haufe erneuert wurden. 
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reichert. Denn cr hinterließ eine einzige Tocht 
erfter Ehe, Eva Iſabella (geb. im März; 1746), 
er 1761 an den Fürften Adam Czartoryisky ver 
Noch jetzt ift Borkeloo im Befite des Hauptet 
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Generallieutenant, fowie Staroft von Mewe. 1 
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souife de Rieux, welche ihm die nachmald verkaufte Ba- 
onie Arcenis ald Heirathsgut zubrachte, hatte er eine 
Tochter und einen Sohn. 

Letzterer, Karl 1 (geb. 18. Oct. 1556), Marquis 
nd feit 1581 Herzog von Elbeuf, Graf von Harcourt, 
Bicomte von Killebonne, Brionne und la Carnaille, Ba- 
oa von Arcenis, Hegleitete 1573 den Herzog von Anjou 
ach Polen und 1 deſſen Bruder, den Herzog von 
Mencon, auf dem gleich abenteuerlichen Zeldzuge in bie 
Riederlande, und fah zur Belohnung feiner Dienfte fein 
Narquiſat zum Herzogthum und fi) zum erblichen Pair 
rhoben. Demungeadhtet traf auch ihn die königliche 
Ingnnade, wie feine guifefchen Vettern, Heinrich le ba- 
are und defien Bruder, ben Cardinal Ludwig, Die 
däupter der Ligue, welche 1688 zu Bloid ermordet wur⸗ 
on. Zur gleichen Zeit wide Karl I. verhaftet und, 
such nach Heinrich's II. Ermordung, bid 1591 gefangen 
ſehalten. Seine Ausfühnung mit Heinrich IV. erfolgte 
1594, worauf er das Gouvernement über Bourbonnais 
shielt und 4. Yuguft 1605 zu Moulind mit Tode ab- 
ing. Vermählt war er mit Margarethe Chabot, Grä- 
m von Charny und Buzengois (F 87 Jahre alt, 9. Sept. 
1652). Der ältere feiner Söhne, Karl I, wegen 
Kheilnahme an Gaſton's von Orleans Complot im 
Mär; 1631 des Hochverraths ſchuldig erklaͤrt, flüchtete 
a. Die Niederlande und erlangte erſt 1643 durch die Kö- 
igin Witwe feine Begnadigung und die Erlaubniß zur 
Kückkehr. Während der Unruhen der Fronde fland er 
mf Seiten des Parlaments und farb, 61 Jahre alt, 
u Paris 5. Nov. 1657. Seine Gemahlin Katharine 
Denriette, legitimirte Tochter Heinrich’s IV. und der 
Yabriele d'Eſtrees und 20. Juni 1663 geftorben, gebar 
Hm vier Söhne und zwei Töchter. 


XV. Sufanne Henriette d'Elbeuf. 


Das Haus Kothringen-Elbeuf mit feinen beides 
Abſenkern, dem ältern und jüngern Zweige der Graf - 
von Harcourt, ſtammte von Rene, dem fiebentek 
Sohne Claude's (geb. 20. Oct. 1496, + 12. April 
1550), der dad von König Franz I. zur berzoglichen 
Würde und zur Pairie erhobene Haus Lothringen» Buife 
gegründet hatte. Nachdem das Haus der Guife in ſei⸗ 
nem lesten männlichen Sproflen Franz Sofeph, dem fie 
benten Duc de Guife, 1675 und am 3. März 1688 au 
in der weiblihen Defcendenz mit deflen unvermählt ge 
bliebener Großtante Marie, Mademoifelle de Guife ge 
nennt und Erbin ihres Großneffen, ausgegangen war, 
floß das Blut Clande's, des erften Guife, noch gegas 
140 Jahre lang in den Nachkommen jenes fiebenten 
Sohnes, ded Marquis von Elbeuf, fort. Rene, geb 
zu Soinville 14. Aug. 1536, half 1552 Meg gegen die 
Spanier und Deutſchen vertheidigen, geleitete 1561 feine 
Nichte Maria Stuart ') heim nad) Schottland und ſtarb, 
erft 30 Sahre alt, im 3. 1566. Aus feiner Ehe mit 





1) Tochtter der Äälteften feiner vier Shi 
22. Nov. 1515), welde 9. Mai 1538 
Stuart von Schottland vermählt wur 
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zeſſin von Vaudemont, die ſich in Italien aufhielt, und 
ging in Begleitung eines Gefährten nach Wien, wo er 
mit offenen Armen aufgenommen und bald unter dem 
Namen „der Prinz Emanuel” allgemein bekannt wurde, 
Unter Eugen nahm er Antheil an dem ruhmvollen Feld⸗ 
zuge von 1706 und wurde Inhaber eines Faiferlichen 
Küraffierregimentd, während man ihn daheim in Frank⸗ 
reich als Veberläufer ächtete und dad Zodesurtheil gegen 
ihn ausſprach. Schon 1708 jedoch trat er in die Kriegs⸗ 
dienfte der Krone Neapel über, wurde zum Generalmajor 
und Granden von Spanien ernannt, nahm auch feinen 
dauernden Aufenthalt in Neapel und vermählte fich mit 
der einzigen Tochter des Duca di Saffa, Maria The 
refia Stramboni, die er 1745 verlor. In der Nähe 
feiner felbfterbauten Villa bei Portici und bei Gelegen- 
beit einer auf fein Geheiß im Jahr 1711 veranftalteten 
Brunnengrabung war ed, wo die Auffindung der im 
Dresdener Antikenſaal befindlichen drei weiblichen beklei⸗ 
deten Statuen auf die erſten Spuren ded verfchütteten 
Herculanums leitete. Der Tod feines Bruderd Heinrich 
nöthigte ihn jedoch 1748, nach Frankreich zurückzukehren, 
wo vermöge einer Claufel ded Raſtadter Zriedend dab 
Strafurtheil wider ihn annullirt worden war, und Die 
Erbſchaft zu Übernehmen. Er ftarb zu Paris am 17. Iuli 
1763, 86 Sabre alt und Einderlos; denn auch aus ſei⸗ 
ner zweiten Ehe mit Innocentia Katharina Renata Te 
Rouge, Witwe ded Marquis von Bellitore, hatte er 
feine Erben. Die Güter ded Haufed gingen an den 
noch übrigen Zweig über, welchen Karl's I. jüngerer 
Sohn, der berühmte Heinrich von Harcourt '), gepflanzt 


1) Geb. 7. März 1601, geft. 25. Juli 1666 und „la perle des 
Cadets‘“ genannt. Er begann feine Friegeriihe Laufbahn in der 
16 ** 
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hatte. Der Letzte dieſes Hauſes und zugleich der Letzte 
aller Guiſen war Karl Eugen, gemeiniglich der Prinz 
von Zambesc genannt (geb. 25. Sept. 1751), der alle 
Würden feines Haufes, die duche-pairie von Elbeuf, 
die Fürſtenthümer Lambesc, Pond und Vaudemont, die 
Grafſchaften Armagnac, Brionne, Marfan u. f. w. in 
feiner Perfon vereinigte, während der Revolution emi⸗ 
grirte und fih in Wien anfiedelte, wo er ſich 1816 
verheirathete und am 21. Nov. 1825 ohne Nachkom⸗ 
men ftarb. ’ 

Wir wenden und nach obigem Ueberblick über die 
legten Sprofien diefes Haufes zu Karl II. zurück, um 
auch von deffen dritter Ehe, die zu gegemwärtiger Auf: 
gabe in weit näherer Beziehung fteht, das Erfoderliche 
zu bemerken. Eingegangen wurde diefe Ehe im Jahre 
1684 mit Franziska von Montault, Tochter und Erbin 
des Herzogs Philipp von Navailles, die ihren Gaften 
um 25 Sabre überlebte und 11. Suni 1717 mit Tode 
abging. In den gleichzeitigen Briefen der Frau von 
Maintenon, fowie den damit übereinftimnenden Memoi- 
ren Saint-Simon’s wird diefe Frau als ein unwiſſen⸗ 
des, ehrfüchtiges und Außerft Leidenfchaftliches Weib ger 
ſchildert. Die Maintenon zumal weiß viel von ihrem 
ungeftümen und auffahrenden Wefen zu erzählen. Spridt 
fie, heißt e8 u. a., vom lieben Gott, fo gefchieht die 
in demfelben Zone, womit fie ihre Lakaien auszanft. 
Auf dem Krankenlager ift fie noch ebenjo heftig, als 
wenn fie in voller Geſundheit fteht. Frau von Main: 
tenon will fie ftetd in einer Art von Agonie angetroffen 


Sälaht am weißen Berg (8. Nov. 1620), zeichnete fih nad: 
mals durch Waffentyaten zu Waſſer und Land, in Italien, Spa- 
nien, Amerifa, den Niederlanden aus, und war einer der Haupt: 
gegner der Fronde. 
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haben und wundert ſich, daß ſie noch immer lebt. Auch 
von ihrer Unwiſſenheit werden ergötzliche Züge mitge⸗ 
theilt. Sie vergleicht ſich z. B. einmal mit dem Leidens⸗ 
träger Hiob, und als ihr Beichtvater ſie auf den gro⸗ 
Ben Unterſchied zwiſchen ihr und Hiob aufmerkſam macht, 
dieweil fie den Troſt habe, eine Chriſtin zu fein, erwi⸗ 
dert fie mit ihrem gewöhnlichen barfchen Zone: ', Aber 
was Zeufel hat der gute Hiob nicht die letzte Delung 
empfangen! Ich finde das fehr übel.” 

Von einer ſolchen Mutter nun wurden dem Herzog 
Karl IM. zwei Töchter geboren. Die jüngere, Luiſe 
Anna Radegundis, geb. 10. Juli 1689, ftarb 1762 als 
Aebtiſſin. Die ältere, mit welcher wir es von jebt an 
ausschließlich zu thun haben, hieß Sufanne Henriette 
nnd war am 1. Febr. 1686 geboren. Won ihr berichtet 
Herr von Stramberg in Erich’ und Gruber's Encyklo⸗ 
pädie (ſ. u. „Elbeuf“ ©. 119) Folgendes: „Sie wurde 
zu Mailand 8. Nov. 1704 mit Karl IV., letztem Herzog 
von Mantua, vermählt, fcheint aber des Glücks wenig 
in dieſer Ehe gefunden zu haben; denn noch bei des 
Herzogs Lebzeiten begab fie ſich nach Lothringen in ein 
Kofter. Witwe am 5. Juli 1708 geworden, ftarb fie 
zu Paris am 16. Dec. 1710.” Diefe etwas dürftige, 
theilweife auch nicht ganz richtige Angabe erhält aus 
franzöfiihen Quellen)), denen wir folgen, nachftehende 
weitere Ausführung. 

An den Hof Ludwig's XIV. drängte ſich eine Menge 
Meiner Prinzen, beſonders italienifcher, die um feine 
Protection und, wenn fie ledigen Standes waren, no 


1) Außer den bereits genannten Dentwürdigfeiten des Herzogs 
von St. Simon und den Briefen der Maintenon bejonders die Mit- 
theilungen des am 29. Scpt. 1851 verftorbenen Akademikers Aleris 
de St. Prieft in der Revue d. d. M. vom 1. März 1851. 
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um etwad Anderes warben. So hochmüthig waren nun 
zwar ihre Wünfche nicht, daß fie ſich bis zur Föniglichen 
Familie felbft verftiegen ; aber in der nächften Nähe von 
LZudwig's Thron gab ed eine Mitteljchicht zwifchen den 
Prinzeffinnen von Föniglihem Geblüt und dem hohen 
franzöfifchen Adel, wohin fih ihre verlangenden Augen 
richteten; manchmal fenften fie ſich wol auch bis zu die 
fem herab. Dergleichen Eheftandscandidaten nun wandten 
fih mit der Bitte an den König, für fie zu wählen, 
und feßten ihren Stolz darein, von ihm perfünlich em- 
pfohlen zu werden. Mit folchem Anliegen fand fih am 
Verſailler Hofe auch ein Gonzaga ein, der Herzog Karl 
von Mantua. Diefem fchlug der König eine Witwe 
von hoher Geburt vor, Die Herzogin von Lesdiguieères, 
Tochter des Marſchalls von Duras. Diefe aber. lehnte 
den Anfrag ab: denn der Herr Herzog fland in fchlech 
tem Rufe. Ohne fchon alt zu fein, war er durch Aus⸗ 
fchweifungen frühzeitig welt geworden; von dem Ertrag 
der Auflagen, womit er fein Feines Land belaftete, un- 
terhielt er ein fultanifches Serail. Seine erfte Frau 
war auf fehr verdächtige Art geftorben, und die nod 
am fchonendflen vom Herzog redeten, verficherten, fie fei 
aus Sram geftorben. 

Der Korb, den Frau von Lesdiguitres austheilte, 
fam den Lothringern fehr erwünfcht, und fie befchloffen 
ſich diefe „folie“, wie fie ed nannten, zu Nuge zu ma 
hen. Eine der Prinzeffinnen des Haufes Guife, die 
Herzogin Franciska von Elbeuf, geborne von Navailles, 
hatte eine heirathbare Tochter, Sufanne Henriette. Die 
junge Sufanne war ihrer Mutter ganz unähnlich. Ihr 
Charakter war fanft und, nach ihrem Bildniß zu ur 
theilen, ihr Aeußeres verführerifh. Es war eine jener 
ſchwermüthigen und rührenden Schönheiten, wie fie, fagt 
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man, im 17. Jahrhundert zu den Seltenheiten gehörten. 
Ihre Mutter, alle ihre Verwandten trugen ihr den 
Gonzaga an. Dies war fo viel ald ein Machtgebot. 
Sufanne fchauderte. or ihre Seele trat der fchredtiche 
Auf des Mantuanerd; auch fie machte einen Verſuch, 
abzulehnen. Aber dad ganze Haus Lothringen drang 
mit Ungeflüm in fie und befiegte ihren Widerftand. 
Sufanne unterwarf fih. Ihre einzige Hoffnung war 
noch auf den König geſtellt. Ludwig war Diefer Ehe ent« 
gegen gewejen, wahrjcheinlich weil er um Sufannens 
Widerwillen wußte. Dbihon ihn Alter und Devotion 
mempfindlicher gemacht hatten, hörte er doch noch im- 
mer gern befrübte Schönen an, die ihm ihr Leid Flag. 
ten. Wllein die Oppofition des Königs wurde durch die 
Intriguen und Gegenvorftellungen der Lothringer bald 
gehoben. Um nun die Heirath zu befchleunigen, war 
ihnen jedes Mittel recht. Die Zeit drängte, und noch” 
mehr die Gefahr, ihren Plan fcheitern zu fehen. Andere 
Liebichaften hatten dem Herzog feine fchöne Werlobte 
aus dem Gedächtniß gebracht. Leichtfinnig, unbeftandig, 
ſeines Wortes uneingeden?, hatte er Paris verlafien, ohne 
daran zu denken, daß er in etlichen Tagen heirathen 
ſollte. Bräulein von Elbeuf glaubte fich erlöft; aber, 
aller Scham zum Trotze, mußte fie fi) von Mutter und 
Tante dem Flüchtlinge auf der Straße nach Italien von - 
Hoft zu Poft nachfchleppen laſſen. Endlich wird er in 
Nevers eingeholt und dort in einem SHofel getroffen. 
Man erinnert ihn an fein Verfprechen; er weiß anfangs 
nicht, wad man von ihm will, und widerfprichf; aber 
allmälig Fommt ihm Befinnung und Gedächtniß wieder, 
und nun folgt eine Scene, weldhe St. Simon fo be 
fchreibt: „Sobald man dem Herzog dad Wort abgenont- 
men batte, laflen die Herzogin und ihre Schwefter, Frau 
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von Pompadour, den Kaplan des Herzogs berauflom | 
men, und Ddiefer fegnet ihn ohne Weitered em. Ale, 
was im Zimmer ift, muß nun hinaus, um die Rewer | 
mählten für fich zu laflen, mochte er dawider fagen und | 
ſich fperren, wie er wollte. rau von Pompadour blieb 
an der Thür ftehen und Horchte, vernahm aber nichts 
als eine fehr züchtige und verlegne Unterhaltung, ohne 
daß ſich Die Vermahlten einander näherten. Sie bi 
einige Zeit fo ſtehen, aber da fie fich überzeugte, es 
werde nichtd Anderes erfolgen, und jedenfalld könne man 
dieſes tete-A-tete nach Belieben auslegen, gab fie zu 
lest den Rufen des Herzogs, die fi von Zeit zu Zeit 
vernehmen ließen, Gehör, rief ihre Schwefter herzu und 
Beide traten wieder ind Gemach.“ 

Die Folgen einer ſolchen Ehe ließen fich leicht vor 
ausfehen, und die unglüdliche Sufanne hatte fie nır 
zu wohl geahnt. Ihre Rage wurde bald unerräglid. 
Erbittert über die Gewalt, die man ihm angethan hatte, 
hielt fi der Elende an Diejenige, welche das ſchuldloſe 
Opfer derfelben geworden war. Er behandelte fie aufs 
ſchmählichſte, gefiel fich, fie zur Zeugin feiner zügellojen 
Liederlichkeit zu machen, fie unwürdigen Buhlerinnen zu 
opfern, und umftellte fie mit Spionen und Verleumbern. 
Ihr Ruf und ihr Leben war bedroht. In fteter Gefahr, 
für ihre übrigen Zage irgendwo eingefperrt zu werben 
oder dieſe von Verbrecherhand abgekürzt zu fehen, fuchte 
die Geängftigte die Wachſamkeit ihrer Feinde zu täu—⸗ 
fhen. Da fie weiter feinen Rettungsweg ſah, als das 
Erbarmen ded Königs, fo fehrieb fie insgeheim an Frau 
von Maintenon, erinnerte fie an die Xiebe, die diefe ihr 
von Kindheit an bewiefen, und beſchwor fie bei dem 
Angedenken an jene Zeiten, ihr zur Flucht, zur Rettung 

a Yu und Tod behilflich zw fein. „Ich bin“, 
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ſchrieb ſie, „das Opfer des Gehorſams gegen die Mei⸗ 
nigen. Betrübt iſt meine Lage, und kühn mein Vor 
haben. Dennoch hoffe ich, daß die Vorfehung, die mich 
meinem Widerwillen und meinen Ahnungen entgegen fo 
weit gebracht bat, mir zu meiner Befreiung hilfreiche 
Hand leiſten wird. Man wird mich, hoffe ich, beflagen 
und nicht verbammen.” Schließlich bittet fie um ſtrengſte 
Verſchwiegenheit, felbft vor ihrer Mutter. 

Es gelang der Unglüdlichen wirkiih, die Wachſam⸗ 
fait ihrer Beauffichtiger zu bintergehen. Sie entlam 
und flüchtete in ein Lothringifches Klofter, nad) Pont-a- 
Mouflon, wo fie jedoch nicht lange blieb. Ihr Bruſt⸗ 
leiden, das der Sram genährt und verfchlimmert hatte, 
nöthigte Sufannen, einen andern Zufluchtdort zu fuchen. 
Sie fand Aufnahme im Schloffe zu Vincennes. Sie 
biee eine Milcheur gebrauchen und die Kandluft genießen 
zu laſſen, diente ald Vorwand der Aufnahme. Alfo in 
einer Atmofpäre, wo die Cabale zu Haufe war, worin 
&t.-Simon, der Berichterflatter aller diefer Vorgänge, 
beinahe ſelbſt erftidte, follte die LXeidende die Luft der 
Feder, den Schatten der Wälder, den Duft der Blu: 
men, den Frieden, die Ruhe, das fröhliche Licht des 
Tages, die Stille des Abends, in folcher Behaufung 
‚follte fie genießen, was ein wundes Herz zu beſchwich⸗ 
tigen, eine entzündete Bruft zu erfrifchen, eine junge 
fterbende Frau wiederzubeleben vermag! Unter dem Vor» 
wand einer Milcheur, eines Luftbades alfo ward Su⸗ 
fanne nach Vincenned geführt. Und was thaten ihre 
Mutter und Verwandten? Anftatt liebevoller Sorgfalt, 
die fie der Armen hätten widmen follen, waren Diefe nur . 
darauf bedacht, ihre fo theuer erfaufte Größe zum Vor⸗ 
theil ihred eignen Hochmuths audzubeuten; fie zwangen 
Sufannen, die Rolle einee Souverainin zu fpielen, und 
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nahmen alle Prärogativen einer ſolchen, wirkliche und 
chimärifche, für fie in Anfprud. Dan hörte nur von 
den Prätenfionen der Herzogin von Mantua fprechen. 
Bald verweigerte fie der und der Prinzeffin ihre Hand; 
bald mußte ihr der Wagen der und der Herzogin Pla 
machen. In kurzem war fie mit allen den Perſonen 
zerfallen, welche die Achtung vor ihrem Unglüd und der 
Reiz ihres Benehmens in Menge zu ihr Hingezogen 


hatte. In tiefer Unterthänigkeit gegen Mutter und Fa 


N 


milie befaß fie nicht die Kraft, fich ihrem Beginnen zu 
widerfeßen, empfand aber lebhaft die Gefahr, der man 
fie audfeßte. Sie bat Frau von Maintenon um Rath 
und Unterftügung. „Ich bin jung‘, fchreibt fie, „folg⸗ 
lich unerfahren, ich bedarf der Leitung und Ihrer Freund- 
ſchaft.“ Aber Niemand bemitleidete fies fie wurde ver 
kannt und verleumdet. Ihr legte man das Unrecht der 
Ihrigen zur Lafl. Dan machte fie lächerlich; ihre un- 
begrenzte Sanftmuth ward ald Albernheit oder Falſch⸗ 
heit ausgelegt; alle Welt gab fie auf. Bei ihren Ver: 
wandten überftieg Die Habfucht noch den Hochmuth; denn 
es lebte dieſes einftmald fo begüterte Haus faft nur nod 
von den Wohlthaten des Hofd. Als die gute Gefell- 
ſchaft von dannen gegangen war, griffen fie zur fchled; 
ten, zogen Abenteurer und Spieler heran, und das 
Schloß Vincennes verwandelte fi in eine Spielhölle. 
Die junge, tugendhafte, vorwurföfreie Sufanne gerieth 
jegt fogar in Verachtung. 

Endlich befreite fie der Zod von fo vieler, unver 
dienter Schmach. Ihr Bruftübel war unheilbar gewor: 
den. Stete Unruhe und Nachtwachen rieben ihre Kräfte 
vollends auf. Vergebens rief man Duadfalber zu Hilfe; 
fie unterlag einer langen und quälenden Krankheit, welde 
fie mit einer Frömmigkeit, Geduld und Ergebung ertrug, 
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die ſogar der Trockenheit und Stumpfſinnigkeit der Frau 
von Maintenon ein Wörtchen ſpäten Mitgefühls ent- 
lockte, wenn Das Mitgefühl zu heißen verdient, was ſie 
an die Prinzeſſin des Urſins ſchreibt: „Die arme Her« 
zogin von Mantua ftirbt; ich beffage fie weniger ale 
ihre Mutter. Unfer ganzer Hof ift in befter Geſundheit.“ 
— So endete diefe junge Frau, bevor fie noch ihr 24. 
Jahr vollendet hatte, ihr kurzes und feheinbar glanzen- 
bed Daſein. Was irgend das Leben an verborgner Bit- 
terniß und Herzeleid bieten Fann, das war ihr in vollem 
Map zu Theil geworden. 
Eduard Köhler '). 


2) Bon demfelben Berfaffer ift der mit K. unterzeichnete Aufſatz: 
3. 5. Gillig (Bd. II, S. 460 ff.). 





XVI. Straf Erih Brahe. 


Bekanntũch Hatte-fih in Schweden die Verfaflung fe 
Karl's XIL Unglüd und Tode zu einer Xdelsherrfchaft 
umgebildet, die zwar mit monardifchen und demokrati⸗ 
fhen Elementen verfegt war, das Hauptgewicht aber in 
die Hände eines in Parteien geipaltenen, ehrgeizigen, 
zahlreichen und — weil im Ganzen arm — aud hab» 
füchtigen Adel Iegte. Dem Volkscharakter war ohne⸗ 
Dies ein Zug des Midtrauend eigen und zu oft juchte 
man in flarren Saßungen zu feſſeln und Durch Gontro: 
len und Repreffiomaßregeln zu erzwingen, wo die Eng 
länder ohne das alles zu machen wiflen, DaB das Ge 
wünfchte wird. Die Rechte ded Königs wurden von 
dem Adel in einer Weile befchränkt, wo mit dem Mik- 
brauch auch der gute Gebrauch verhindert ward. Seit 
dem Sabre 1738 vornehmlich ward auch der auswärtige 
Einfluß vorherrſchend, und bald Löfte fih der Kampf 


der politifchen Parteien in einen Kampf der auswärtigen 


Politik auf, welche abwechfelnd Schweden zu lähmen, 
oder zu unmeifen und unzeifigen Maßregeln in fremdenf 
Intereſſe zu beftimmen wußte und fi) dazu der fchmar: 
zeiten Intriguen und der fchnödeften Beftechung bediente. 


r .. 


Dahin ift es jedoch nur allmälig gekommen und, wenn | 
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nan gerecht ſein will, muß man den letzten Grund der 
Uegalen und naturwidrigen Stellung, welche der Adel 
jegm den Hof einnahm, in den. Gütereinziehungen ſu⸗ 
den, welche Karl XI. in Me Grenzen des Rechts und 
ver Billigkeit weit überfchreitender MWeife vorgenommen 
yatte . Dazu kam noch der Öftere Dpnaftieenwechiel, 
Ye unglüdlihe Einmiſchung des Wahlweſens in das 
Erbrecht; welche nach Karl's XI. Tode erft einen heſſi⸗ 
ſchen, dann einen holſteiniſchen Prinzen auf den Thron 
ugte. 

Unter dan Lebtern, unter Adolph Friedrich”), er 
eichte die Anmaßung Des Adels ihren böchften Gipfel, 
ba es ſelbſt Diefem außerft ruhigen und phlegmati- 
gen, übrigens verftändigen und rechtfchaffenen Manne 
mieberholt zu arg wurde und er wiederholt mit Nieder» 
“gung der Krone drohte, was auch zuletzt zu einiger 
Nilderung des Uebels führte. Niemand Tonnte aber be» 
haupten, daB die große Beſchränkung der königlichen 
Bavalt und die Verpflanzung ihrer politifchen Macht 
a die Hände des Adeld zu einer beflern Verwendung 
derſelben für die wahren Interefien des Volks geführt 
habe. Im Gegentheil war die Verwaltung im Innern 
ſchlecht und die auswärtige Politik geradezu unverant: 
vortlih. Die Unzufriedenheit der untern Volksclaſſen 
wigte ſich von Zeit zu Zeit unverkennbar, warb aber 
mmer mit höchfter Strenge niedergedrüdt. Im dieſer 
Sachlage fehlte ed nicht an Männern, welde, bald aus 





D Das erkannte auch Guftav II. an. ©. feine nadhgelaffenen 
Papiere, herausgeg. von Geijer (Hamburg, 1843, 3 Thle.), 1., 
L fi. Bergl. auch: Wernich, IR. v. Patkul, Berlin, 1849. 

2) Geb. 14. Mai 1710, durch feine Großmutter ante Karl's XL, 
um Thronfolger gewählt 3 Suli 1743, fucced. 9. April 1751, 
r 12. Zebr. 1771. 
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wahrem Patriotismus, bald vielleicht aus Ehrgeiz und 
Streben nah Macht und Hofgunft, eine Veränderung 
der Verfaflung ind Auge faßten,. die auch fpäter (1772) 
durch die Energie Guſtav's IL. glücklich durchgeführt 
ward. 

Mehr noch) ald der König, deſſen ruhigen und nicht 


| 
| 


[T Lu 


weniger ald unternehmenden Charakter man Fannte, war - 


die Königin Luife Ulrike '), eine Schweiter Friedrich's IL 


von Preußen, ein Gegenftand des Argwohnd, und mußt ; 


ed in einer Zeit um fo mehr werden, wo bereits, von 


franzöfifcher und ruffifcher Seite ber, Schweden zu ı 


Theilnahme an den gegen Preußen vorbereiteten Unter 
nehmungen gedrängt ward, in denen ed, zur gerechten 
Strafe grund- und planlofer Einmifhung, nur Spott 
geerntet bat. Schon im Sommer 1755 verbreitete man 
das Gerücht, der König beabfichtige, feine Gewalt zu 
vermehren und babe, auf einer Reife in die Provinzen, 
Verſuche gemacht, Geiftlichfeit, Bürger und Bauern zu 
gewinnen. Gleich mit Beginn des Reichstags, der im 
Herbfte 1755 zufammentrat, trafen Zwiftigfeiten zwifchen 
dem Könige und dem Reichsrathe hervor und führten 
zu einem Schriftenwechfel, welcher nachmals von dem 
Reichsrathe in fehr indiscreter Weile veröffentlicht wurde. 
Ein Schreiben, worin der König im Nov. 1755 den 
Ständen das oft Fleinliche und rückſichtsloſe Werfahren 
des Reichsrathes gegen ihn bdarlegte, ſchloß mit den 
Worten: 

„Die Reicheftände wollen nun im Namen des Höd: 
ften dieſe wichtige Sache frei und ungehindert überlegen. 
Der Gott der Ewigkeit regiere und fegne ihre Ermü- 


1782 Geb. 24. Juli 1720, verm. 29. Aug. 1744, + 16. Juli 
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ungen. Ic habe aus Ergebung in Gottes wunderbare 
Schiedung mein väterliches Erbtheil aufgegeben und auf- 
wopfert, um diefem Reiche verzuftehen und es zu re 
teren. Ich babe in gutem Glauben meinen Eid gelei- 
bet und meine zeitliche Wohlfahrt mit diefem Neiche ver⸗ 
nüpft. Ich will auch für defielben Beftes Alles, was 
ch in der Welt habe, gerne daran wagen. Dafern ich 
ber (was Gott verhüte) durch oben angeführte ſchwere 
Imftände meinem Anliegen und Vorhaben des Herzens 
ür Das fchwerifche Reich ein Genüge zu fhun außer 
Stand gefebt fein follte, fo möchte ich Lieber ſchon längſt 
nein Scepter, das mir Gott und der Reichöflände Wahl 
vertraut, zurücdgegeben haben, ſtatt dafjelbe mit Sorge 
mb ohne königliche Würde zu führen.‘ 

Schon am 29. Nov. 1755 fiel bei dem Bauernftande 
in gegen deflen Worftand, Okof Häkanſon, gerichteter 
umultuarifcher Auftritt vor, der jo arg war, Daß zwei 
Dauptercedenten verhaftet wurden, während der Dritte, 
dars Larfon, die Flucht ergriff '). MWeberhaupt ließen 
de Stände, welche eine Art Sicherheitsausfchuß, unter 
em Namen: „geheime Deputation der Stände zur Be 
chirmung des üffentlihen Ruheſtandes, zur Verhinde- 
ung und Beftrafung aller Störung deſſelben“ eingefegt 
ſatten, eine Menge Verhaftungen vornehmen, die ſchon 
Solche betrafen, welche ſich bloß darüber ausgefprochen 
yatten, daß man ben König in unmwürdiger Weiſe ber 
ſandele. So wurden im Sanuar 1756 ein finnifcher 
Bataillonsprediger Forbus und zwei Hauptleute, Huſtsko 
md Schichtas, verhafte. Ebenfo ein königlicher Tra⸗ 
yant, Iſaak Silfverhielm, der zwar entiprang, worauf 


1) Dabei folte iym der Kammerdiener des Kammerherrn Baron 
Rälamb geholfen haben. Ferner der Baron Grid Wrangel. 
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1000 Zhlr. auf feine Einbringung gelegt und die Unter 
offiziere, die ihn zu nachläffig bewacht haben follten, 
zum heil zum Zode verurtheilt wurden, der aber von 
den die Thore bewachenden Adeligen, umter denen fid 
felbft der Dberjägermeifter Gyllenfword befand, wiebe 
ergriffen ward. In dieſelbe Sache, über die es jedoch 
zu feiner vollen Klarheit gebracht worden, war De 
Zagmann Baron Erich Wrangel verwidelt, welcher ſowol 
bei der Flucht jened Bauern Lars Larfon, ald bei Der de 
Zrabanten betheiligt geweſen fein follte, aber glücklich 
entkommen war. 

Sehr verlegend für den Hof war ed und bat auf 
bet dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Köniz 
Guſtav IN., nachwirfende Eindrüde binterlaffen, daß man, 
ungeachtet das, am 6. Febr. 1756, in Gegenwart eine 
ftändifchen Deputation vorgenommene fiebenftündige Era 
men des Prinzen die befriedigendften Ergebnifle geliefert 
hatte, den Umftand, daß fein Gouverneur, Graf Zen’), 


1) Karl Gujtav Teffin, geb. 1695, Gefandter in Parts, Wien 
(1742), Kopenhagen (1743), Berlin (1744), Reichſsrath (1741), 
Kanzler von Abo (1745), Präfident der Gefegcommiffion (1745), 
KHräfident des Kanzleicolegiums (1747), Gouverneur des Kronprin 
zen und Dbermarfhall der Mutter deffelben (1747), Führer der Hüte, 
legte feine fämmtlihen Xemter 1761, wegen des ſchlechten Ganges 
des fiebenjährigen Krieges, nieder und + in gänglider Zurüdgezogen 
beit auf Aberö in Siwermannland den 7. Ian. 1770. Er war ein 
feiner, vielfeitig gebildeter, aber ehrgeiziger und räntevoller Mann. 
Sein Bater, der große Baumeifter des königlichen Schloffes zu Stod- 
bolm, Baron Nikodemus Veffin (1712 Hofmarſchall, 1714 Graf 
und Kanzler von Lund, 1717 Obermarfhal), wurde 1727 durch 
den Zührer der Mügen, den Grafen Arwid Bernhard Hom (1705 
Kanzleirath, 1706 Graf, 1707 Kanzler von Pernau, 4710 Präfis 
dent des SKanzleicollegiums, 1718 Kanzler von Upſala, 1723 Kanz⸗ 
ler von Abo, + zu Ebebyholm im Upland 18. Auguft 1742) geftärzt 
und + 1728. Sein Sohn rächte ihn, indem er 1738 feinen Gegner 
gleichfalls ftürzte und die Reichsräthe Horn, Bielfe, Bark, Greus, 
ieh um Zaube ausſchließen ließ. Dadurch wurde der Parteilampf 
o erbittert. 


1 
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ich von diefem Poften zurüdzuziehen wünfchte, benußte, 
wm Dad Perfonal feiner Hofmeifter und Lehrer gänzlich 
w» in dem Hofe miöbeliebiger Weiſe zu andern. Zeffin 
var längft bei dem Hofe in Ungnade und feine E⸗ 
eBung durch Baron Scheffer ') mochte daher gleichgiltig 
sin. Auch erhielt diefer ſpäter das Vertrauen Guftav’s. 
Sehr ungern verlor man aber den Untergouverneur 
Brafen Niels Adam Bielke, von dem der Prinz mit 
beänenden Augen Abichied nahm. Ebenfo griff ihn die 
Erennung von feinem SHofmeifter, dem Grafen Claus 
Stromberg (+ 25. Iuni 1782) und feinem geliebten 
dehrer Dalin ’) fo an, daß er frank wurde. Die Stände, 
Wer die fie beherrichenden Oligarchen, waren aber ge 
wde gegen Dalin fo erbittert, daB ihm der Hof verbo- 
es wurde. In feine Stelle fam der Profeſſor der Geo- 
netrie zu Upſala, Samuel SKtingenftierna (+ 20. Oct. 
1765). Weiter wurden dem Prinzen Baron Friedrich 
Sparte’), Baron Guftav Wrangel*), Baron Silfver- 
nelm’), und Graf Guſtav Friedrich. Gyllenborg, (der 
Dichter, + 30. März 1808) beigegeben. Wrangel und 
Bitfverhielm waren aber dem Könige jo widerwärtig 


1) Kork Friedrich Scheffer, Gefandter in Paris, 1751 Reiches 
4, legt feine Stelle ald Gouverneur bed SKronprinzen 1762 nie 
** 1766 Graf, 1786 Mitglied der ſtockholmer Akademie, + 27. Aug. 


3) Derfelbe wurde 1751 Informator des SKronprinzen, 1752 
zeedelt, + 12. Aug. 1763 ald Hoffanzler. 

3) Kanzleirath 1770, Hofkanzler 1773, Gouverneur ded Kron« 
yrinzen Guſtav Adolf 1781—87, Dbermarfihall der Königin Sophie 
Magdalene und Reichſkanzler 1792, Graf 1797, + 30. Zuni 1808. 
. 6) Sohn des Feldmarſchalls. 1757 und 1759 Generaladjutant 
wi.der Armee in Pommern, 1760 — 61 GSefandter beim niederfädf. 
Rreife, 1775. Landeshauptmann in Wefterbopden, 1781 in Halland, 
1789 Geſandter in Italien, + in Livorno 7. Dec. 179. 

5) Sohn des Feldmarſchalls Goͤran &., + als SObrifter 1783. 
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und für ihre Functionen ſo unpaſſend, daß man ſie bald 


darauf doch entfernte und durch Baron Axel Gabriel | 


Zeionhufwud (+ als Präfident des Aboer Hofgerichti 
19. Zuni 1789) und Graf Ulrich Bark (+ 2 Der. 1772) 
erſetzte. 


Es wurden nun alle Monate Perſonen, die man als 


unzufrieden Tannte und verfaflungswidriger Umtriebe be 
fhuldigte, verhaftet und theilweife hingerichtet. Viel⸗ 
fältig bezeichnete man ſchon damals den Grafen Erih 
Brahe ald eine Hauptflüge diefer Umtriebe. 

Dad uralte Gefchlecht der Brahe, welches ſeinen 
Urfprung von dem Bruder des Königs Swerker |, 
Andreas, herleitete, feinen Namen mit ſtarken Zügen in 
die Annalen der ſchwediſchen Geſchichte gegraben hat, 
die heilige Brigitta unter feine Ahnen zahlt, in de 
ſchwediſchen Adelsmatrikel die erſte Stelle einnimmt, und 
deſſen Stammſchloß Brahehus auf einem Berge bei 
Grenna am öftlichen Ufer des Wetterſees zu fehen ift, 
war ſchon zu Zeiten Erich’8 XIV. (1560 — 1578) im 
Mannsftamme audgeftorben, nachdem kurz Vorher Peter 
Brahe (1561) in den Grafenftand erhoben worden war. 
Die Erbtochter verheirathete fi) jedoh an einen. Mod: 
hammer, welchem Namen, Würden und Wappen der 
Brahes verliehen wurden und von dem die neuen 
Brahed ftammen. Graf Erih Brahe war der Sohn 
des (13. Mai 1722) ſehr jung geftorbenen Grafen Ni 
kolaus, und der Gräfin Friederife Wilhelmine, Tochter 
des Grafen Erich von Steenbod, der Enkel des Gene 
ralmajord Grafen Abraham Brahe, und ald Pofthumus 
am 28. Juni 1722 zu Stodholm geboren. Ehe er ein 
Jahr alt war, verlor er auch die Mutter (1723), und 
wurde darauf erft bis ins fechöfte Jahr bei dem müt⸗ 
terlichen Großvater, dann bis ins zehnte bei feiner 
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Sante, der Gräfin Ulrika Brabe') erzogen, fpäter von 
der Marfchallin Eva Horn bemuttert. 1730 bekam er 
einen.deutfchen Informator, Martin Klefeker aus Ham⸗ 
burg, mit welchem er 1732 nach Upfala ging, um bier 
acht Jahre lang den Studien obzuliegen. 1734 warb 
der nachherige Major Stieremark fein Hofmeifter, mit 
dem er 1740 die wichtigften fchwedifchen Provinzen bes 
reifte”). 1741 trat er in das Leibregiment, wo er bald 
als verwegener Reiter bekannt ward. 1743 fprang ein 
Hferd mit ihm ind Meer, er ftürzte herab und kam drei 
Mal auf den Grund, ward aber doch noch gerettet. 
Bald darauf wurde er Rittmeifter bei dem Norder- 
Schoni'ſchen Regimente, und begleitete 1744 den Grafen 
Teffin auf der Brautwerbung nach Berlin. 1745 ver 
mäblte er fih mit Eva Freiin von Saden. Am Sonn» 
tag vor der Trauung ging Das Pferd, dicht am Wafler, 
mit dem Schlitten durch; er fprang heraus und kam 
nur eine halbe Elle weit vom Ufer zu liegen. 1746 
wäre er mit feiner Gemahlin in den Scheeren auf dem 
Rödboholm, von Orkan und Ungewifter überrafcht, bei⸗ 
nahe zu ©runde gegangen, ward aber auch Diesmal noch 
— einem Tchlimmeren Geſchicke vorbehalten. In demfel- 
ben Jahre wohnte er dem Reichstage bei, wo er, als 
erfter Graf des Reichs, dem neuerwählten Landesmar⸗ 
ſchall, Grafen von Teſſin, den Marfchallöftab zu über⸗ 
reichen hatte. Im Nov. 1751 mußte er felbft, bei einer 
Erkrankung des Landesmarfchalld Grafen Henning Adolph 
von Gylienborg, deflen Stelle bis in das nächfte Jahr 
verfehen. Im Suli 1752 wurde er zum Obriften der 


1) Sie heirathete fpäter den Reichzrath Grafen Nikolaus Gyllen⸗ 


a. 
1) Das Tagebuch über diefe Reiſe kam in die Bibliothek zu 
©tog- Klofter. 
W. 17 
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Föniglichen LXeibgarde ernannt. In demfelben Jahre ftarb 
feine exfte Gemahlin, worauf er fih (28. April 1754) 
mit Chriftina Grafin von Piper, einer Zochter ded Prä⸗ 
fidenten des Reichs-Kammercollegiums, Grafen Karl 
Friedrich Piper, anderweit vermählte Er gehörte zu 
den verfrauteften und ergebenften Anhängern Des Hofes, 
war übrigens ein reicher Mann, deilen Einkünfte man 
auf 20,000 Thlr. ſchweres Geld fchäßte. 

In der Nacht vom 23. zum 24. Juni eröffnete ein 
Gorporal bee Garde, Namens Schedwin, feinem Lieu: 
tenant, dem Grafen von Creug '), Der zugleich Mitglied 
der erwähnten Reichsſtagscommiſſion war, er babe von 
feinem Sergeanten Chriftiernin den Befehl erhalten, die 
Macht bewaffnet und angezogen zu bleiben, und fich auf 
den erſten Zrommelfchlag an der Brüde von Ladugards⸗ 
landel einzufinden. Der Lieutenant machte natürlich 
Anzeige; ed wurden die erfoderlichen Vorfichtömaßregeln 
ergriffen, und der Sergeant, ſowie ein ehemaliger Laufer 
des Königs, Namens Ernft, der jeßt ein Wirthshaus 
hielt, verhaftet. Die Ausfagen des Letztern compromit- 
tirten vor Allem den Gapitain bei der Fortification 
Stalſwärd, den Artillerieunferoffizier und ehemaligen 
hollandifhen Gapitain Puke, den Hofmarfchall Baron 
Horn, welche alle, nebft dem Unteroffizier der Leibgarde 
Eſcolin und dem Sergeanten bei dem Fronprinzlichen 
Regimente Gabriel Mozelius, in Haft genommen wur: 
den’). Puke wurde gefoltert und feine Geftändnifle 


‚» Guſtav Philipp Graf von Greug, geb. 1729 in Zinnlant, 
fpäter Gefandter in Madrid und Verfailles, Minifter der ausmärti- 
gen „an getegenpeiten „ Kanzler von Upfala, ald Diäter bıFannt, 
7 0. 


3) Man ſuchte aud einen Sardefonrier te la Ghapehe, konnte 
ihn aber nidt finden. 
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bemwirkten, daB auch Graf Erich Brahe am folgenden 
Zage, feinem Geburtötage (25. Suni), Haudarreft erhielt. 

Der Hof befand ſich in feiner Sommerrefidenz, dem 
Schloſſe Karlberg, reifte aber, auf die Nachricht von 
dem Vorgefallenen, eilends nach Stodholm ab, wo bie 
Herrfchaften Abends 9 Uhr fo unerwartet eintrafen, daß 
fie fein Abendeflen vorfanden '). | 

Man verftärkte die Wache am Artilleriehofe um 100 
Mann und verfah fie mit 6 Kanonen. Ebenfo wurde 
ber. Ritterbolm, außer der gewöhnlichen Wache, von 
60 Artilleriſten bewacht und die Gardewache auf dem 
Suder⸗Malm bis auf 50 Mann gebracht. Alle Nächte 
durchzogen Neiterpatrouillen die Stadt. Graf Brabe, 
Baron Horn, Stalſwärd und Puke wurden in das 
Rofenhanifche Haus auf dem Nitterholm gebracht, wo 
die Commiſſion ihren Sitz hatte. 

Meder die Verſchwörung felbft hieß ed in dem ſpä⸗ 
tem Urtel: e8 ſei von dem Obriften der königlichen Tra⸗ 
bantengarde, Grafen Hard, ber übrigens, ald Student 
verkleidet, glücklich aus dem Reiche entlonımen war, ein 
Han entworfen worden, wonach zuerft ein Volksauflauf 
flattfinden und von der Garde und Artillerie unterftügt 
werben follte, in deſſen Verlauf man die einflußreichftent 
Reichsräthe und Stände, 100 an der Zahl, verhaften ?), 
den Reichötag unter Zrompetenfchall für geſchloſſen er⸗ 
Bären und einen neuen Reichstag nach Weſteräs ober 
Rorfidping berufen wollte, auf dem eine königliche Com⸗ 


1) Dentwürdigkeiten des Freiherrn U. F. v. d. Affeburg, &. 85. 

2) Die Angaben des Freiherrn v. d. Aſſeburg (S. 86), daß man 

einen Theil der Meihsrätbe Yabe umbringen und, um die Berwir: 

rung zu vermehren, die Vorſtadt Ladugardslandel anzünden wollen, 

en wol aus, wie gewöhnlich, übertreibenden Tagesgerüchten ges 
fioffen fein, da das Urtel Peine Spur davon enthält. 
17* 
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miſſion die Inhaftirten richten ſollte. Der Laufer Ernſt 
babe den Pobelaufruhr organiſiren ſollen und ſei dazu 
mit Geld verſehen worden. Graf Brahe, Baron Horn, 
die Hauptleute Stalſwärd und Puke, der Sergeant 
Mozelius, die degradirten ') Unteroffiziere Chriſtiernin 
und Eſcolin ſeien in Alles eingeweiht und dafür thätig 
geweſen. Brahe habe auf ſeinem Gute Rykboholm mit 
Puken Kugeln gegoſſen, 800 Patronen gefüllt und die⸗ 
ſelben heimlich in die Stadt bringen laſſen). Im der 
Hauptſache waren die Angeklagten alle geftandig. Nur 
beharrte Graf Brahe darauf, daß er die Patronen, auf 
Befehl ded Königs, zu deſſen Vertheidigung gegen einen 
gefürchteten Angriff gefertigt habe. Hierüber hieß es in 
dem Urtel, abgeſehen von widerfprechenden Ausſagen 
Anderer: 

„Es ift aber des Grafen Worgeben und Entſchuldi⸗ 
gung um fo viel weniger für giltig anzufehen, da die 
felbe eine beleidigende Beihuldigung gegen ded Königs 
Majeftät enthält, ald wenn Se. Majeftät ein fo ſchlech⸗ 
ted Vertrauen in die fo heilig bekräftigte und erhärtete 
unterthänigfte Zreue und den Gehorfam Dero Untertha- 
nen feßen follten; da ed an fich felbft eine widerrecht⸗ 
liche Vertheidigung, welche den Grafen um fo viel mehr 
ſchuldig macht, weil er einen jo niedrigen und ſtrafba⸗ 
ren Gedanken gegen feine Mitbürger geheget, und bie 
felben auf diefe Art bei ihrem Könige verhaßt mach 
wollen (!), indem die Unwahrheit dieſer Entfchuldigung 


1) Sie waren wegen ihrer Aheilnahme an Silfverhielm’s Flucht 
degradirt worden. 

2) Er hatte fie durch den Bereiter Nield Halleens, bei feinem 
Haufe auf dem Nitterholm, in den Hafen verfenfen offen. Der 
Bereiter entfloh, ward aber ergriffen und auf feine Angabe wurden 
fie aud gefunden. " 
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adurch offenbar geworden, daß Se. Königl. Mai. in 
Dero, unterm 9. Juli ausgefertigten Notification, auf 
Dero hohes und Könige. Wort und Ehre fich erklärt 
yaben, daß nie eine Spur gefunden worden, die einen 
vider Se. Majeſtät gefchmiedeten Plan babe anzeigen 
Innen.” 

Schon am 15. Juli wurde dad Urtel gefällt, welches 
jegen Alle die Zodesftrafe ausſprach. Dagegen wurde 
er Corporal Schedwin, dem man die Entdedung des 
komplots verdankte, in den Adelftand erhoben, zum 
Yeutenant befördert, und erhielt von den Ständen ein 
Sapital von 100,000 Thlr. Kupfermünze (8000 Marf), 
ım dafür ein Fideicommißgut zum ewigen Eigenthum 
ür fih und feine Defcendenten zu erfaufen. Auch ein 
Bardefoldat Luftig, der fich bei dieſen Vorgängen ver- 
ient gemacht, erhielt 12,000 Thle. Kupfermünze und 
vurde zum Unteroffizier befördert, ihm auch zugefichert, 
a, wenn er aus den Kriegsdienften entlaffen fein wolle, 
r die Freiheit erlangen folle, eine ihm zufagende Nab- 
ungsart zu treiben. Am 27. Juni wurde in allen Kir- 
ben des Reiches ein feierliche Dankfeft gehalten. Zu⸗ 
leich wurde beftimmt, daß dafjelbe binführo jährlich am 
Sohannisfefte begangen werden fole. Am 11. Juli 
nußte der König ein Manifeft erlaffen, worin er ſich 
auptfächlich gegen die „ausgefprengten Gerüchte” er 
lärte, als fei ein Anfchlag gegen feine Perfon im Werke 
eweien, zu deffen Abwehr die Pläne der Verfchwörer 
efaßt worden wären. Gr bebürfe feines anderen Schußeß, 
18 den die Liebe und Ergebenheit feiner Unterthanen 
hm leiſte. 

In der That waren der König und noch mehr die 
dönigin durch die letzten Ausſagen der Verurtheilten 
ſicht wenig compromittirt worden. Baron Horn, der 
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allerdings viel Todesfurcht zeigte, und deſſen Ausſage 
etwas nach dem Einfluffe des Beichtvaters klingt, hatte, 
wenige Augenblide vor feinem Zode, feinen Beichtvater 
beauftragt, der Königin zu fagen: er verliere das Leben, 
weil er ihr gehorcht habe; er bitte Gott, das Blut, dad 
er zu vergießen im Begriff fer, nicht zu rächen; aber er 
befhwöre die Königin, in fi zu gehen, ihre gefährlichen 
Anfchläge gegen das Reich (?) aufzugeben und fi) von 
Bott Vergebung für ihren Antheil an dieſem verbhäng- 
nißoollen Ereigniffe zu erwirfen. Aber auch Graf Brake 
fagte, in einem Schreiben und in einer Audienz, die er 
fih zwei Tage vor feinem Zode bei der Commilfion er 
bat: er wolle feinem Vaterlande (?) einen legten Dienft (?) 
feiftens die Königin habe den König, als diefer im vo- 
rigen Winter zu Ulrichsdal geweien, oft gedrängt, fid 
an die Spike feiner Garden zu ftellen, auf Stodholm 
zu rüden, fi der Kanonen zu bemädtigen und bie 
Stände zu zwingen, ihm die Gewalt zuzugeftchen, die 
er wolle. Bei Gelegenheit eines Feuers, dad im ver 
floffenen Juni im Schloffe ausgebrochen und viele Keute 
um den Palaft verfammelt habe, hätte diefe Fürftin 
alles aufgeboten, den König zu einem ſolchen Schritte 
zu bringen; er felbft aber, der Graf Brahe, babe fich 
dent auf das eifrigfte widerfegt und, trotz aller übeln 
Begegnung und Schmähung von Seiten der Königin, 
den König beftimmt, von einem Vorhaben abzulaflen, 
deſſen Kolgen ihm fo unheilvoll gefchienen. * (Der legte 
Theil diefer Ausſage macht fie etwas verdächtig und das 
Ganze gereicht dem Grafen nicht zum Vortheil. Im 
Uebrigen läßt ſich nicht bezweifeln, daß der König und 
namentlich die Königin ihre Feſſeln, die fie nicht zum 
Beten des Reiches trugen, fondern durch die nur die 
Misherrſchaft oligarchifcher Selbſtſüchtler verlängert ward, 
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mit Unmuth trugen und fi) nach einer Gelegenheit um« 
fahen, fie abzumwerfen). Auch Baron Horn fol jene 
Ausfagen beftatigt haben '). 

Der fiegreichen Partei kamen fie jedenfalld ſehr ge⸗ 
legen. Sie konnten zu neuer Demüthigung und Be: 
ſchränkung des Könige benutzt werden. Man berath- 
Ihlagte in einer aus den vier Ständen zufammengefeß- 
tm Deputation, welche Maßregeln gegen König und 
Königin in Betreff des Antheils, den beide, höchſter 
Bahrfcheinlichkeit nach, an der Revolution genommen, 
ju ergreifen fein. Es wurde u. Q. die Trage erhoben, 
»d dem König nicht die Hälfte feiner Handgelder (Civil⸗ 
äfte) zu entziehen fei. Der Bürgerftand, dem ſchon die 
onomifche Seite der Sache gefallen mochte, ſprach fich 
yaflie aus; doch fcheiterte der Vorfchlag in den andern 
Ständen. Dagegen begaben fi) der ganze Reichsrath 
mb vier Sprecher der vier Stände am 28. Auguft zum 
Rönige und frugen ihm mündlich vor: „daß er öffent: 
ich und inögeheim gegen die Grundgeſetze des Reiches, 
jegen fein eigenes Verſprechen und gegen die Rechte ſei⸗ 
ıer freien (?) Nation gehandelt habe. Hiernach hielten 
ich die Stände berechtigt, den Thron für erledigt zu 
rklären; allein aus alter Anhänglichfeit (!) zögen fie 
vor, nicht fo weit zu gehen, infofern der König feiner« 
ats in Zukunft Feine andere Richtſchnur feined Verfah⸗ 
end nehmen wolle, ald die rechtmäßige Form der Re⸗ 
kerung geftatte und die Zreiheit der Nation, fowie die 
eierlichen Verficherungen, die er früher für Erhaltung 
es Einen und ded Andern gegeben habe, mit fich bringe.” 
Der König nahm diefe Eröffnung gelaffen auf, verſprach, 
n Zukunft die ausgefprochene Erwartung zu rechtfertigen, 


1) v. d. Affeburg a. a. D., S. 89 ff. 
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und ertheilte hierüber eine ſchriftliche Verſicherung. Webri- 
gens entzogen die Stände dem Könige damals das Recht, 
den Gouverneur von Stodholm, die Oberften der Garde 
und der Artillerie und den Capitainlieutenant der Leib: 
trabanten aus einer Vorfchlagslifte zu ernennen; vid- 
mehr follten diefe Poften nad dem Stimmenmehr im 
Rathe beſetzt werden. 

Schon vorher hatte die Königin ihre Vermahnung 
erhalten. Am 9. Auguſt verfügten ſich, auf Beſchluß 
der Stände, der Erzbiſchof von Upſala und der Biſchof 
Troilius nach Ulrichsdal und laſen der Königin den ein⸗ 
ſchlagenden Beſchluß ihres Standes vor, „um ihr zu be⸗ 
weiſen, daß es nicht mehr bloßer Verdacht, ſondern 
Wahrheit ſei, was den ſchwediſchen Klerus nöthige, ſie 
zu aufrichtigem Bereuen des Unheils zu ermahnen, das 
ſie über den Staat habe bringen wollen, und ſie durch 
ein wahres und aufrichtiges Verlangen, die Gnade des 
Allmächtigen und dad Vertrauen der Schweden zu ver- 
- dienen, die fie beide durch die bis dahin. betriebenen 
Anſchläge verwirft habe, zu Gott und dem Vaterlande 
zurüdzuführen. Sie überreichten der Königin eine 
Schrift ihres Standes, worin die Geftändniffe des Gra- 
fen Brahe und des Freiherrn von Horn aufgezeichnet 
waren, und jeder der beiden Abgeordneten fügte noch 
einen Sermon hinzu, wodurch fie der Königin, der na 
türlich diefe in Berlin nicht mögliche Scene fo peinlich 
fein mußte, wie feiner Zeit Karl I. die Ermahnungen 
der fchottifchen Prediger, einige Thränen und „eine Art” 
Geſtändniß entlodten, daß fie gegen Gott gefehlt babe, 
aber zu ihm zurückkehren wolle, indem fie ihm ein von 
den Pflichten einer Chriftin beſſer Durchdrungenes Herz 
widmen wolle. Sie fonnte das, wie jeder Menfch, be: 
kennen, ohne damit das ihr fpeciel zur Laſt Gelegte 
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einzuräumen, und in der That bemühte fie fich nachher, ° 
in einer langen Unterredung, allen Verdacht von fich zu 
entfernen, ald hätte fie an der Verſchwörung Theil. 

Nicht alle Theilnehmer der unzufriedenen Partei was 
ren in die Gewalt der Machthaber gefallen. Graf Hard, 
ferner ſchon früher der Lagmann Baron Erich Wrangel 
und ein Hauptmann Gyllenſchatz, denen man ſämmtlich 
die Abfiht von Nuheftörungen zufchrieb, waren entkom⸗ 
men. &8 fcheint, daß fie fich theilweife bemühten, von 
außen ber Volksbewegungen zu fchüren. Im Dahliand 
wurbe ein, theild gedrucktes, theild geſchriebenes Mani⸗ 
feft über den dermaligen Zuftand des Reiches ausgeftreut, 
worin dem erften Kirchfpiele, welches die Waffen ergreife 
und gegen Stodholm marſchire, 150,000 Thlr. Silber: 
münze angeboten wurden. Man Tieß einen gewiflen 
Flodelius, eined Schützen Sohn, verhaften und nad 
dem Hauptverbreiter diefer Schriften, Namens Hallberg, 
einem bankerottirten Krämer, forfchen, welcher auch von 
einem Bauerknecht gefangen wurde, dem man dafür 
300 Thlr. Silbermünze und Befreiung von den jähr- 
fihen Abgaben bewilligte. Er fagte aus, daß der Lag⸗ 
mann Baron Wrangel, den er in Chriftiania gefroffen, 
die Schriften verfaßt und ihn beauftragt habe, fie zum 
Drud zu befördern. Wegen der Koften habe er ihn 
durch Wechfel an den Grafen Brahe gewielen. Der 
Capitain Gyllenſchatz, der ſich gleichfalls in Norwegen 
aufhalte, habe 60 Eremplare empfangen, um fie in 
Wärmeland auszutheilen. Auch zwei Bauern aus Wen- 
nerborgslehen hätten 190 Eremplare zur Vertheilung in 
ihren Kirchfpielen befommen. Auch ein Lieutenant Sahl⸗ 
feld wurde verhaftet, der fih heimlich im Dahlland 
aufhielt. 

Diefe Vorgänge konnten nicht zur Milderung des 
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Verfahrens gegen diejenigen Verfchmornen, die man in 
feiner Gewalt hatte, dienen. Noch am 16. Juli, wo 
dad Urtel gefprochen wurde, nahm die Gemahlin des 
Grafen Brahe, die ein Pfand feiner Liebe unter ihrem 
Herzen trug, den zärtlichften Abfichied von ihm, wobei 
er hohe Faffung und Gelaflenheit bewies. Sein neun: 
jähriger Sohn aus erfter Ehe, Peter, war bei der rüh—⸗ 
renden Scene zugegen. Er umarmte ihn liebevoll, gab 
ihm ernfte Ermahnungen und führte ihn zuleßf zu feiner 
Stiefmutter, indem er fagte: daß von ihm an jenem 
Tage Rechenfchaft gefodert werden würde, wenn er ihr 
nicht in feinem ganzen Xeben PFindliche Liebe und Ehr: 
erbietung beweiſe. Zugleich verfprach er, ihm noch eine 
fchriftliche Unterweifung zu fenden. 

Auf Begnadigung durch den König war Feine Hoff 
nung, denn diefem war dad Recht dazu im Laufe des 
Proceffes von den Ständen entzogen worden. Wol aber 
bedurfte das Urtel der Beftätigung durch die vier Stände, 
die auch fihon am 17. ertheilt ward. Die Gräfin Brahe 
machte zwar einen Verfuch, diefelbe abzuwenden, und 
begab fich deshalb zu den Verfammlungen des Adels 
und der Geiftlichfeit, ward aber nirgend zugelaffen. Im 
Saale der Ritterfchaft flimmten nur 10 — 12 für die 
Beflätigung des Todesurteld gegen einen fo hochſtehen⸗ 
den Standesgenoflen; Die Mebrigen bejahten nur durch 

"Schweigen. Graf Piper legte feine Stelle nieber und 
verließ am 20. mit feiner unglüdlihen Tochter Stod- 
bolm, um aufd Land zu gehen, entfchloffen, nie wieder 
nach Stodholm zurüczufehren, oder bei Hofe zu erfchei« 
nen. Die Witwe hat übrigens fpäter einen der Richter 
ihres Gemahls, den Baron Scheffer, geheirathet. 

Am 23. Juli, früh zwifchen 9 und 10 Uhr, erfolgte 
zu Stodholm, auf dem Nitterholm, die Hinrichtung des 
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Baron Horn, des Grafen Brahe und der Hauptleute 
Stalſwärd und Puke mit dem Beile. Die Brücken zu 
der Inſel waren aufgezogen. Vor dem Gerichtsplatze 
befand ſich ein ſtarkes Detachement Garde und Artillerie. 
Die ganze Bürgerſchaft ſtand, zu Roß und zu Fuß, 
auf allen großen Plätzen der Stadt und der Vorſtädte 
in Waffen und ſendete Patrouillen durch alle Straßen. 
Baron Horn war das erſte Opfer. Als er bereits das 
Haupt auf den Block gelegt, erhob er ſich wieder nnd 
verlangte eine halbe Stunde Aufſchub, indem er feine 
Seele in der Unruhe, worin er ſich befinde, nicht wagen 
fönne. Da aber der commandirende Garbeoffizier und 
die Prediger ihm vorftellten, wie er ſich einen Augenblid 
vorher fchon fehr wohl zum Tode bereitet hätte und 
die Erecution nicht aufgefchoben werden Tönne, legte er 
fiih wieder nieder und empfing zwei Hiebe mit dem 
Beil. Graf Brahe ward mit dem erften Schlage ge⸗ 
tödtet. Erft nachdem diefe beiden Herren hingerichtet 
waren, wurden auch die beiden Hauptleute herbeigebracht 
und auf gleiche Weife enthauptet. Die Leichname 
Horm’d und Brahe’d wurden zur Beerdigung auf ihre 
Süter abgeführt. Auch für die anftändige Beſtattung 
Puke's forgte feine in Stodholm Iebende Mutter. 
Stalſwärd war aber in folcher Armuth und Verlaſſen⸗ 
beit geftorben, daß er auf Koften der Stadt begraben 
werden mußte. — Am 26. Juli gegen 10 Uhr wurden, 
unter ähnlichen Anftalten, auf demfelben Plate, Mo: 
zelius, Chriftiernin, Efcolin und Ernft gleichfalls mit 
dem Beile hingerichtet. Der Zrabant Silfverhielm wurde 
zu Anfang des Auguft verurtheilt, caffırt, acht Zage 
auf Wafler und Brot gefeht, dann auf ſechs Jahre nach 
Maftrand gebracht und für immer von der Stadt, wo 
bie Stände ihre Verſammlung bielten, verbannt 
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Am 22. Sept. wurde das Urtd gegen die Zheilnchmer 
der Entwürfe im Dahlland gefprochen, von denen jedoch 
nur Sahlfeld und Hallberg zum Tode und zwar der 
geftalt verurtheilt wurden, daß fie Kopf und rechte Hand 
verlieren, dann geviertbeilt und aufs Rad geflochten 
werden follten. Zlodelius kam mit 40 Paar Ruthen⸗ 
fireichen davon. Diefe Erecutionen follten jedoch im 
Dahlland vorgenommen werden, weshalb fie dorthin ab- 
geführt wurden. Graf Hard, Baron Wrangel und 
Gyllenſchatz wurden in contumaciam verurtheilt, daß fie 
Reid, Ehre und Gut verlieren und enthaupfet, bis zu 
ihrer Habhaftwerdung aber ihre Namen an den Pranger 
geichlagen werden follten. 

Graf Brahe hatte das feinem Sohne gegebene Ber 
fprechen gehalten und für denfelben noch vor feinem 
Ende folgende weife, chriftliche und rührende Zufprade 
aufgeſetzt: 

„Mein herzlich geliebter Sohn Pehr Brahe! 

Das ſo eben gegen mich geſprochene Urtheil macht 
ed mir unmöglich, Dir einen andern Beweis meiner va 
terlihen Liebe zu geben, ald durch Aufzeichnung einiger 
Bemerkungen. Ich hoffe zu dem güfigen Gott, daß er 
Dir die Gnade verleihen wolle, fie nicht zu misachten, 
fondern fie ald Pfänder meined zärtlichen Herzens zu 
betrachten, welches feine legte Pflicht nicht vergeſſen kann, 
Dir Lehren zu geben, die um ſo ſicherer ſind, je mehr 
mein eignes Unglüd und meine Erfahrung fie beftätigen. 

1) Ich laſſe Dich in den Händen einer guten Mut: 
ter, deren Fußtapfen ein undanfbarer Sohn entehren 
würde. Ich zweifle nicht, daß fie Dich liebt; aber Du 
würbdeft ed mir einmal vor Gott verantworten müffen, 
wenn Du ed jemald an Kiebe, Aufmerkſamkeit, Zaͤrtlich⸗ 
keit und .Gehorfam gegen fie fehlen ließeſt. Wenn der 
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üfige Gott Dich zu reifern Jahren fommen läßt, To 
innere Di, daB Du Deine und meine Stelle zugleich 
et ihr zu vertreten haft. Mögen niemals ihre Seufzer 
Yein Gewiſſen belaften; denn umfonft fucht man fi 
arüber durch chimarifche Zröftungen zu beruhigen; man 
mE am Zage des Gerichts Rechenfchaft geben. 


2) Da fie ihrerfeits nichts verfaumen wird, nad) 
een Kräften zur Bildung Deines Herzend und Geiſtes 
eizufragen, und Dich in den Grundfägen der Frömmig⸗ 
eit und Ehrliebe und in den Pflichten eined den Ge⸗ 
egen unterworfenen Bürgerd zu erziehen, fo beftrebe 
dich zuvörderft, Gott zu erkennen und die Weisheit, 
nit der er alles regiert. Glaube und fei im Namen des 
Srlöferd überzeugt, daB man Dich eine Straße führt, 
te Dich von Gott entfernt, wenn man Dich glauben 
nachen will, daß die oder jene Sünde feine große fei 
md dag man fich nad) dem Gebrauch der Welt fchicfen 
nüffe, wenn man in ihr leben wolle. So oft Dir je- 
nand folche Gedanken einflößen will, fo rufe die Gnade 
Hottes an, daß er Dich abhalte, wende Dich zu irgend 
iner andern Befchäftigung und folge den Böfen nicht 
uf ihren Wegen. Bei dem Niederlegen und bei dem 
Aufftehen richte immer einige Gebete zu Gott, denn bie 
Seufzer find gut zur Mahrheit, aber die Welt zerftreut 
Dich und laßt Dir für die Seufzer fo wenig Zeit, daß 
ieſes oder jenes Gefchäft fie Dir gänzlich entzieht. 


5) Wenn Du in die große Welt trittft, fo fei auf 
Deiner Hut gegen dad, was man es wie die Undern 
nachen nennt. Bevor Du etwas thuft, unterfuche wohl, 
b dad, was man Dir vorfchlägt, mit dem göftlichen 
nd menfchlichen Geſetze übereinftimmt. Zindeft Du es 
sicht fo, fo ziehe Dich davon zurüd. 
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4) Habe nicht viele Freundes es ift unmöglich, daß 
fie alle aufrichtig feien, befonderd wenn Du Vermögen 
baft. Dulde nicht, daB Dir Jemand zwei Mal eine 
Sache vorfchlage, die Du den Pflichten eines Chriften 
und eines guten Bürgers zumider findeft. Haft Du ihr 
auch nur Dein Ohr gelichen, fo fei gewiß, DaB man 
Deinen Namen leihen wird, felbft wenn Du Di nicht 
mit ihnen eingelaflen haſt. Wo das Geſetz es verlangt, 
zeige das an, was zu verbehlen Dir nicht erlaubt if, 
und glaube niemald, daß die Pflichten der Freundſchaft 
über dem Geſetze ftehen. 

5) Kommft Du zu irgend einer vorragenden Stel: 
lung, fo verlaffe Dich nicht auf Dich und Deine eignen 
Gaben. Findeſt Du etwas unrecht, fo bitte Gott, daß 
er Dich herauszieht, denn die Welt ift fo befchaffen, dag 
man fich nicht immer zurüdhalten fann. Möge das Un: 
glück Deined Vaterd Dir zum Beifpiel dienen! 

6) Tritt nicht in Dienft, wenn Du fonft zu leben 
baft; fonft nimmft Du den Bedürftigen dad Brot. Möge 
der Beſtand der Freiheit und die Aufrechthaltung der 
Geſetze Dir immer am Herzen liegen. Ehre den König, 
aber fuche dad Nertrauen Deines Souveraind nicht. Er: 
innere Dich, daß in unferer ganzen Familie Dein Vater 
der Einzige ift, der, bei höchfter Verachtung alles deffen, 
was Günftlingsthum heißt, gleichwol zu feinem Unglüde 
auf den fchlüpfrigen Stufen des Schlofjes gefallen ift, 
lediglich weil er die Hand des Allmächtigen vergefjen 
und geglaubt hat, es hänge von ihm ab, das Uebel an: 
zubalten, ehe es einfräte, indem er nicht daran Dachte, 
daß Andere thun könnten, was er nicht gethan haben 
wollte. Bemerkeſt Du, daß irgend eine Uneinigkeit in 
dem föniglichen Haufe entftehen will, was Gott verhü- 
ten wolle, fo balte Dich jederzeit fern davon; laſſe Did 
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icht in Das Rathgeben ein; thue, was das Geſetz vor: 
chreibt, und lebe anftändig und gut mit Allen. 

7) Schließe Dich niemald an irgend eine Partei im 
ande, fondern jchöpfe aus Deinem eignen Boden; fprich 
deine Meinung mit Mäßigung aus und folge den Geifte 
er Geſetze. Bilde Dir niemals ein, in Deinen eigenen 
Sinfichten den wahren Weg finden zu können, fondern 
itte Gott, Dich zu erleuchten, und halte Dich über: 
eugt, daß, wenn Du das verabfäaumft, Du Deinem 
Berderben zufchreiteft, wenn Dich Gott nicht rettet. 

8) Achte und ehre Deine Verwandten und alle Men- 
hen. Man Pann darin beffer zu viel, ald zu wenig 
bun, und wife, daB Artigfeit keine Niedrigkeit iſt; 
ondern darin befteht die Niedrigkeit, daB man Böſes 
ent und fich durch faljche Gründe entfchuldigen will. 

9) Vertraue Dich nienald Mchreren an, am wenig⸗ 
ten eiteln und eigennüßigen Xeufen. Aber, wenn es 
Die möglich ift, fo erwähle Dir einen Freund, deſſen 
denfungsart Du kennſt und der fein Interefle daran 
at, Dich zu taufchen; denn es ift nöthig, Jemanden 
u haben, dem man fein ganzes Herz entdeden kann. 
Yu wirft eined Tages finden, daß das einer der größten 
Bortheile der Ehe ift. 

10) Laß Dich niemald Schönheit und artigen Welt- 
on zu einer Heirath verleiten. Bedenke vorher, von 
velchen Misſtänden fie begleitet find, und wie fchnell 
ie Schönheit vergeht! MWahle Dir eine Gefährtin, Die 
n der Zurcht Gottes und in der Zugend erzogen ift, 
md deren Weisheit und gute Aufführung Dir ein dauern⸗ 
es Glück verbürgen kann. Betrachte mit Bewunderung 
ie Wege des Allmächtigen, der Deinem Water zwei fei- 
wer Liebe jo würdige Semahlinnen gegeben hat. 

11) Führe niemals größeren Staat, ald Dir zukommt. 
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Borge niemald, an wen ed auch fei, größere Summen, 
ald deren Verluft Dich im Falle der Nichtbezahlung nicht 
in Verlegenheit bringen fann. Denn, was man Dir 
auch für fchöne Worte machen mag, Du Teiheit einem 
Freunde und forderft Dein Geld von einem Yeinde wie 
der. Bürge aber werde niemals für wen ed auch fei. 

12) Wenn Du eined Tages in fremde Lande reiſen 
wollteſt, fo darfft Du Dich nicht auf den Weg machen, 
bevor Du nicht Deine theologifchen Grundlehren inne 
haft, damit Du nicht über die Wahrheit und Die Grund: 
lagen der Religion in Irrthum verlodt werden kannſt. 
Suche zuvörderft Dein Vaterland und feinen Haushalt 
fennen zu lernen, und dann reife, um zu unterjuchen, 
was daran gebellert werden könne. Hüte Dich aber, 
fremde Sitten einzuführen. Die ſchwediſche Nation liebt 
die Standhaftigkeit und das Ernte. 

13) Weberhebe Dich nicht, wenn das Glück Dir lächelt. 
Erinnere Dich, Daß der Herr Dich prüfen will, ob Du 
das Glüd vertragen kannſt. Danke Gott und fiehe das 
Glück ald einen Probirflein an. Wenn Dir dagegen 
ein Unfall begegnet, fo ehre die Hand des Herrn, frage 
Deine Widerwärtigfeit mit Geduld, und fei überzeugt, 
Daß das eine und das andere Mahnungen find, um Did 
zu Ihm zu wenden, Di Deiner Sünden zu erinnern 
und Dich durch die Mittel zu befehren, die die göttliche 
Gnade Dir verlichen hat. 

14) Verfchiebe ed nicht von einem Tage zum andern, 
zur Beichte zu geben. Denn es ift ein Zalftric des 
böfen Geiftes, Deinen Geift an weltliche Dinge gehefte 
zu halten. 

15) Wenn Dein Souverain von Dir NRathfchläge in 
feinen Unternehmungen verlangt, fo verweife ihn befchei- 
den an Die, denen ed zufommf, ihn zu berathen. Du 
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muſt glauben, daß ed die Pflicht eines Unterthanen ift, 
inem Souverain zu ratben; aber wenn man Dir einen 
em Geſetz zumwiderlaufenden Vorfchlag macht, fo mußt 
yu Di erinnern, daß das Geſetz Dir verbietet, dar⸗ 
uf einzugehen. Wenn man Dir denfelben Vorfchlag 
neberholt, jo mußt Du die Sache anzeigen. Wenn 
tan Dir dagegen Vorſchläge macht, die dem Geſetze 
icht widerfprechen, fo gibt es Leute, denen ed zukommt, 
arüber zu urtheilen. Verführt Dich die Eitelkeit, in 
Renſt zu treten, und würdeft Du zum Reichsrath er- 
oben, fo rathe niemals etwas im Cabinet, oder im Rathe, 
ad nicht in Die Protokolle gefegt werden Tann. 

16) Wenn das noch Ungeborne, das Deine Mutter 
ı ihrem Schooße trägt, and Zagedlicht Tommt, fo em- 
fange es mit Zärtlichkeit und aufrichtiger Gefinnung, 
(8 Dein eigen Blut und das legte Pfand der Liebe 
Jeiner Aeltern. Gott bewahre Deinen Eingang und 
einen Ausgang, und leite Dich immer in feiner Furcht, 
nd nehme Dich endlich in fein ewiges Reich auf, um der 
iebe Jeſu Chrifti willen. Dann werden wir und wie: 
erfeben, un ewig zu fingen Halleluja, Amen, im Na: 
ven unfers Erlöfers, Amen! 

Stodholm, den 16. Juli 1756. 

Erich Brahe.“ 

Der junge Peter Brahe ſtarb ſchon am 12. Juni 
771 unvermählt. Dagegen wurde ſeine Stiefmutter 
n October 1756 von einem Poſthumus entbunden, wel⸗ 
yer die Namen Magnus Friedrich erhielt und das Ge: 
hiecht fortpflanzte. Sein Sohn, Graf Magnus Brahe 
geb. 1790), wurde, nicht eben im Einklang mit den 
Rabnungen feines Großvaters, aber ohne nachtheilige 
jolgen, nicht bloß der Günftling, der Vertraute, nein 
er innige Freund des Königs Karl XIV. Johann, und 
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nahm, anfangs nur mit dem Kriegeweien befchäftigt, 
feit 1826 einen fehr einflußreichen geheimen Antheil an 
den Staatögefchäften, der anfangs viel beneidet und an- 
gefeindet, fpater ald wohlthätig und uncigennüßig aner⸗ 
fannt wurde. Er war Generallieutmant und General: 
adjutant, Chef des Generalſtabes, Reichsmarſchall, Kanz⸗ 
ler und Bberhofftallmeifter, und flarb am 16. Sept. 
1544, ſechs Monate nach feinem königlichen Freunde, 
den er in feiner letzten Krankheit mit aufopfernder Treue 
gepflegt hatte. 


VII. Bilfinger und Herzog Karl Eugen 
von Württemberg. 


Der im dritten Bande diefer Geſchichten (S. 133) er: 
wähnte Bilfinger oder Bielfinger, von welchem dort bes 
merft ward, fein Name bedeute eigentlih Vielfinger, 
weil in feiner Familie der Befig von zwölf Fingern und 
eben fo viel Zehen erblich gewefen fei'), führte die Vor- 
namen Georg Bernhard und war am 23. Ian. 1693 zu 
Canftadt geboren, der Sohn des dortigen Superinten: 
denten. Er entfaltete ſchon in früher Stindheit unge- 
wöhnliche Anlagen, die fich jedoch mehr auf die fechni- 
[hen Fächer und deren Grundlehren, als auf die Spra- 
chen richteten. Sein Lieblingswunfc war, Drechsler zu 
werden, und oft bat er in ſpätern Jahren, zu hohen 
Würden und anfcheinend großem Glüde gelangt, Die 
Yeußerung gethan: „Und doch wäre ich vieleicht glüd: 
licher, wenn ich ein Drechöler geworden wäre.” 
Miewol er aber den Schulftudien wenig Fleiß und 
Kiebe zuwendete, fo hatte er doch, bei feinen vorzüglichen 


1) Auch unfer Bilfinger hatte an jeder Hand ſechs Zinger, von 
denen ihm jedod die überzähligen in früher Kindheit abgenommen 
wurden. Außerdem hatte er ein Feuermaal auf der Stirn. 
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Anlagen, ſolche Zortichritte gemacht, daß fein Water gar 
nicht anders für möglich hielt, ald daß ein fo vielver 
fprechender Knabe fludiren müfle und zwar Xheologie. 
Diefelbe frühe Auszeichnung bewirkte, daß das Conſi⸗ 
florium ihn in das Stift aufnahm, ungeachtet fchon fein 
älterer Bruder darin ftudirte und feine Aufnahme eben: 
deshalb eigentlich regelwidrig war. Er fam daher im 13. 
Lebensjahre nach Blaubeuren, zwei Jahre fpäter nad 
Bebenhaufen, und wieder zwei Jahre fpäter in das theo⸗ 
logifche Stipendium nach Zübingen, und died ungeachtet 
andauernden, geflifientlihen, in bewußtem Widerwillen 
gegen diefe Studien begründeten Unfleißed. In Zübin- 
gen, wo er größere Zreiheit hatte, verſäumte er alle Col: 
legien, warf die ihm angepriefenen Bücher mit Verach⸗ 
tung von fich, ging dem Umgange mit Gelehrten forg: 
faltigft aus dem Wege und Fam in fo übeln Ruf, daß 
ihm einer feiner genaueften Freunde ind Geficht fagte: er 
kenne feinen faulern Menfchen als ihn, und gewiß werde 
er bald der Unwiflendfte und Werdorbenfte unter allen 
Bewohnern des Stiftd werden. 

Und doch lag feinem Widerwillen nichts anderes zu 
Grunde, ald dad, was auch den großen Baco die Uni 
verfität') mit tiefer Verachtung gegen den damals dort 
verfolgten Studiengang verlaffen ließ; nur dag Baco fo 
Hug geweſen war, den Beweis zu liefern, daß er fi 
auch auf diefer von ihm für faljch erklärten Bahn mit 
Geſchick zu bewegen wiſſe. In Zübingen berrfchte da- 
- mald noch die fcholaftifche Philoſophie mit allen ihren 
Episfindigkeiten, und gegen diefe war fein Widerwille 


1) Cambridge. Bergl. Macaulay's Recenfion der Montagu’fden 
Ausgabe von Baco’s Werken, in feinen Beinen geſchichtlichen und 
biographiſchen Schriften, II., 1 ff. | 
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gerichtet. Sobald er mit mathematifchen Schriften bes 
fannt wurde, war auf einmal der Bann gelöft, fiel es 
wie Schuppen von feinen Augen, hatte er gefunden, 
was die eigenthümliche Organifation feines Geiftes ver⸗ 
langte. Nun wurde er fleißig, ruhig und ausdauernd, 
und während er fich in der Matbhematif, befonders in 
deren angewandten Theilen, zu einer hohen Stufe auf 
fhwang, ſodaß er zu den beften Phyfifern und Mathe⸗ 
matifern feiner Zeit gezählt wurde, fah er nun auch die 
Wifjenichaften überhaupt mit andern Augen an und 
hatte Geſichtspunkte gewonnen, aus denen fie alle ihm 
Intereſſe gewährten. Zudem wurde er Durch feinen ma⸗ 
thematischen Hauptlehrer Wolf auch zu deflen philoſo⸗ 
phifchen Schriften geführt, und Diele Philofophie nahm 
ihn dergeſtalt ein, daß er ihr faft die Mathematik ganz« 
Gh zum Opfer gebracht hätte. Die philofophifchen Pro⸗ 
bleme befchäftigten ihn unausgefegt. Er ging früher zu 
Bett und ſtand fpäter auf, nicht aus Trägheit und 
Schlafluft, fondern um ungeftörter fich feinen Medita⸗ 
tionen überlaffen zu können. Oft ftand er flundenlang, 
in Gedanken verfunfen, fchweigend auf Einer Stelle. 
Einftmald fiel er, nachdem er lange in einer folchen 
Stimmung flumm und regungslos an dem Dfen geftan« 
den, um. Als man erichroden berzueilte, ihn aufgeho⸗ 
ben hatte und beforgt nach feinem Befinden fragte, ver⸗ 
rietb er, womit fich feine Gedanken beichäftigt, in den 
Worten: „Es ift doch ein unerforfchliches Geheimniß, 
die Verbindung der Seele mit dem Leibe.” 

Schon damald begann er an feinen nachher zu gro« 
Bem Rufe gediehenen Schriften: de Deo, anima et 
mundo und de origine mali zu arbeiten, und zugleich 
wendete er jetzt auch der Theologie die fo lange verfagte 
Aufmerkſamkeit zu, indem er fie durch die Philoſophie 


406 Bilfinger und Herzog Karl Eugen von Württenberg. 


zu erflären verfuchte, was freilich nur mittelft einer Phi- 
lofophie gelingen Tann, die auf theologifhem Grunde 
ruht. Er felbft blieb übrigens fortwährend ein gläubi- 
ger Anhänger der fombolifhen Bücher. Bald galt a 
für einen der fleißigften und gediegenften Studirendn 
auf der ganzen Univerfität, und ward denn auch raſch 
hintereinander Vicar bei dem Klofter und der Kirche zu 
Bebenhaufen, dann Schloßprebiger zu Zübingen, dann 
Mepetent in dem theologifchen Stift. 

Seine Verehrung für Wolf war aber fo groß, daß 
er das fehnlichfte Verlangen empfand, deſſen Umgang 
und Unterricht zu genießen, und nicht abließ, bis er fid 
von der Regierung und feinen Freunden die Mittel ver- 
fchafft hatte, vorläufig ein Jahr in Halle zuzubringen. 
Ia, er opferte diefem Verlangen fogar eine Braut. Er 
war mit der Tochter eined angefehenen tübinger Lehrers 
befannt worden, und der Vater wollte ihm ihre Hand 
geben, wenn er feinem Neifeplane entfage. Bilfinger 
aber gab die Braut auf und reifte ab. Mit der per- 
fönlihen Befanntihaft mit Wolf wuchs feine Lerch: 
rung für ihn, und er wußte ed möglich zu machen, daß 
er, mit Hilfe erneuter Unterflüßungen, im Ganzen drei 
Sahre in Halle bleiben konnte. Auch Wolf war unge 
mein für ihn eingenommen und geftand noch lange nad)- 
ber, daß er befonders in theologifchen Gegenftänden, fo- 
fern fie mit der Philofophie zufammenhingen, vieles von 
Bilfinger gelernt, „und daß er ohne deflen Unterftügung 
feine Philofphie nicht gegen die Theologen hatte retten 
können.“ 

Ein wie bedeutender Wolfianer nun aber auch Bil 
finger geworden und wie fehr er auch bemüht war, ein 
leidliches Compromiß zwifchen diefer Philofophie und 
der Theologie zu fliften, in feinem orthodoren und jeder 
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Neuerung abgeneigten Vaterlande kam der Jünger der 
neuen Lehre doch noch zu früh. Nur mit großer Mühe 
erhielt er (1724) eine außerordentliche Profeflur zu Tü— 
bingen, ohne allen Schalt, und was noch fchlimmer war, 
er erhielt auch Feine Zuhörer, da alles vor dem gefahr: 
lichen AJugendverführer warnte. Da erhielt er durch 
Wolf einen Ruf als Profeflor und Mitglied der eben 
errichteten Akademie der Wiflenfchaften nach St. Peters- 
burg, den er mit Freuden annahm. Aber kurz vor fei- 
ner Abreife wäre er faft wieder in feinem Entfchluffe 
wantend geworden, ald er erfuhr, daß Peter der Große 
geftorben’) und Katharina I. ihm auf dem Throne ge 
folgt fei, deren Gunft zu gewinnen er fid) wenig Redh- 
nung machte. Dennoch entfchloß er ſich und reifte mit 
Kraft?) ab. Aber auch auf der Reife verfolgte ihn Un- 
glück und er verlor in der Gegend von Friedberg durch 
irgend ein Misgeſchick Geld, Bücher, all feine Habſelig⸗ 
feiten. 

Indeß bewies die nächfte Folgezeit, daß das alles 
feine böfen Vorzeichen gewefen fein. Er nahm in Pe 
teröburg eine fehr ehrenvolle und geachtete Stellung ein, 
und fein literarifcher Ruf wurde mächtig gefördert, als 
er den von der parifer Akademie ausgefegten Preis für 
eine Abhandlung über das Geſetz der Schwere erwarb. 

Einige Zeit darauf lad Herzog Eberhard Ludwig’) 


1) 8. Zebr. 1725. 

2) Georg Wolfgang Kraft, geb. zu Tuttlingen 1701, 1725 Pro⸗ 
feffor der Mathematit und Phyſiologie zu St. Peteröburg, 1744 
Drofeffor zu Tübingen, + 1755. Zwei Jahre fpäter (1727) ging 
nod ein dritter Württemberger nad Petersburg, Joh. Gcorg Gmelin 
(geb. zu Tübingen 1709), welcher 1731 Profeſſor der Chemie und 
Raturgeſchichte dafelbft war, 1733—43 auf Faiferlihe Koften in Si⸗ 
birien reifte, 1747 nad Würtemberg zurüdging, 1749 Profeffor der 
Botani? und Chemie zu Tübingen wurde und 1755 +. 

3) Th. II, &. 121 ff. 
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von Württemberg, ald er eben im Bade zu Deinach) 
war, eine Zeitung, worin Bilfinger’d Schrift und Wirk. 
famfeit fehr gerühmt war. Er fragte den ihn begleiten 
den Oberhofprediger Zafinger, ob das ein Württemberger 
fei, und als Zafinger dies bejahte und zugleich feinem 
Freunde Bilfinger das günftigfte Zeugniß gab, befahl 
der Herzog fowol ihm als feinem Minifter Grafen Graͤ⸗ 
venig?), ihn bei der nächften Erledigung einer Profeflur 
in Tübingen an Bilfinger zu erinnern. ine folde 
trat fchon nach zwei Monaten ein und Bilfinger ward 
berufen, ungeachtet die Cabale ihn des Atheismus be 
fhuldigte. Er fol weniger aus eigenem Antriebe, ald 
in Folge der Bitten und Ueberredungen feiner Verwand⸗ 
ten, in dad Vaterland zurücgefehrt fein. Auch in Pr 
teröburg wollte man ihn nicht fortlaffen und verzögerte 
feine Entleffung ein ganzes Jahr hindurch. Dann aber 
bewilligte man ihm eine jährliche Penfion von A00 Fl. 
die ihm auch über 20 Jahre lang richtig aus Rußland 
überfchieft worden ift, fowie er auch, wenige Jahre vor 
feinem Zode, für eine Erfindung in der Fortification, 
von dem ruffifchen Hofe 2000 FI. erhielt. Er war nur 
ſechs Jahre in Rußland gewefen, indem er fchon 1732 
als Profeſſor der Theologie und Superintendent des 
Stifts wieder in Tübingen auftrat. | 

1733 ftarb der Herzog Eberhard Ludwig. Sein Nach⸗ 
folger, Karl Alexander’), Hatte ſchon von Belgrad aus 
eine beftändige Correſpondenz mit Bilfinger unterhalten, 
auch einmal mehre Wochen im Wildbad blos in fer 
nem Umgange zugebraht. Er entbot ihn gleich nad 
feinem Regierungsantritte zu fich, befuchte ihn in Tü— 

1) Ein Dorf mit einem Gefundbrunnen in der Gegend von Galm. 


2) Th. IUII. a. a. D. 
3) Th. III., ©. 127 ff. 
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bingen, nahm ihn mit nach Hohentwiel, in Befeftigungs- 
angelegenheiten, und ernannte ihn hier fofort zum Ge 
heimen Rath’) (Dec. 1734). Bilfinger machte Ein» 
wendungen, die aber nicht anfchlugen, worauf er fagte: 
„Run fo ergebe ich mich auf Salgen und Rad.’ Er 
ahnte damals fchwerlih, in was für eine gefährliche 
Stellung er ſich in der That begeben hatte. Im Uebri⸗ 
gen follte ihm der Geheimrathötitel zunächſt Rang und 
Befoldung fichern, während fein eigentlicher Wirkungs⸗ 
freiß der eined Geheimen Cabinetsraths war. Es war 
Ihon ein Anfang der Ungnade, als er, fünf Monate ſpä⸗ 
tee, auf feine Sunctionen im Geheimen Rathe verwies 
fen ward. 


1) Das Geheime Ratde- Collegium, weldyes unter der Srävenig’fchen 
Berwaltung durch das Gabinetöconfeil, dad factify nur aus dem Gra⸗ 
fen Srävenis, einem faft immer abweſenden andern Rath und einem 
Affeffor mit bloß confultativer Stimme beftand, ganz in den Hinter» 
grund gedrängt worden, aud fehr zufammengefhmolzen war, wurde 
von Karl Alexander ergänzt und neu gefräftigt. Er beftätigte von 
den zeitherigen Mitgliedern die Geheimen Näthe von Negenrand, 
Andreas Heinrich von Schüz und den aus Preußen berufenen Joh. 
Friedrich Goͤze, ernannte aber den Hofrichter Chriftoph Peter von 
Forſtner zum Präfiventen, den Oberftallmeifter Heinrich Reinhard 
von Möder, ferner den erft in durlachiſchen, dann in Faffelihen Dien- 
fen geftandenen Joh. Eberh. Zr. von Wallbrunn, den Oberhofmar⸗ 
fall Friedrich Auguft von Hardenberg und feinen alten Geſchäfts⸗ 
träger, den Hofrath Philipp Jakob Neuffer, zu Mitgliedern des 
Gollegiums. Goͤze's Nachfolger ward 1734 Konradin Abel, nad 
deſſen Zode (14. April 1735) Weinland folgte. Bilfinger ward zus 
gleich Referendar. Aber fhon nah zwei Monaten wurden Negen- 
danck und Hardenberg entlaffen (Zebr. 1735), Zorftner bald darauf 
dispenfirt, Neuffer, der dem Herzog die Religions⸗Reverſalien vorges 
legt, penfionirt, und Weinland ftarb (20. März 1736). Nun war 
wieder das Gabinet, oder, wie ed jest hieß (16. Juni 1735), das 
Gonferenzminifterium allmädtig, in welchem von Schüz, Scheffer, 
Pau, Georgii und Knab fungirten, und das das Werkzeug des Ju⸗ 
ven war. Der Geheime Rath beftand noch aus von Roͤder, der fi 
nit darum Fümmerte, von Schüz, der allen Einfluß verloren, Biel⸗ 
finger und dem alten Hellwer, den nur die Anciennetät dorthin ge⸗ 
bracht hatte. . 


W. 18 
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Der neue Geheime Rath ſuchte ſich zuvörderſt die 
ihm fehlenden publiciflifchen Kenntniffe zu verfchaffen, 
weshalb er, zwei Jahre lang, täglich einige Stunden zu 
einem in weit geringerer Stellung lebenden Verwandten 
ging, um ſich von diefem namentlich über Geſchichte 
und pofitive Grundlagen des württembergifchen Staats⸗ 
rechts belehren zu lafien. Er hatte deß auch durchaus 
fein Hehl, fondern verließ, fobald die Lehrſtunde fchlug, 
jede Gefelfchaft, indem er offen erflärte, daß er nun in 
die Schule gehen müſſe. 

Eine Zeit lang genoß Bilfinger die Gunft feine 
Fürften ungetheilt und konnte manches Nübliche wirken. 
Dann aber famen Jahre, wo er höchftens fi) bemühen 
fonnte, das Aergfte zu verhüten, und auch daran zulept 
verzweifeln mußte. Wie die Macht und der Einfluß 
ded Juden Süß’) zu fleigen begann, verminderten fid 
Bilfinger's Macht und Einfluß, bis fie faft gänzlich 
verfchwanden. Soweit ihn dies perfünlich betraf, war 
es ihm keineswegs peinlih. Als ihn in diefer Zeit ein 
Zremder bei mathematifchen Arbeiten traf, fagfe er ihm: 
Wünſchen Sie mir Glück zu meiner Ungnade, denn die 
fer danke ich ed, daß ich wieder unter meinen Cir⸗ 
feln figen Fann. Auch Tiefen ihn feine Gegner im 
Anfange unangefochten, fpeculirten fogar darauf, ihn 
auf ihre Seite zu ziehen. Denn der Hauptgehilfe des 
Juden, der Erpeditionsrath Hallwachs, war Elug genug, 
vorauszufehen, daß ihr Regiment höchftend folange dauern 
könne, ald der Herzog lebe, und daß fie nach deſſen Tode 
vor ſchwerer Verantwortung nicht ficher ſeien. Er fchlug 
Daher vor, einen Mann auf ihre Seite zu ziehen, wel 
cher Anfehen genug befiße, um fie auch nach dem Tode 


1) Th. III, &. 132 ff. 
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b Herzogs ſchützen zu können, und bezeichnete Bilfin- 
e als einen Solchen. Im Anfang verwarf SiS den 
orſchlag, indem er, hierin mit richtigerem Urtheil als 
Awachs, bemerkte: „Pfui, Bilfinger bat ja Verftand, 
br ald wir Alle.” Nachher aber war er felbft fo ängfl- 
) geworden, daß er auch dieſes Rettungsmittel wenig- 
nd des Verſuches werth hielt. In Betreff der zu 
weifenden Mittel fagte Hallwachs in zugleih für Bil: 
ger fehr bezeichnender Weiſe: „Er ift über die Eitel- 
t der Zitel und Chrenbezeigungen des Hofes erhaben; 
nimmt feine Gefchenfe; -er bat durchaus Feine ſchwache 
ite, ald die Vorliebe zu feinen Verwandten; bier alfo, 
re nirgends, müflen wir ihn angreifen.” (Vielleicht 
B auch noch der Hinterhaltögedanfe im Spiele war, 
B man ihn, wenn das Mittel nicht einfchlug, des Ne- 
tismus verbächtigen konnte.) &ogleich wurden zwei 
ellen, ohne daß er ed begehrt hätte, mit feinen Ver⸗ 
ndten beſetzt. Bilfinger dankte fehr höflich, ließ fidh 
re weiter nicht mit ihnen ein. Er ging in demfelben 
bre ind Bad. Einige Mitglieder der Goterie folgten 
n dahin, überfchütteten ihn mit Artigkeiten, und wie 
: ward ein Verwandter von ihm angeftellt. Aber auch 
t blieb Bilfinger Falt und zurüdhaltend. Sie fahen, 
war nicht zu gewinnen, und beichloffen daher, fi 
zer zu enfledigen. Doch auch died war nicht fo leicht, 
e bei Anderen. Der Herzog ſchenkte ihm zwar feine 
mft nicht mehr, weil ihm Bilfinger nicht nach dem 
nne rieth und redete. Aber er Eannte den Werth des 
annes ſehr wohl und unterhielt fich überdem immer 
ch geen mit ihm über Fortificafion, Türkenkriege und 
ı Feldmarfhall Münnich. Die Cabale ſchlug eine al: 
neine Verminderung der Befoldungen vor, machte, um 
e Aufrichtigfeit zu beweifen, mit ben eigenen den 
18* 
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Anfang, was die Herren um fo leichter fonnten, als die 
firen Befoldungen der geringfte Theil ihrer Einnahmen 
waren, und legte der Eingabe ein Billet bei, worin 
fie die Entlaffung Bilfinger’d rieth. Der Herzog aber 
fagte darauf: „Wenn wir den Mann entließen, fo würbe 
er von Königen und Fürften gefucht werden, und wir 
wären proftituirt.‘ Bilfinger ſelbſt, wiewol feine Wirk 
ſamkeit, wie die Bedeutung feines Collegiums fehr ge 
ſchwächt war, wollte doch lange nicht vom Plage wei- 
hen. Als man ihn einftmald fragte, wie er ed in dieſer 
Wirthſchaft aushalten könne, erwiderte er: „Wirds denn 
beffer, wenn ich gebe?” Wol etwas fpäter fagte er dem 
Kammergerichtsafleffor von Harpprecht auf die gleiche 
Frage: „Ich mache mid) jede Seffton gefaßt, aus dem 
Geheimen Rathe auf die Feſtung geführt zu werden.” 
Endlich) aber wurde es ihm doch zu arg und er bat um 
feine Entlafjung, hatte fie aber noch nicht erhalten’), als 
der plögliche Tod des Herzogs (12. März 1737) mit 
Einem Schlage das ganze Verhältnig wendete. 

Der neue Herzog, Karl Eugen’), war minderjährig. 
Wie immer der Streit verglichen werden mochte, der fi 
über die Vormundfchaft zwifchen der Herzogin» Witwe 
und dem nächſten Agnaten entfpann, an der Mitoor: 
mundfhaft des Geheimen Raths⸗Collegiums war nicht 
zu zweifeln. Beide flreitende Theile mußten fich um 
feinen Beiftand bewerben. Der Herzog: Adminiftrator, 
Karl Rudolf’), verſprach feierlihft: in Landes» Ahmi: 
niftrationsfachen ohne Vorwiffen und Einwilligung des 
Geheimen Raths durchaus nichts zu refolviren und fid 
jedenfalld am Ende nach der Stimmenmehrheit deffelben 


1) Hiernad £ die Angabe Th. IM, S. 133 zu berichtigen. 
2) Th. II, 8 ff. 
3) Ch. un, e; 143 ff. 
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zu richten. Schon vorher hatte Bilfinger, der beiwei- 
tem bedeutendfte Mann in dem alten Collegium, dafür 
geforgt, daß die Majorität feines Sinnes fei. Er hatte 
dem Herzog Adminiftrator vorgeftellt, daß das Collegium 
zu ſchwach befegt fei, worauf diefer, fünf Tage nad) 
Karl Alerander’d Tode, die Geheimen Raͤthe Zorftner ') 
und Neuffer”) wieder in Activität fegte, und den bedeu« 
tenden Publiciſten Phil. Eb. Zeh’) zum wirklichen Ge- 
heimen Rath ernannte. Der Oberftallmeifter von Röder‘) 
blieb bald aus den Sigungen weg und wurde überdem 
1737 von dem engern Ausſchuß der Stände förmlich 
belangt, weshalb er um Dispenfation von den Situngen 
bat. Daſſelbe that gleichzeitig Hellwer, Alters halber. 
An Neuffer's Stelle kam (22. Det. 1738) der Kammer» 
director Johann Eberhard Georgi, der zu Ende des Jah⸗ 
red 1741, auf Bilfinger’d Betrieb, mit den Prinzen 
nach Berlin ging und mit ihnen bis zu Anfang des Jah. 
ces 1744 dafelbft blieb. Der Geheime Rath Andreas 
Heinrich von Schüz erhielt ſchon im Auguft 1738, Auf 
fein Anfuchen, die Stelle ald Hofrichter und Dberhofe 
meifter bei dem Collegium illustre zu Tübingen, trat fie 
aber erft 1741 an, worauf der frefflihe Fr. Auguft von 
Hardenberg zu feinem Nachfolger im Geheimen Rathe 
ernannt wurde. Auch Korfiner refignirte im Auguft 1738 
und an feine Stelle kam (28. April 1739) der Ober: 
Hofmarfchall Fr. R. von Waldbrunn, während der Co- 
mitialgefandte zu Regensburg, Joh. Eb. Fr. von Wall» 
brunn Das ältefte Mitglied des Collegiums war. 


1) Der Neffe des viel bebeutenderen Chriſtoph Zorftner, der En⸗ 
el des muthvollen Kanzlers Xöffler. 

2) Dieſer war lange Jahre der Geſchäftsträger Karl Alexander's 
zeweſen, + aber den A. Sept. 1738 ploͤtzlich. 

3) + 1. Sept. 1755. 

4) Th. II, ©. 138. 
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Die beiden Wallbrunns, Hardenberg, der zugleich 
Kammerpräfident war, Bilfinger, Zech und Georgit, der, 
wie bemerkt, von 1741—44 nicht im Lande war, bil- 
deten nun von 1757 —49, unter zwei bochbejahrten Her: 
z09-Adminiftratoren, die Fein Verlangen nach Selbftre 
gierung trugen, die eigentliche Regierung des Landes, 
und Bilfinger hatte einen ſehr wefentlichen Antheil daran. 
Die Kammer kam in Diefer Zeit in die blühendften Um⸗ 
fände. Dan beftimmte die Stände, die jetzt Zutraum 
zur Regierung hatten, zur Mebernehmung von zwei Mil- 
lionen Schulden, und filgte das Uebrige faſt gänzlich. 
Man verglich Foftfpielige und langwierige Proceſſe, er 
öffnete neue Einnahmequellen und füllte durch Sparſam⸗ 
feit Die Kaffen. Die Iandesfürftlichen Rechte den Stän- 
den gegenüber wurden von diefer wahrhaft treuen Ver 
waltung nicht blos aufrechterhalten, jondern noch erweitert, 
und in diefer Zeit erft verftanden fich die Stände zu einer 
fortlaufenden Bewilligung für ein ſtehendes Militair. 
Auch gegen außen erhielt fih Württemberg in Unabhan- 
gigkeit und Anfehen. Bilfinger war aber auch für die 
Zukunft beforgt. Er hielt Stuttgart nicht für den red: 
ten Drt, wo die Bildung der Prinzen, namentlich de 
Zhronfolgers, gedeihen könne. Er feheute den Einfluß 
der Hofleute und noch mehr den der Herzogin-MWitwe. ') 
Berlin fchien ihm fchon damals, wo Doch die öffentliche 
Meinung über Friedrich I. noch lange nicht die war, 
die fie 30 Jahre ſpäter ward, als ein befjeree Punkt, 
wo fie in die Jahre der Selbſtbeſtimmung reifen Fönn- 
fen, und er vorzüglich ſchickte fie in dieſe Regentenſchule 
und hielt fie dort, ungeachtet aller Gegenintriguen der 
Herzogin Witwe, über zwei Jahre lang. (Man muß 


1) Th. IL, &. 129. 
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reilich fagen, daB die Früchte der berliner Schule in 
Betreff des jungen Herzogs felbft nicht eben anders 
yaren, ald man fie in Stuttgart auch erwarten fonnte.) 

Der Herzogin- Witwe und ihren Verwandten, den 
varis, gelang es inzwifchen, unterflüßt von Friedrich II, 
ie Volljährigkeitserkflärung des jungen, 16jährigen Here 
998 bei dem kaiſerlichen Hofe zu ermwirfen, was auch 
nfangs im Lande, wo man auf die Kamilienariftofratie 
eidiſch war, welche Bilfinger begünftigte, und darüber 
re guten Keiftungen und Erfolge vergaß, mit Jubel 
ufgenommen wurde. In den erften Jahren äußerte 
iefe Veränderung jedoch wenig Einfluß. Karl Eugen 
atte Mädchen, Vergnügen, Reifen im Sinne und ließ 
ie alten Geheimen Räthe falten, die denn ihre Sache 
uch ferner gut machten. Zwar ward von Röder fofort 
eder in den Geheimen Rath eingefeßt und zwar an 
eſſen Spige; aber auch Röder hielt mit Hardenberg 
nd Bilfinger zufammen. 

Da flarb Bilfinger am 18. Febr. 1750. Er wand 
hr beklagt und vermißt. Die hohe Achtung, die fein 
neigennüßiges, jederzeit fich gleich bleibendes, zuverläſſi⸗ 
es Weſen ihm erworben hatte, ſchien ihn zum ficher- 
en Bürgen einer ftetigen, feften Verwaltung zu machen. 
m die Schulen, die thenlogifchen Studienanftalten, Die 
niverfität hatte er hohe Verdienſte. Alles freilich, was 
m im Sinne lag, Eonnte er nicht durchfegen. Als er 
nft in einer wichtigen Sache durch die Wallbrunns 
berftimmt ward (1742), fchrieb er an Georgii nad) 
Berlin: „Es wäre eben gut, wenn man die Vota nad) 
en Köpfen zählte, und nicht nach andern Gliedern des 
eibes.“ Ungemeine Thätigkeit und Arbeitfamfeit zeich- 
eten ihn, wie in den Staatögefchäften, fo in den Wiſſen⸗ 
haften aus. Nur die Abendftunde von 7—8 war der 
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Erholung in feinem Garten oder dem vertrauten Ge: 
ſpräch mit Zreunden gewidmet, und für dieſe Zeit ver 
gaß er Geſchäft und Studium und lebte nur der Erbe: 
lung. Seine Anhänglichkeit an fein Vaterland bewie 
er durch mehrmalige Ablehnung vortheilhafter Berufun- 
gen ind Ausland. Immer nur die Sache, die Pflicht 
im Auge, ließ er fih nicht von Nebenrüdfichten beftim- 
men. Er war der erfte Conſiſtorial⸗Präſident; aber um 
zu zeigen, daß er die Errichtung diefer Stelle nur um 
der Sache, nicht um feinetmwillen vorgefchlagen, nahm er 
die damit verfnüpfte Befoldung (600 1.) nicht an. Ge 
ſchenke nahm er niemals, und als ihm einft ein Land⸗ 
prediger einige Fiſche geſchickt hatte, Die in feiner Ab: 
wefenheit abgegeben worden waren und ſich nun nicht 
wieder zurücfchiden ließen, bezahlte er die Fiſche und 
den Boten, der fie gebracht hatte. Als der Pralat, der 
fein entjchiedenfter und ausdauerndfter Gegner geweſen 
war, ftarb, bat ein anderer Prälat, welcher gleichfalls zu 
Bilfinger’d Gegnern gehörte, daß der fehr armen Witwe 
des Erſtern eine Penfion auögefeht werden möchte. So: 
wol der Herzog. Aöminiftrator, ald der ganze Geheime 
Rath, außer Bilfinger, waren dagegen, weil fie ſaͤmmt⸗ 
lich ebenfo dem verflorbenen Prälaten, wie dem jegt bit: 
tenden feind waren. Bilfinger ſprach dagegen defto 
lebhafter für die Witwe und fehlug zuletzt vor, ihr IM 
Fl. von der Befoldung des Confiftorial-Präfidenten, die 
er eigentlich felbft beziehen Eonnte, anzumweifen. Der 
Herzog fragte ihn, warum gerade Er fi der Witwe fo 
annehme? worauf Bilfinger erwiderte: „Weil ich auf 
der ganzen Erde feinen größern Zeind hatte, als Diefen 
Drälaten. Als fpäter einmal ein Beamter den Mini. 
fter Hardenberg verleumdet hatte und deshalb, ohne Vor⸗ 
wiffen und Zuthun Hardenberg’s, entlaffen worden war, 
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at dieſer, ald eine andere geeignete Stelle erledigt ward, 
e diefem Beamten zu geben, und ald man fich über 
iefe Großmuth verwunderte, fagte er: „Dieſe Hands 
mgsweile habe ich von Bilfinger gelernt.‘ 

Seinen Freunden, deren vertrautefter der Prälat Ta⸗ 
nger blieb, war Bilfinger überaus treu, ungemein zärt⸗ 
ch gegen feine Verwandten und dankbar gegen die 
Bohithäter feiner frühern Jahre. Nie verfaumte er es, 
ine Mutter an ihrem Geburtötage zu befuchen und die⸗ 
a ganzen Zag nur ihr und der Feier ihres Feſtes zu 
idmen. Ebenſo bewies er dem Verwandten, der ihm 
ı- feiner Iugend 1000 Fl. zu feinen Studien in Halle 
orgeſchoſſen hatte, einem Beanıten auf dem Lande, ftet8 
ie größte Dankbarkeit, befuchte ihn oft und pries ihn 
($ die erfte Duelle feined Glückes. Der Religion blieb 
e treu, ſprach ftetd mit Ehrfurcht von allem, was fie 
etraf, und tadelte Männer, die er fonft zu den Größ- 
m feined Zeitalterd zählte, weil fie ed nicht thaten. 
Alles’, ſagte er, „iſt an ihnen groß; nur das iſt klein, 
aß ſie fo wenig glauben.” Er lad jeden Morgen einen 
Malm und jeden Abend ein Gapitel aus dem griechifchen 
teuen Zeflamente. Vor feinem Ende legte er fein letz⸗ 
es Glaubensbefenntniß feierlich ab, und bezeugte feinem 
freunde Zafinger und den Umftehenden: daß er feinen 
Brundjägen von chriftlicher Religion und befonders der 
leberzeugung, nur allein durch Chriftus felig zu wer: 
en, noch in diefem letzten enticheidenden Augenblide 
etreu bleibe, daß er in dieſer Meberzeugung auf fein 
erfloffenes Leben ruhig und freudig zurüdichaue und 
benfo ruhig und freudig einem andern entgegeneile. 
Us er zuleßt die Sprache verloren und Tafinger ihm 
urief, 0b er im Glauben an das Verdienft Jeſu 
Shrifti freudig fterbe? hob er die drei Eidesfinger in 

18** 
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die Höhe, legte fie dann auf feine Bruft und biidte 
lächelnd zum Himmel. 

Als 1765 der in militärifchen und mathematischen 
Wiſſenſchaften ausgezeichnete Neffe Bilfinger’s, der würt- 
tembergifche Obriftlieutenant Bilfinger, Friedrich IL, wel- 
cher früher fo gegen Bilfinger eingenommen geweien war, 
daß er Karl Eugen bei defien Abreife von Berlin vor 
demfelben gewarnt batte!), vorgeſtellt wurde, fragte ihn 
diefer fogleih, ob er ein Verwandter ded berühmten 
Bilfinger fei, und febte hinzu: „Dad war ein große 
Mann, deflen Andenken ich ftetd verehre.‘‘”) 

Nach feinem Tode trat e8 deutlicher hervor, was Die 
berlinee Schule bei dem Herzag gefruchtet Hatte. Es 
fiheint, man faßte den talentoollen‘, aber überaus feuri⸗ 
gen, fraftbemußten und eigenwilligen Fürfteniüngling bei 
feiner Empfindlichkeit über jede ſcheinbare Abhängigkeit 
und Bevormundung an, und führfe ihn zu dem Gedan- 
fen, er müſſe zeigen, daß er der Herr fei. Der erite 
Streich traf einen Mann, der allerdingd — eine triviale 
Redensart zu gebrauhen — Werg am Rocken hatte, 
ward aber doch auf eine Weife geführt, die nicht löblich 
war. Der Erboberftallmeifter Geheimer Rath von Ri 
der war feit den erften Tagen dieſer Regierung erfter 
Minifter und Günftling gewefen, und der Herzog namnte 
ihn noch bei den zärtlichen Namen des Vaters und Freun⸗ 


1) Götting. hiſtoriſches Magazin, I., 4., 1686. 

2) Bergl. Mofer, Patriotifyes Archiv für Deutfhland, IX., 369 
ff. — An Schriften find von Bilfinger folgende erſchienen: De tri-. 
plici reram cognitione, histor, philosopb., mathem,, Täb. 1722. 4. 
— De harmonia animi et corporis hum,, Francof. ad M., 1723. — 
De origine et permissione mali, ibid., 1724. — Dilneidationes de 
Deo, anima humana, munda et generalibur reram affectionibas, 
Tüb. 1724, 4. — Praecepta logices, Jenae 1729. — Supplement 
aux maximes ordinaires touch. la fortification, Tüb., 1733, 4. — 
Nouveau systöäme de fortification,, Stuttg., 1734 
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bes, al& er fchon den Befehl zu feiner Verhaftung unter 
zeichnet hatte (1751). Er war mit dem Herzog und 
einem großen Theile des Hofes zu Waltenbuch gemefen, 
und der Herzog hatte fih fo freundlich wie immer zu 
ihm verhalten. Am näcdhften Tage wurde er verhaftet, 
und daß die gleichzeitig verhängte ftrenge Unterfuchung, 
befonberd des Stallrechnungsweſens, mit feiner völligen 
Entlaſſung endigen würde, war vorauszufehen. Der 
Grund feiner Ungnade aber lag nicht in feinen Rech⸗ 
nungen, fondern darin, daB er ſich von dem älteften 
Bruder des Herzogs, dem Prinzen Ludwig’), fein Erb- 
oberftallmeifteramt hatte beftätigen laſſen, welches Fac⸗ 
tum der Prinz feinem Bruder, dem Herzog, zu verrathen 
indiscret genug geweien war. 

Der zweite Streich traf einen Mann, deflen Ber: 
dienſte ungleich ftrahlender, ald Röder's, deſſen Leben 
und Wirken mafellod war, dem jebt vorfigenden Gehei⸗ 
men Rath und Kammerpräfidenten von Hardenberg. Der 
legte Grund, warum man fich dieſes zu entledigen fuchte, 
mochte darin liegen, daß er auf Ordnung und Sparfam:- 
Leit im Haushalte hielt. Am 4A. April 1755 erfchien der 
Herzog im Geheimen Rathe und Überhäufte Hardenberg 


D Zudwig Eugen Johann, geb. 6. Ian. 1731, Fönigl. franz. 
Generaltientenant, bis 1749 in preußiſchen Kriegsdienſten. Er vers 
mählte fih 1762 mit Sophie Albertine, einer Tochter Auguft Gotts 
fried Dietrich's, Grafen von Beihlingen, Furfädf. wirfl. Gcheimen 
Kaths (geb. 23. März 1703, + 18. Sept. 1769), und +, nachdem er 
erft am 24. Dct. 1793 die Regierung ererbt hatte, am 40. Mai 17905. 
Er hatte Beine Söhne, hatte Kberdies ohne Vorwiſſen des Herzogs 
geheirathet und auf eine Succeſſion feiner Defcendenten verzichtet. 
Sein Rahfolger wurde fein jüngerer Bruder, Friedrich Eugen (geb. 
31. Ian. 1732, verm. 29. Nov. 1753 mit Zrieberife Dorothea So⸗ 
phie, Tochter des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Brandenburg» 
Schwedt, welde am 18. Dec. 1736 geboren war und am 9. März 
- 1798 D- Herzog Friedrich + 23. Dec. 1797 und war der Groß» 

vater des jegigen Könige. 
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plöglich mit den flärkften perfönlichen Vorwürfen, daß 
feine Befehle öfters nicht befolgt und die wichtigften 
Dinge nach bloßer Privatwilltür behandelt würden. Har⸗ 
denberg faßte noch an demfelben Zage eine ruhige, wür⸗ 
devolle Vertheidigung ab, die er durch den Oberhofmar: 
[hal von Wallbrunn (6. April) dem Herzog übergeben 
ließ. Noch an demfelben Tage antwortete der Herzog 
in noch rafcheren Ausdrüden, ald er das erfte Mal ge 
braucht hatte. Einige Worte, die Hardenberg gegen 
Wallbrunn geäußert, wurden als ein Abfchiedögefuch ge 
deutet, Feine Erläuterung zugelaffen und der Abſchied 
(24. Juni) in ungnädigfter Weife, ohne die zugeficherte 
Denfion, ertheilt. Damald war 3. 3. Mofer der Rath 
geber des Herzogs, Fam aber 1759 nad) Hohentwiel, wo 
er bis 1764 zubrachte und auch da erft durch den Reichs⸗ 
hofrath befreit wurde. Im September 1756 verließ die 
Herzogin‘) ihren Gemahl, der das ganze Land wie fei- 
nen Harem befrachtete und fich immer zügellofer feiner 
Sinnlichkeit, Prunkſucht und Eigenwilligfeit überließ. 
Seine Werkzeuge und Vertrauten waren Damals der 
zeitherige Haupfmann und NRegimentöquartiermeifter Rie 
ger, welcher im December 1757 als Geheimer Kriege 
rath und Obriftlieutenant beim Generalftabe angeftell 
wurde, man glaubt auf Empfehlung eines der Brüder 
des Herzogs, deren Gunft ihm anfangs bei Diefem ge: 
fhadet haben fol, und Graf Samuel Fr. von Mont- 
martin, welcher im Februar 1758 aus fachfen-gothaifchen 
Dienften in württembergifche Fam. Rieger war ein ge 
nialer Mann, von raftlofer Thätigkeit und den vielfeitig- 


1) Glifabeth Friederike Sophie, Tochter Markgraf Zriedridy’s von 
Brandenburg-Baireuth, Nichte Friedrich's IT., geb. 20. Auguft 1732, 
he 236. Sept. 1748, refidirte nad ihrer Trennung zu Bai- 
reuth. 
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en Gaben, aber grundfaglos, unftet, voller Einfälle, 
Ruthwillen und Uebermuth, gänzlich ohne Rechtsſinn, 
Bohlwollen und Humanität. Er übte einige Jahre den 
rößten Einfluß, leiftefe feinem Gebieter die erfolgreich- 
en — Ichlechten Dienfte, war ein Meifter in der Kunft, 
ie Menfchen durch geſchickte Behandlung ihrer Leiden- 
haften, Gelüfte und Schwächen zu beherrfchen, flürzte 
ber zulegt noch fchneller, ald er geftiegen war. Am 
8. Nov. 1762 wurde ihm, ohne irgend eine vorherige 
Inflage oder Unterfuchung, auf der Parade der Orden 
bgeriffen, der Degen genommen und vor bie Füße ger 
wrfen und er felbft nach Hohentwiel gefchafft, wo er 
sahre lang unverhört in. dem elendeften Kerker ſchmach⸗ 
m mußte Dann wurde er nicht bloß wieder freige⸗ 
fen, jondern Obrift und Commandant des Hohen- 
pergs. Man hätte Feine unpaflendere Wahl treffen 
innen; denn wenn ſich auch Rieger im Kerker zur 
Yetbodorie befehrt hatte, ein befierer Menſch war er 
icht geworden, und hatte nur neue Mittel‘) gewonnen, 
ie Unglüdlichen, deren Wächter er war, zu peinigen. 
fe ftarb am 15. Mai 1782. Von feinem Sturze glaubt 
ıan, daß ihn Montmartin durch einen erdichteten Brief 
ewirft habe, worin fi) Rieger im preußifchen Sinne 
nd mit perfünlichen Ausfällen gegen den Herzog aus⸗ 
efprochen haben follte, und den man dem Prinzen Fried- 
ich in die Hände gefpielt Habe. Montmartin hatte nur 
ine Bereicherung und zu dem Ende die Behauptung 
ner dazu Gelegenheit gebenden Stellung im Sinne, 
efaß weder bejondere Einfichten, noch Kenntniffe, wol 
ber die Kunft, fi) lange Jahre feinem Gebieter als ein 
rauchbared Werkzeug für Befriedigung feiner Launen 


1) Bergl. Strauß, Schubert's Leben, Berlin, 1840, 2 MBte. 
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und ald ein Mann zu empfehlen, ben man, wenn auch 
nicht zum Guten, doch zu allem Schlechten gebrauchen 
fonnte, weil er feine Scham und Fein Gewiſſen kannte 
und für jebe Perfidie oder Gewaltthat eine Ausflucht 
ober eine Phrafe bereit hatte. | 
Bei feinem Eintritt warb fogleih ein beſonderes 
Staats: und Cabinetöminifterium gebildet (11. Febr. 
1758), deflen Mitglieder der Oberhofmarſchall von Wal 
brunn (für alle in das „gemeine, innerliche Lande, 
Religions und Hofweſen einfchlagenden Geſchäfte“), da 
Graf von Montmartin (für „alle innerlihen und aub 
wöärtigen Staatsgefchäfte, Reichd-, Eomitial- und ſchwaͤ⸗ 
bifche Streisangelegenheiten”), und der Regierungspräft 
dent von Pflugk (für alle „innerlichen Regierungs«, Ju⸗ 
flize, Lehen: und dahin gehörigen Sachen‘) wurden. 
Montmartin’d Hauptgehilfe war Lorenz MWittleder, ur⸗ 
fprünglih ein thüringifchee Gerbergefell, der fi fchon 
Damals bis zum Kirchenraths⸗Expeditionsrath emporge- 
arbeitet hatte, und bald der Meifter der zahlreichen Fi⸗ 
nanzprojectmacher wurde, bie das Geldbedürfnig des Her 
3096 berbeizog. Der Geheime Rath hatte nun nur zu 
erpediren, was Graf Montmartin vorfchrieb. Er Kid: 
tete und wandelte fi) mehr und mehr. Auch der nor 
minelle Vorfigende, der Oberhofmarfchall von Wallbrum, 
mancher lange geduldeter perfönlicher Mishandlungen end- 
lich müde, nahm feinen Abfchied (19. Mai 1761) und 
Graf Montmartin hieß nun Geheimer Rathspräſident 
(6. Auguſt). Man feßte zwei gefchmeidige Creaturen, 
Ernft Ludwig von Volgftädt und Tobias Konrad Renz'), 
letzterer ein arbeitfamer und talentwoller, aber des Wahr: 


1) Ein anderer Renz, Günther Albrecht, wurde (12. Mai 1751) 
Bilfinger’3 Nachfolger. 
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witsfinned ermangelnder Mann, in den Geheimen Rath, 
er nun ganz blindes Werkzeug war. 

Bon den Ständen verlangte man jetzt mehr ald das 
künffache ihres zeitherigen Beitrags zum Militair. Für 
12,000 ZL jährlicher Rente erfaufte der Herzog die Jung» 
raufchaft einer fchönen Elfaflerin, Iofephine von Wim⸗ 
fen, der Schweiter feines Generalabiutanten, die etwa 
wei Vierteljahr feine Favoritin war und von ihrem 
Bruder an den Herzog verkauft ward (Dec. 1763). Zus 
eich fing er den koſtbaren Bau der Solitude an. 

Mit den Ständen kam man in ernfleften Streit, 
porüber die letzten reblicheren Mitglieder des Gehei⸗ 
nen Raths austraten. Georgii nämlich bat, vom Vo⸗ 
iren in der Angelegenheit wegen Aufbringung der Mi⸗ 
itairbedürfniſſe dDispenfirt zu werden, und Günther Al 
recht Renz legte ein höchſt ernfthaftes fchriftliches Votum 
in und bat, weil einmal Fein Recht mehr heilig fei, um 
eine Entlafjung. Zwei Zage darauf kam ein Refcript, 
bodurch Renz caffirt und Georgii quiefeirt wurde (12. 
Ipril 1764). Der Geheime Rath beftand jet aus den 
eiden Miniftern Montmartin und Pflug? und den brei 
Bebeimen Rathöacceffiften') von Volgftädt, Tobias Kon» 
ad Renz und Commerell, Lebterer feit dem 17. Aprif 
165 dahin aufgerüdt. 

Dennoch dauerte Montmartin’d Regiment nicht mehr 
ange- Der Streit mit den Landftänden war nicht bloß 
nit dieſen zu führen, fondern fie hatten ganz andere 
NRächte im Rücdhalt: Kurbrandenburg, Kurbraunfchweig 
Hannover) und den König von Dänemark ald Herzog 


1) &ie waren nit wirklihe Geheime Mäthe, weil fie in ihren 
nderweiten Gollegien und Stellungen verblieben und nur daneben 
n den Sitzungen des Geheimen Rathes theilnahmen. 


424 Bilfinger und Herzog Karl Eugen von Württemberg. 


von Holftein, welche 1734 Die Reverfalien Karl Aleran- 
der's und feine Beftätigung der Landed- Compartaten 
garantirt hatten und von 1764 an ald Vermittler in 
den Streit eintraten'), welcher gleichzeitig vor dem Reichs⸗ 
bofrath geführt wurde, an den fich Die Stände Flagend 
gewendet hatten. Sah man au in Wien, wo. man 
ohnehin dem Herzog wegen feiner antipreußifchen Rich⸗ 
tung nicht ungünftig war, diefe Einmifchung ungern, ſo 
ftellten fich doch fo viele Nechtöverlegungen und Uebel⸗ 
flände heraus, Daß auch der öfterreihifche Hof fich mehr 
und mehr von dem Herzog abneigte. Ende 1765 fchidte 
nun der Herzog den Grafen Montmartin nah Wien, 
um einen lebten Verfuh zu machen; aber diefe Mifften 
fcheiterte gänzlich und dies mag die Urfache geweſen fein, 
Daß der Herzog etwas einzulenfen beichloß und dag na- 
mentlich Montmartin am 10. Mai 1766 entlaffen wurde. 
Ungnädig war Diefe Entlaffung nicht; er erhielt 4000 FL. 
Denfion und wurde noch in demfelben Jahre wieder ver- 
wendet. Auch von Pflugf trat im December 1766, mit 
gleicher Penfion, in den Ruheſtand. Man ernannte nun 
von Volgftadt und Renz zu wirklichen Geheimen NRäthen 
und erhob zu der gleichen Würde die Negierungsräthe 
von Uexküll, von Knieftädt und Weikersreuter. So war 
das Collegium der Form nach wieder befeßt; aber mit 
lauter mittelmäßigen Köpfen, fügfamen Männern, welde 
alle diefelbe Laufbahn gegangen waren, während der Ge 
heime Rath die höhere Gejchäftserfahrung unabhängiger 
Staatsmänner aus allen Dienftzweigen umfaflen folte. 
Schon im December 1766 erhielt Montmartin die Di- 


1) Mandes darüber in den Denkwürdigkeiten des Freiherrn von 
tie aut, welcher felbft in der Sache als daͤniſcher Gefandter 
g war. 
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rection wieder, jedoch nur in Form einer außerordent- 
lihen Commiſſion, ohne Dienfteid und Verpflichtung, 
folglich mit noch geringerer Verantwortlichkeit. Am 5. 
Dec. 1767 wurde von Knieſtädt entlaffen, weil er ſich 
nicht nach Regensburg entfernen Iaflen wollte, wohin 
nun Montmartin’d Schwiegerfohn, der Graf B. ©. 3. 
von Dürkheim, ging (2. Ian. 1769), der zugleich Ge- 
beimer Rath wurde. Im März 1769 zog fich ſelbſt 
von Volgſtädt zurüd, deflen Tochter der Herzog von 
einem Balle weg zu feinem Gebrauche genommen batte. 
Inzwiſchen war der Erbvergleih zu Stande gekom⸗ 
men (1770) und bei diefen Verhandlungen hatte man 
auch die alte gefegliche Verfaſſung des Geheimen Raths, 
auf Grund der in den Religiond - Reverfalien zum Lan» 
Deögejeb erhobenen Eberhardinifchen Kanzleiordnung, zur 
Sprache gebracht, und alle Bemühungen ded Herzogs, 
in Wien eine völlige Herftellung der Autorität des Col⸗ 
legiumsd zu verhindern, waren fruchtlos. Indeß war die 
Sache nicht fo fchlimm, wie fie ausfah. Man hatte den 
Geheimen Rath aus geduldigen, fügfamen Männern zur 
ſammengeſetzt, und der Herzog regierte factifch allein. 
Die Gewaltftreihe, welche zu Rieger’3 und Mont: 
martin’d Zeiten an der Tagesordnung geweien, Famen 
jedoch allmälig außer Hebung, oder fielen vielmehr feit 
1773, wo Montmartin gänzlich abtrat, weg. Der Her 
309 war älter und ruhiger geworden, und feine jegigen 
Rathgeber waren feinere Leute und wußten durch mil 
bere Mittel daſſelbe zu erreichen. Im April 1773 wurde 
der Geheime Legationsrath Bühler Geheimer Referendar 
und Geheimer Rath, und war bald die Seele ded Col⸗ 
legiums. Der im December 1775 wieder eintretende 
von Knieſtädt war ihm nicht gewachfen, da er zwar 
natürlichen Verftand und guten Willen befaß, auch nicht 
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ohne politifchen Muth war, aber nicht Kenntniſſe, Fleiß 
und Anfehen genug hatte, um eine neue Ordnung der 
Dinge begründen zu können. „Albrecht Jakob Bühler 
war ein Mann von fiherm praftifchen Verſtande, ge 
funden Einfihten und unermüdeter Arbeitfamkeit, Hug 
bis zur Schlauheit, und wie in allen feinen politifchen 
Maßregeln, fo auch in feinem ganzen Aeußern, fchein- 
bar nachgiebig, fein und mild.“) ein erftes raſches 
Avancement verdankte er jedoch nicht dieſen Eigenfchaf: 
ten, fondern feiner Verheirathung mit der Tochter des 
Stadtvoigts Groß in Stuttgart, die der Herzog ſehr 
genau kannte; feine weitere Beförderung ber Protection 
der Gräfin von Hohenheim. Für ſich felbft forgte er 
bauptfächlih durch ein Syſtem des ausgedehnteften Ne 
potismus. Als Werkzeug zur Beherrichung des Herzogs 
diente ihm auch feine Frau, eine unermüdete Zwifchen- 
fragerin, und der Herzog ward freier, als dieſe (24. 
Febr. 1788) ftarb, war aber ſchon zu ſchwach und zu 
tief in den Netzen, um fich diefen ganz entwinden zu 
fönnen.’) 

Bühler und die Gräfin von Hohenheim beherrfchten 
ihn von 1773—88 gänzlich. Die Letztere hieß urfprüng- 
lich Franciska Therefia Freiin von Bernadin, und war 
am 10. Juni 1748 zu Adelmannäfelden bei Ellwangen 
geboren, wo ihr Water begütert war. Nach dem Wunſche 
der Aeltern heirathete fie den baireuther Kammerherrn 
Breiheren von Zeutrum, dem fie abzugewinnen dem Her: 
zog nicht ſchwer fiel. Der Herzog entführte fie, fie ward 
von ihrem Gemahl gefchieden, und fie wußte den Her 


I) Bon Spittler’s fämmtlide Werke, XUL, 449. 
2) Bon Gpittler, Geſchichte des wuͤrtembergiſchen Geheimen Ro: 
thes, a. a. O. 
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j, durch Euge Behandlung und Nachgiebigkeit gegen 
ne Launen, fo zu feſſeln, daß er fich im Detober 1784 
‚geheim morganatifch mit ihr vermählte und Died im 
bruar 1786 öffentlich befannt machen ließ. Auch fie 
ww leifen Ganges und übte einen mildernden Einfluß 
f den Herzog aus. Nach feinem Tode zog fie ſich 
Fihren Witwenfig zu Kirchheim unter Ted zurüd, wo 
1811 ftarb. 


XVII. Caſtlereagh und Wellington. 


Mir beabfichtigen bei der Zufammenftellung und Be 
fprehung diefer beiden berühmten Männer weder ein 
eingehende Charakteriftif ihres Weſens und Wirkens, 
noch ein Eindringen in ihre Geheimgeſchichte. Die le 
tere dürfte ohnedies nur bei dem Erfigenannten einen 
eigentlich gefchichtlichen Stoff bieten, während das Sein 
und Xeben Wellington’d fich in großen, klaren und offe⸗ 
nen Zügen in die Gefchichte geprägt hat. Beide haben 
nur dad gemeinfam, daß fie, Durch ihre nächſte Abſtam⸗ 
mung und den Beſitz ihrer Vater dem irifchen Boden 
angebörig, ihr Leben hindurch im Dienfte Großbritanniens 
wirkten. Sonft war nichts Verwandted zwifchen dem ehr- 
geizigen, vielgewandten, dichtverfchleierten Diplomaten und 
Staatöleiter, der zulegt aud dem verworrenen Netze, das 
er felbft gejponnen und immer feiter zuſammengezogen, 
feinen Ausweg wußte, ald noch im Volbefig der Macht 
und ded äußeren Glückes — einen Schnitt Durch das 
eigene Xeben, und dem Feldheren, der fein Leben bin- 
Durch nur feine Pfliht und den geraden Weg zur 
Löſung der von Diefer bezeichneten Aufgabe vor Augen 
gehabt, der als Staatsmann derfelben Richtſchnur folgte, 
wie ald Feldherr, der von derfelben politifchen Baſis 
ausging, wie fein Genofje, aber den Conflicten des Letz⸗ 
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ern entging, weil er dad Mittel, dad Parteiprincip, dem 
woßen Endzwede unferzuordnen wußte, der die Volks⸗ 
mnft jederzeit verachtet bat, nicht aber das Volk, wie 
nan dem Andern wenigftend fchuldgab, und dem dafür 
ie Achtung befielben Volkes, das zuweilen heftiger gegen 
hn aufgebrauft war, ald gegen den Erfteren, bid and 
Brab und über daflelbe begleitete, ja dem das feltene 
Blück zu Theil ward: das höchſte Greifenalter in Kraft 
ind Rüſtigkeit zu erleben, und dann noch von einem 
yanzen Wolfe betrauert und vermißt zu werden. Doch, 
vie gejagt, wir wollten Feine Charafteriftif dieſer Män⸗ 
zer und keine Geſchichte ihres Lebens und Wirkens geben; 
pir wollen nur, veranlaßt zunächft durch den in diefen 
Lagen erfolgten Tod des Herzogs von Wellington, einige 
— genealogifhe Blumen auf ihr Grab freuen, einen 
:omantifchen Zug aus dem fonft fo unromantifchen Xeben 
yes Erfteren, und einen, dem größeren Publikum des 
Feſtlandes wol weniger bekannten Umftand aus der Fa- 
niliengefchichte des Letzteren hervorheben. 

Der Familienname des in dem Zitel Lord Caftlereagb 
im befannteften Staatsmanned war Stewart, und in der 
That führte fein Stammbaum in die Verwandtfchaft 
ned unglücklichen Gefchlechte® hinauf, das auf dem 
Igottifchen Throne durch die Ungunft der Verhältniſſe, 
mf dem Englifchen mehr noch durch eigne Schuld fo viel 
tragiſche Kataſtrophen erlebte. Sir Walter Stewart, 
in Sohn ded Sir James Stewart auf Bonkyll, ein 
Enkel Altrander’s, ded Großftewart von Schottland, 
yeffen Urenkel von feinem zweiten Sohne James 1371 
s König Robert II. den fchottifchen Thron beftieg, lebte 
m Anfang des 14. Jahrhunderts, und erhielt die Baro⸗ 
tie Garlies in Schottland von Sohn Randolf, Earl of 
Moray, der ihn in der betreffenden Urfunde Dheim nennt, 
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verliehen. Bon ihm flammte Sir William Stewart zu 
Garlies und Daldwinden, welcher 1429 Minto, nad) lan: 
gem Streite mit deflen früheren Befigern, den Turnbulls, 
an fich brachte. Won des Letztern zweitem Sohne, Aler- 
ander, flammen die heutigen Earld of Galloway. ’) Von 
dem dritten Bohne, Thomas auf Minto, ftammte John 
Stewart zu Ballylamn Caſtle, der fich zuerft aus diefem 
Gefchlechte in Irland niederließ und unter König Jakob J., 
Durch Vermittelung ded Herzogs von Xennor, eine Land⸗ 
verleihbung in der Srafichaft Donegal erhielt. Ein Rad; 
komme des Lehteren war Robert Stewart auf Ballylawn 
Gaftle und Mount Stewart (in der Grafihaft Down), 
der fi) durch große Bamilienverbindungen, entſchiedene 
Anhänglichkeit an die Sache der Regierung umd fpäter 
wol auch durch die Leiftungen feined Sohnes mächtig 
auf der Stufenleiter britifcher Ehren und Würden em: 
porhob. Derfelbe wurde am 18. Nov. 1790 irifcher 
Baron Stewart, am 6. Det. 1795 irifcher Wiscount 
Gaftlereagh, am 10. Aug. 1796 iriſcher Earl of London⸗ 
deren, am 22. San. 1816 Marquis von Londonderry. 
Er ftarb, in hohem Alter, am 8. April 1821, nur ein 
Jahr vor feinem fo glänzenden und fo unglücklichen Sohne. 
Er war zwei Mal vermählt, zuerft 1716 mit Sara Fran 
ce, der zweiten Zochter Frances’, Marquis of Hertford; 
2) mit Frances, ältefter Tochter Karl’d Earls of Cam: 
den. Aus der erften Ehe ſtammt Robert, der vidge 
ſchmähte, mächtige und berühmte Staatsmann, welcher 






1) Am 19. Juli 1607 wurde Sir Alerander Stewart fhottifger |. 
Baron von Garlies, und am 9. Sept. 1623 Carl von Gallowan. |, 
Er war Mitglied des ſchottiſchen Geheimen Raths. John, der fie |) 
bente Earl, wurde 6. Juni 1796 großbritannifcher Peer, ald Baron Ste 
wart of Garlies, und +13. Nov. 1806. Sein Enkel ift der jegige Earl of 
Galloway, Rudolf Stewart (geb. 16. Sept. 1800). 


® 
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aus feiner, 1794 gefchloflenen Ehe mit Emilie Anna, 
der jüngften Zochter Sohn Herbert's, zweiten Earls of 
Budinghamihire, feine Kinder erzeugte. Aus der zweiten 
Ehe ftanımt der jegige Marquis, der bekannte ftarre, 
escentrifche, aber gutmüthige und ritterliche Ultratory: 
Karl Wilhelm Wane-Stewart, irifcher Marquis of Lon⸗ 
donderry, Viscount Caftlereagh, Baron Stewart, groß: 
britannifcher Earl of Vane, Viscount Seaham und Baron 
©tewart. ') 

Doch nicht mit ihm, deſſen Laufbahn zudem noch 
nicht gefchloffen ift, haben wir es zu thun, fondern mit 
feinem älteren Halbbruder, deflen Erbe in denjenigen 
Glücksgütern, die ſich vererben laffen, er ward. Robert 
Gtewart war am 18. Juni 1769 auf dem Familiengut 
Mount Stewart geboren, und in der den großen engli- 
Then Häufern gewöhnlichen Weife erzogen. Er ftudirte 
in Sambridge und machte dann feine üblichen Reifen. 
Bevor er aber in das öffentliche Leben eintrat, welches 
ee nicht in romantifcher Weife auffaßte und betrieb, 
ſcheint er fih no ein Mal mit der Romantik ab- 
gefunden zu haben, indem er fich eine Zeitlang auf 
dem Lande, an den Ufern der malerifchen Foylebudht, im 


1) Er ift am 18. Mai 1778 geboren, wurde am 1. Juli 1814 
britiſcher Baron Stewart, am 28. Mai 1823 britifher Biscommt 
Seaham und Garl of Bane, vermählte fi 1) 8. Aug. 1804 mit 
Katharina, der jüngften Toter Johann's, des dritten und legten 
Carl of Darnley, welche 1812 +3 2) 3. April 1819 mit Frances 
Anna, der einzigen Tochter und Erbin des Sir Harry BWane⸗ 
Zongefter und Anna SKatharina’s, der legten Gräfin von Antrim. 
Bon daber fügte er den Kamen Bane feinem Yamtliennamen bei. 
Aus erfter Ehe ift ihm ein Bohn, der jegige Biscommt Caſtlereagh 
(geb. 7. Zuli 1805), der zwar verheirathet, aber kinderlos ift, aus 
der zweiten find ihm drei Söhne, darunter der Biscount Seaham 
(geb. 21. April 1821) und drei Töchter am Leben. 
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einfachen Gewand der Fifcher diefer Gegend, ganz der 
Leben anfchloß, nur in feinem Nachen wohnte, und dem 
Fiſchfang, der Iagd, den flärkften Förperlichen Uebungen 
lebte, ded Abends im Kreife der Fiſcher ſich die alten 
Sagen des Landes erzählen ließ und ihnen dafür, neben 
materielleren Geſchenken, eine Jagd» und Fifcheretordnung 
octropirte, die Meerenge zwifchen Ireland und England 
auf ſchwacher Barke durchkreuzte, an der Inſel Mon 
Schiffbruch litt, einer Fifchertochter, der reizenden Nelly, 
die Cour machte und mit einem Nebenbuhler einen Zwei 
kampf auf Aexte rühmlichft beftand. 

Aus diefem Leben heraus trat er in die politifche 
Laufbahn, in der er ſich von da an mit aller Feinheit, 
Falten Berechnung, aalglatten Gemwandtheit, allem Rafı 
finement eines in Hof», Cabinets⸗ und Parteiintriguen 
gereiften Staatömannes bewegte. Durch den Einfluß ſei⸗ 
ned Vaters wurde er, ein Iüngling von 24 Sahren, 
nad) einer fehr beftrittenen Wahl, ') für die Graffchaft 
Down in das irifche Parlament gewählt. Er febte fih 
auf die Bänke der Oppofition, unter deren Rednern er 
glänzte;s aber auch in feinen Oppofitionsreden zeigte er 
Mag genug, um fi nicht unmöglich zu machen, und 
jenen Sinn für die Bedürfniffe der Herrfchaft, welchen 
Solche verleugnen, die feinerlei Anſpruch auf eine Theil 
nahme an derfelben machen, oder haben. In der That,, 
ald im Innern der Oppofition fi) Spaltungen erhoben, 
die fi) aus dem Conflicte zwifchen dem Sonderftand- 
punkte Irlands und dem des Geſammtreichs, zunächſt 
der englifchen Herrfchaft ergaben, als vollends, von dem 
revolufionirten Frankreich aufgeftachelt, tumultuarifche 
Volfsbewegungen, deren Unterdbrüdung er fi, nah 


1) Sie fol 30,000 Pfd. gekoftet haben. 
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dem Beifpiele der gefammten englifchen Ariftokratie, auch 
der alten Whigs, zum Grundſatz gemacht hatte, fand 
er bald die Brüde zur NRegierungsfeite. Als der Vater 
feiner Stiefmutter, Lord Camden, zum Vicckönig in Ir- 
land ernannt ward, erhielt Lord Caſtlereagh — wie er 
fett Eurzem hieß — dad Amt eines erften Secretaird der 
iriſchen Verwaltung (1797), ward der Hauptfächlichfte Leiter 
in der Entdedung und Unterdrüdung der iriſch⸗franzöſi⸗ 
fhen Umtriebe, in dem durch manches zweideutige Mittel - 
erfauften Zuftandefommen der vielbefprochenen irifchen 
Union, mit deren Auflöfung ſich lange nachher O'Conell 
vergeblich mühete, in der feften Organifation der Drangi- 
fienpartei. Als Lord Camden durch Lord Cornwallis) 
erfeßt und, nach völliger Unterdrüdung des Aufftandes, 
die Zeit der Gnade und Verfühnung gekommen war, 
ſchied Lord Caftlereagh aus der irifchen Verwaltung, aber 
nur um von der brififchen Regierung in ihre eigene 
Mitte gerufen zu werden. Er wurde in das vereinigte 
Parlament gewählt und an die Spike des oftindifchen 
Hofes geftellt. 

Um dieſe Zeit befuchte Lord Caſtlereagh einmal 


1) Sharles, Lord Broome, Marquis von Gornmwalliö, geb. 31. 
Dec. 1738, im jiebenjährigen Kriege Adjutant des Marquis Gran- 
bu, 1762 Rachfolger feines Vaters als Earl of Gornmwallis und Ge⸗ 
neral, 1776 nad Amcrifa, wo er Philadelphia eroberte und Gates 
flug, 1781 aber, nit durd eigene Schuld, capituliren mußte, 1786 
—1793 Generalgouverneur von Bengalen, 1793 Marquis und Lord 
der Apmiralität, dann Lord⸗Statthalter von Ireland, 1801 Fricdend« 
gefandter in Amicns, 1805 wieder nad) Indien, wo cr am 5. Det. 
deffelben Jahres ftarb. Gein Bruder William, geb. 1743 over 1744, 
ward Aomiral der rothen Zlagge und + 1819. Der Sohn ded Mar: 
quis Gharles + 1823 umd hinterließ nur Töchter. Das Marquifat 
erlofh 3 die übrigen Würden vererbten aber auf feinen Dheim, den 
Biſchof von Lichfield (+ 28. Ian. 1824), den Bater des jegigen 
Earl, der fih von feiner Mutter Mann⸗Gornwallis nennt. 


W. 19 
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einen Gentleman im nördlichen Irland. Man wies ihm 
ein alterthümliched Gemach an, mit dunklem, einen Reich⸗ 
tum an Schnitwerk enthaltendem GBetäfel, einem unge 
heuer weiten und hohen Kamine, Bildern grimmbliden- 
der Männer und firenger rauen länge der Wände, 
ſchweren, düftern Behängen um die von ihnen verhüllten 
Fenſter und um ein unheimlich ausfehendes Lager. Lord 
Gaftlereagh unterfuchte dad Zimmer, machte ſich mit den 
Seftalten und Zügen der alten Befiger des Schloſſes 
bekannt, entließ dann feinen Diener und begab ſich zur 
Ruhe. Er batte nicht Tange feine Kerzen ausgelöſcht, 
ald er einen Lichtſtrahl auf die Draperien des hohen 
Betthimmeld über feinem Haupte fallen ſah. Da er 
wußte, daß fein Feuer mehr im Kamin, daB Die Bor: 
hänge zugezogen, Daß er felbft Die Kerzen gelöfcht hatte 
und daß das Zimmer nod) wenige Minuten vorber dun- 
fel gemein war, fo vermuthete er, Daß ein Fremder 
Durch irgend einen Zufall in das Zimmer gerathen fei, 
und wendete fi) rafch nach der Seite, von welcher der 
Lichtſtrahl herkam. Zu feinem grenzenlofen Erxftaunen 
erblickte er die Geftalt eines ſchönen Knaben, der in die 
Strahlen eines milden Lichtes gekleidet fchien, Dem matten 
Schimmer des abnehmenden Mondes vergleichbar, das 
Die nächften Gegenftände ſchwach und unbeftimmt fichtbar 
macht. Die Erfcheinung fland in kurzer Entfernung 
von der Seite des Bettes. Lord Gaftlereagh war fih 
bewußt, daß bier Feine Täuſchung feiner Sinne obwalte, 
vermuthete aber, irgend einer der zahlreichen Säfte, welche 
gleichzeitig im Haufe waren, mache fih einen Schar 
mit ihm. Er ging daher auf die Geftalt zu; fie wid 
vor ihm zurüd; wie er langfam vorfchritt, ging fie mit 
gleichen Schritten langfam rückwärts, trat dann in ben 
büftern Bogen des weiten Kamined und verfan? in bie 
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Erde. Lord Eaftlereagh ging wieder in fein Bett, fand 
aber keinen Schlaf mehr. 

Er beſchloß, am nächſten Morgen ded Vorganges 
nicht zu gedenken, bevor er nicht das Benehmen und 
Die Haltung der Familie genau beobachtet hätte Cr 
war überzeugt, daß, wenn ein Betrug gefpielt worden, 
die Urheber defjelben fich ihres Erfolges zu fehr freuen 
würden, ald daß fie ihren Triumph verbergen könnten. 
Als aber die Säfte an der Frühftüdstafel verfammelt 
waren, fuchten Lord Caſtlereagh's Blicke umfonft nad 
jenem verborgenen Lächeln, jenen Bliden des Mitwiflens, 
jenem ftilen Verkehre, durch welchen die Urheber und 
Beiftände folcher häuslichen Verſchwörungen in der Regel 
verratben werden. Alles ging in feiner gewöhnlichen 
Ordnung. Das Gefpräch bewegte fich raſch und ohne 
Stoden über die Materien, die der Tag an die Hand 
gab; Niemand fchien fich irgend einen Zwang anzuthun, 
irgend ein Geheimniß auf der Zunge zu haben, oder — 
wad auch zu jenen Merkmalen gehört — auf eine Er⸗ 
Öffnung feinerfeitd zu warten und verflohlne, forfchende 
Blide auf ihn zu werfen. | 

Endlich ſah er ſich genöthigt, den Vorfall, nad 
längerer Einleitung, während deren er forgfältig bie 
Anweſenden beobachtete, felbft zu erzählen. Diejeni⸗ 
gen in der Gefellfchaft, welche gleichfalls Fremde und 
Säfte des Haufes waren, waren ſämmtlich der Meinung, 
Daß irgend ein Betrug gefpielt worden fein müfle. Die 
Bamilie des Haufe aber erfchien völlig gefaßt und ruhig. 
Endlich fagte der Gentleman, bei welchem Lord Caſtle⸗ 
reagh zum Beſuch war, indem er den Austaufch der 
mancherlei Anfichten, die über die Sache vorgebradit 
wurden, unterbrach: „Der Vorgang, den Sie eben erzählt 
haben, muß natürlich Denen, die nicht on lange meine 
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Hausgenoſſen gewefen, oder nicht mit den Sagen meines 
Geſchlechts bekannt find, fehr feltfam erfcheinn. Die 
Andern aber werden. darin nur die Beſtätigung einer 
alten Weberlieferung über dad Zimmer, in dem Sie ge: 
fchlafen Haben, finden. Sie haben den flrahlenden Kna⸗ 
ben gefehen. Laſſen Sie fi das nicht leid fein. Es 
ift ein Vorzeichen günftigen Geſchickes. Ich wünfchte 
aber, daß die Sache nicht weiter befprochen würde.” ') 
Ob der Gentleman vielleicht nur die Lichte Seite des 
Dmend hervorgehoben und eine Kehrfeite verfchwiegen 
bat, muß ebenfo dahingeftellt bleiben, wie wir alle Con⸗ 
jecturen für eine natürliche Erklärung unterlaffen. Das 
weitere Leben des Lord Caſtlereagh fcheint dafür zu 
Iprechen, dag die Ericheinung äußeres Glück, aber nicht 
inneren Frieden und feinen freundlichen Yusgang be- 
Deutefe.: | 
Lord Gaftlereagh blieb auch nach dem Rücktritte 
Pitt's, den die Abſicht, mit Frankreich Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben, nothwendig machte, im Miniſterium, wurde bei Pitt's 
Miedereintritt (1805) Kriegd- und Colonialfecretair, trat 
1806 aus und zur Dppofition über, übernahm 1807 
von Neuem dad Kriegdminifterium, zu dem er nicht beru- 
fen war und dem namentlich die unglüdliche Erpe- 
dition nach Woalcheren Eeinen Ruhm brachte. Mit feinem 
Collegen Sanning, der damals Minifter ded Auswärtigen 
war, kam er darüber in folchen Streit, daß fich beide 
(21. Sept. 1809) auf Piftolen duellirten und dann ihre 
Aemter niederlegten.’) Uber noch in demfelben Jahre 





1) Burke, Romantic records of distinguished families, I, 105 ff. 


2) Man bat Ganning Aauigt, daß er, aus Eiferfuht auf Caſtle⸗ 
reagh, Fonché von den Abſichten des Legtern in Kenntniß gefeht 
babe. Jedenfalls arbeitete er an der Entfernung Caſtlereagh's aus 
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trat Caftlereagh, als Minifter des Aeußern, wieder in 
das Minifterium, deſſen wahre Seele cr, namentlich nach 
der Ermordung Perceval’d (1812), war. Er bat einen 
weientlichen Theil. an der Bildung und eifrigen Unter 
flüßung der legten großen Coalition, die den endlichen 
Sturz Napoleon’s bereitete, machte fich aber damit na- 
türlich auch zum Zielpunft der Zeindfchaft aller Anhänger 
des Kaiſers. Er war bei dem Congreß von Chatillon, 
bei dem erſten parifer Frieden, bei dem Congreß von 
Wien, bei dem zweiten parifer Frieden, und wie gewiß 
auch bei all diefen Vorgängen das ſpecielle Intereſſe 
Englands befjer gewahrt worden ift, als vielleicht das 
irgend eined anderen Großftaates, fo blieb doch in Die 
fem Gedränge von Fragen und Angelegenheiten unver« 
meidbar Manches, was mit Recht oder Unrecht dem Tadel 
Stoff bot. Es fam ihm nachher und in der Periode, die man 
als die der heiligen Allianz bezeichnet, nicht bei, ſich zum 
Beſchützer aller Verſchwörer und Revolutionairs in Europa 
und Amerika zu machen, wiewohl er Diejenigen Bewe⸗ 
gungen, deren Begünftigung in Englands Interefle war, 
ebenfo zu fördern verftand, wie feine liberalen Nachfolger 
fie im Gegenfalle zu unterdrüden wußten, und wiewohl 
er den eigenthümlichen Standpunkt Englands wenigitens 
durch Paffivität wahrte; aber er wurde eben dadurch den 
Schmähungen der ganzen Fosmopolitifchliberalen Partei, 
die in ihren damaligen politifchen Kinderjahren noch mit 
dem Feuer zu fpielen liebte und mit allem fympathifirte, was 
Revolution — in der Berne hieß, bloßgeftellt. Er trat auch 
inneren Bewegungen der unteren Claſſen, wenn fie geſetz⸗ 
widrig wurden, mit Kraft und Strenge entgegen und 


dem Minifterium. Im Duell wurde Sanning nicht unbedeutend vers 
wundet. 
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wurde, nach überftandener Gefahr, von denſelben Clafjen 
angefeindet, die er gefchügt hatte Am meiften Zadel 
verdient jedenfalld fein Minifterium wegen des fervilen und 
zugleich taktloſen Verhaltens in dem berüchtigten Proceß 
der Königin Karoline. Aber er fand noch in voller Macht 
und dem Glanze der Ehren, mit denen ihn alle Monar⸗ 
hen Europas überhäuft hatten; er konnte, felbft wenn 
er der Laſten feined Berufes müde gewelen wäre, in 
feiner eben erfolgten Erhebung zur Peerfchaft einen 
Vorwand zum Abgang finden. Es fcheint aber, a 
fonnte fich weder von der Gewalt, noch von feinen Prin- 
cipien frennen, noch fich über. die zunehmende Abneigung 
des Volks gegen feine Verwaltung, über das allmälige 
weitere Umfichgreifen des feftlandischen Liberalismus aud 
in England, bis dahin dem Lande der wahren gefchicht- 
lichen Freiheit und politifchen Erbvernunft, über die zu 
nehmenden Verwidelungen und Wandelungen der Eon- 
tinentalpolitit, über den fleigenden Einfluß feines alten 
Gegners Canning, über die Ahnung, daß feine Partei die 
Macht verlieren, oder fie nur unter vielfachfter Modifica⸗ 
tion ihred Syſtems werde behaupten fünnen, hinwegſetzen. 
Er ſprach von einer Reife auf den Eontinent, zum Congreß 
von Verona, wäre ed auch nur, um die dort verſammel⸗ 
ten Souveraine und Staatömänner zu fehen. Canning 
boffte Schon, er werde, wenn er einmal fort fei, um 
feine Entlafjung einkommen. Ed kam noch ſchneller. 
Man bemerkte eine ſtarke nervöfe Aufregung an ihm; 
Zrübfinn fprach fich in feinen Yeußerungen aus, was 
felbft dem Könige auffiel; er Elagte über eine Schwere 
im Kopf; ſprach wenig, abgebrochen, nicht ohne Zeichen 
von Ungeduld und Laune; gedachte der Xeiden de 
Lebens, der Eitelkeit irdifcher Dinge. Man überwachte 
ihn. Al aber am Morgen des 12. Auguft fein Arzt, 
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Mr. Bankhead, zu ihm in fein Toilettezimmer trat, fagte 
der Marquis zu ihm: „Doctor, laſſen Sie mich in Ihren 
Arm fallen; es ift Alles vorbei!” und fofort fiel er mit 
dem Gewicht eined Leichnamd, während das Blut aus 
einer tiefen Wunde flrömte, die er fich, mitteld eines 
einen, in einer Brieftafche verborgenen Federmeflerd, in 
der Halsader gemacht hatte. 


Menden wir und nun zu feinem berühmteren und glück⸗ 
ficheren Landsmanne Wellington und deflen Familie. 
Soviel auch in diefen Tagen in den öffentlichen Blättern 
über denfelben zu leſen gewefen, es dürfte doch auf dem 
Feſtlande Manchen unbekannt fein, daß der Familienname 
feiner Vorfahren nicht, wie man gemeiniglich glaubt, Wel- 
lesley war, und den Meiften vielleicht, Durch welchen feltfa- 
men Glücksfall der Namenwechfel veranlaßt ward. Welr 
lington's väterliche Vorfahren biegen Cowley oder Colley, 
und flammten von Walter Cowley, welcher 1537 Soli» 
citor-General war und 1548 Surveyor-General in Irland 
wurde. Seine Nachkommen befchäftigten fih, wie er, 
als Männer der Robe, in Gerichts- und Verwaltungs: 
ämtern. Der ältefte Sohn Henry Colley's zu Caſtle⸗ 
Crokery, Namend Dudley Colley, hatte acht Söhne und 
10 Töchter. Won den Töchtern heirathete Elifabeth den 
Garrett Wesley’) Esquire, auf Dangan-Caftle, und gebar 
ibm einen Sohn gleiched Namens, welcher kinderlos war, 
feine nahen Blutöfreunde hatte und über feine großen 
Beſitzthümer frei verfügen konnte. 


1) Die Wesleys, die ſich aud Weßley, Wellesley ſchrieben, follen 
von einem Bannerträger König Heinrich's U. ftammen, dem diefer 
1172 große Zehen in Irland verliehen. 
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Um jene Zeit Iebte zu Epworth in Lincolnfhire, auf 
einer Meinen Pfründe, ein Geiftliher, Namens Samuel 
Wesley, oder Weßley, ein frommer und gelehrter Dann, 
mit einer Tochter des Dr. Annesley, Sufanne, verheira 
thet. Drei Söhne 309 er groß: Samuel, John und 
Charles, und brachte einen nach Dem andern nad) Drford. 
Als der Jüngfte, Charled, noch in der Schule zu Weft- 
minfter, der Aeltefte aber fchon Unterlehrer daſelbſt war, 
fehrieb jener Garrett Wesley aus Irland an den Vater: 
ob er einen Sohn Namens Charles habe; Dann wollk 
er diefen zu feinem Erben machen. In der That, de 
"fremde Namendvetter bezahlte mehrere Jahre feine Schul 
rechnungen. Inzwiſchen erhielt Charles eine Stelle m 
Chriftchurcheollegium zu Oxford. In diefer Zeit kam ein 
unbefannter Herr, von dem man aber annimmt, daß es 
Mr. Garrett Wesley gewefen, zu ihm, unterredete fid) 
fange mit ihm und fragte ihn endlih, ob er ihn nad 
Stland begleiten wolle. Der junge Mann erflärte, daß 
er erft an feinen Vater frhreiben müfle; der Water über 
ließ ed feiner eigenen Entfcheidung, und er beftimmte 
fih, mit Rüdfiht auf feine Stellung im Chriftchurd: 
collegium dahin, in England zu bleiben. An diefem 
Entſchluſſe eines jungen orforder Studenten hing nad 
beiden Seiten hin Großes. Er felbft blieb in Orford 
und vereinigte ſich Dort mit einigen Unfergraduirten zu 
gemeinfamer Andacht, Bibelftudium, regelmäßiger Le 
bensweife, wöchentlihem Empfange ded heiligen Abend» 
mahls, fodag man fie fpottweife Sacramentarier, Bibel: 
frömmler, Bibelmotten, Heilige des frommen Clubs, end: 
ich auch, wegen ihrer methodiſchen Xebensweife, Metho: 
Diften nannte. Als fein zweiter Bruder, Sohn, der in 
zwiichen zu Lincoln gewefen war, nach Oxford zurüd: 
kehrte, ftellten fie fich unter deffen Leitung, nahmen eine 
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noch geregeltere Verfafjung an und mwuchfen an Zahl. 
— Daraus entfland die in zwei Welttheilen 
verbreitete Secte der Methodiften. ') . 

Der unbekannte Herr war nach Irland zurüdgereift, 
und bald darauf jeßte Dir. Garrett Wesley feinen Vetter 
Richard Cowley, einen Enkel des oben erwähnten Dudley, 
teftamentarifch zum Erben feines gefammten Vermögens, 
unter der Bedingung, ein, daß er den Namen feiner 
Bamilie, die fi) Wesley, oder Wellesley fchrieb, annehme. 
Diefer Richard Wellesley wurde am 9. Juli 1746 iri⸗ 
ſcher Baron Mornington und + 31. Jan. 1758. Gein 
Sohn Garrett, mit Rüdfiht auf den Mohlthäter der 
Familie fo geheißen, geb. 19. Juli 1735, wurde am 20. 
Dct. 1760 Viscount Wellesley und Earl von Morning- 
ton und vermählte fi) (6. Febr. 1759) mit Anna, der 
älteften Tochter Arthur Hill's, erften Viscounts yon 
Dungannon. Er + ſchon am 22. Mai 1781; ſeine 
Gemahlin überlebte ihn ein halbes Jahrhundert, erreichte 
das höchſte Alter und ſah den Ruhm und die Groͤße 
ihrer Söhne. Sie + erſt am 10. Sept. 1831. 

Shr ältefter Sohn war jener Richard Viscount Wel- 
lesley”) (geb. 20. Suni 1760), welcher 1797— 1805 Gene- 
ralgouverneur von Bengalen war, Zippo Saib flürzte, 
Seringapatnam eroberte, die Mahratten befiegte, das 
Land zwilchen Ganges und Dichunna eroberte, aus Oft« 
indien Truppen gegen die Sranzofen nach Aegypten fchidte, 


1) John Wesley ward am 17. Juni 1703 geboren, ging 1735 mit 
feinem Bruder Gharles nad) Amırifa, von mo diefer, der 1708 geboren 
war, ſchon 1731, John 1738 nah England zurüdtchrte. Charles + 
1788, Sohn am 2. März 1791. 

2) Er wurde am 28. Oct. 1747 großbritannifher Baron Welles- 
ley of Wellesley in der Graffhaft Sommerfet, am 2. Dee. 1757 
irischer Marquis Wellesley. 19** 
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dann (1809) als britifcher Commiſſar bei der fpanifchen 
Centraliunta wirkte, von 1809 — 1812 das britische 
Minifterium des Aeußern verwaltete, 1821— 1828 und 
wieder 18335 — 1835 mit großem NRuhme ') Lord: Statt: 
. balter von Irland war, und fi) dann auf feine Güter 
zurüdzog, wo er am 26. Sept. 1842 +, ohne aus zwei 
Chen Kinder zu binterlaflen. 

Der zweite Bruder, William Wellesley (geb. 20. 
Mai 1763), wurde am 27. Zuli 1821 britifcher Lord 
Maryborough und nad dem Tode feines Bruders Earl 
von Mornington. Er + 1845, und von ihm flammt 
William Pole» Zilney » Long Wellesley, Earl of Mor 
nington, Viscount Wellesley, britifcher Lord Mary 
borough in der Queens County, geb. 22. Juni .1788, 
vermählt am 14. März 1812 mit Katharina, älteften 
Tochter und Erbin des Sir James Tilney-Rong, ’) Ba: 
ronet, die am 12. Sept. 1825 +5 2) mit Helene Pat: 
terfon, verwitweten Bligh. Nur aus erfter Ehe hat er 
Kinder: zwei Söhne, William Richard Arthur Viscount 
Wellesley (geb. 2. Det. 1803) und James Fitzroy Henry 
William Wellesley (geb. 12. Aug. 1815), und eine 
Tochter. 

Der dritte Bruder war Arthur Wellesley, geb. Ende 
April 1769, zu Eaton und Angers gebildet, 1794 al 
Obriſt in Holland, 1797—1805 in Dftindien kämpfend, 
Befteger der Mahratten bei Afiye, 1807 Staatsfecretair 
in Irland, dann bei der Erpedition gegen Kopenhagen, 
1808 ald Generallieutenant in Portugal, von da an bis 
1815 Sieger in zahlreichen. Schlachten und Belagerun- 





1) Dbdmol Tory, wurde er das zweite Mal von einem Whig: 


minifterium nad Irland gefendet. | 
2) Daher die Erweiterung des Namens. 


Caſtlereagh und Wellington. 443 


gen und noch mehr in der ganzen ſtrategiſchen Leitung 
über die Franzoſen, Viscount Wellesley von Talavera, 
Marquis von Torres Vedras, ſpaniſcher Herzog von 
Ciudad Rodrigo und Grand erſter Claſſe, 1812 Marquis 
of Wellesley, 1813 britiſcher Feldmarſchall, ſpaniſcher 
Herzog von Vittoria, 3. Mai 1814 Herzog von Wel⸗ 
lington und Marquis von Douro, 1815 auf dem Congreß 
zu Wien, dann mit Blücher Sieger bei Waterloo, nie 
derländifcher Herzog von Waterloo, öfterreichifcher, rufe 
fifcher, preußifcher Keldmarfchall, Inhaber der Hauptor- 
den aller europäilchen Staaten, 1822 auf dem Congreß 
zu Verona, 1828—1830 erfter Lord des Schabes, 1834 
— 1835 Minifter ded Weußern, Oberbefehlöhaber der 
Armee, Gouverneur des Tower, Hüter der fünf Häfen, 
Kanzler der Univerfität zu Oxford, Rathgeber des Sou⸗ 
veraind und der Minifterien jeder Zarbe, vom Volke 
‚der eiferne Herzog‘ genannt, + 14. September 1852. 
Aus feiner 1806 gefchloflenen Ehe mit Mit Padenham, 
einer Tochter Lord Longford's, find ihm zwei Söhne gebo- 
ren: 1) Arthur, geb. 2. Febr. 1807, verm. 18. April 1839 
mit Lady Elifaberh Hay, Tochter des Marquis of Tweed⸗ 
dale; 2) Charles, geb. 16. Ian. 1808, vermahlt 9. Juli 
1844 mit Augufte Sophie Anna, einzigen Zochter des 
Sir Henry Mawers Pierrepoint, die ihm zwei Söhne 
(Heinrich, geb. 5. April 1846, Arthur Karl, geb. 18. 
März 1849) und zwei Zöchter gebar. 

Der vierte Bruder, Gerald Valerian, geb. 7. Der. 
1770, ift Geiftlicher geworden, hat eine Tochter des erften 
Earl von Cadagan geheirathet und zeichnet ſich durch 
eine fehr zahlreiche Familie aus. 

Der fünfte Bruder, Henry, geb. 20. Ian. 1773, ift 
der einzige, der den alten Bamiliennamen bewahrt hat, 
indem er, früh in die diplomatische Laufbahn eingetreten, 


444 Caſtlereagh und Wellington. 


Secretair ſeines Bruders in Oſtindien, Vicceſtatthalter 
von Dude, 1807 Secretair des Schatzamtes, 1809 di⸗ 
plomatiſcher Commiſſair in Spanien ‚wo er bis 1822 
als Geſandter blieb, dann bis 1831 Geſandter in Wien, 
1838 Peer als Lord Cowley, 1841 — 1846 Geſandter 
in Paris ward, wo er am 27. April 1847 +. In erfter Ehe 
war er mit Charlofte, der zweiten Tochter ded Carl von 
Cadagan, mit deren Schwefter fein Bruder, der Geiſt⸗ 
liche, fo glücklich Iebte, vermählt, ließ fich aber 1810, 
nachdem fie Jahres vorher mit Lord Paget dDurchgegangen 
war, von ihr fcheiden und heirathete in zweiter Ehe eine 
Tochter ded Marquis Saliöbury. Aus der erflen Che 
ſtammt der gegenwärtige Lord Cowley, geb. 12. Suni 1804, 

Die Schwefter, Anna, ift zwei Mal: 1) mit Henry 
Fisroy, 2) mit Charled Billing-Smith verheirathet gewe⸗ 
fen und am 16. Dec. 1844 geftorben. 


XIX. Pfarrergeſchichten. 


Gottfried Kötterig war der Sohn des Schulmei- 
flerd und Organiſten Paul Kötterig in Teuditz bei Lügen, 
der Enkel und Urenkel von Schulmeiftern in dorfigen 
Segenden, und am 28. Febr. 1671 geboren. Im 12. 
Jahre kam er auf das Domgymnaftum zu Merfeburg, 
wohin ihm fein Water neun‘ Pfennige mitgab, die fich 
in 10 Jahren bis auf 16 Thaler vermehrten, mit denen 
er nad) Leipzig auf die Univerfität ging und glücklich 
feine drei Jahre dafelbft ſtudirte. Nachher ging er als 
Hauslehrer zu einem Landprediger und wurde drei Vier 
teljahre darauf erfter Lehrer an dem von der verwitwe- 
ten Herzogin von Sachſen-Merſeburg) 1698 dafelbft 
geftifteten Waifenhaufe. Sie hatte ihm verfprochen, ihn, 
wenn er drei Jahre in diefer Stellung bliebe, auf eine 
Pfarre zu verforgen, ftarb aber, bevor fie ihr WVerfpre- 
chen erfüllen konnte. Ehe aber noch ihre Beiſetzung 
geſchah, ritt, ald er eben zum Zenfter feiner Wohnung 
hinausſah, ein Reiter vorbei, und fagte im Vorüberrei⸗ 
ten: „über acht Zage ſieht er nicht mehr heraus. Am 
nächften Morgen wurde er von dem Major von Winkel, 


1) Ghriftine, Tochter Herzogs Philipp zu Holſtein-Glücksburg, 
vermählt 19. Nov. 1650 mit Ghriftian IJ., Herzog von Sadjfen- 
Tun leburg, Witwe feit dem 18. Det. 1691, + zu Delitfh 26. Mai 
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von den Küraſſieren, befragt, ob er binnen hier und acht 
Tagen Feldprediger werden wolle. Er ließ ſich in Leipzig 
examiniren und ordiniren, und trat als Feldprediger bei 
den Küraſſieren ein. 

Damit begann für ihn ein Leben voll Drangſale und 
Faͤhrlichkeiten, deſſen erſter Act die Vorbereitung von 
12 Delinquenten war, welche in Belgern hingerichtet wur⸗ 
den. Dann ging er mit dem Regiment nach Polen. 
Bei Pitſchkow gerieth er mit vielen Menſchen und Pfer⸗ 
den in einen Sumpf, aus dem er mit Mühe herausfam 
und Knecht, Nod und einen Stiefel darin verlor, auf 
in Folge der Angſt und Erkältung felbft gefährlich krank 
wurde. Er gelobte in diefer Krankheit, für den Zul 
feiner Wiedergenefung jährlich einen Thaler an das merfe 
burger Waifenhaus zu zahlen, was er auch reblih m 
füllte. Aus Polen zurückgekehrt, machte er zwei Feldzüge 
„im Reich‘ mit, wobei er wieder einmal feinen Knecht 
und alle feine Habe verlor. Er wohnte der bfufigen 
Action am Schellenberg bei und 309 dann wieder nad 
Polen. Hier wurde er zwei Mal von den Schweden 
gefangen, und das eine Mal nur durch die collegialifche 
Interceffion eines ſchwediſchen Seldpredigerd vom Tode 
gerettet. | | 

Seine fpäteren Iahre waren fröhlicher. Er wurde 
1707, für die beſtandenen Strapazen, durch das Diako⸗ 
nat in Frankenberg belohnt, rüdte dafelbft zum Ar 
chidiakonus auf und hinterließ, ald er, nach 42jähriger 
Ehe, am 26. März 1748 ftarb, neun Kinder und 14 Enkel. 


Chriftian Köthe von Colditz, Sohn des dafigen 
Kirchners Iohann Köthe und der Margarethe Zunfe, 
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befuchte die Stadtfchule zu Coldig und die Thomas» 
fhule zu Leipzig, wo er auch ein Jahr lang fludirte, 
dann aber, Armuths halber, eine Hauslehrerſtelle bei 
Andreas Dietrich von Schleinig auf Böhlen annahm. 
Als nun anderthalb Jahre fpäter fein Water ftarb, der 
noch 50 Fl. Befoldung vom coldiger Rathe zu fodern 
baben follte, ging unfer Köthe, in Rechnung auf biefe 
Erbichaft, wieder auf die Univerfitätz diesmal auf das 
wohlfeilere Wittenberg. Der Rath zahlte aber nicht, 
und fo mußte er wieder Informator werden; erft in 
Noskowitz bei Hand von Saalen, dann nochmals bei 
dem von Schleinig. Hier blieb er bis 1658. Dann 
ging er nach Iena, ließ fich inferibiren, blieb einige, Wo⸗ 
hen, wanderte aber bald nach Hamburg, von mo er 
Holſtein, Dänemark und Schweden, bereifte. Auf der 
Rückreiſe gerieth er unter fchwedifche Werber, die ihn 
zum Soldaten preßten. Er ward jedoch gleich Corporal, 
und im dritten Sahre Cornet. Dafür hatte er "aber viele 
Drangfale zu beftehen, wurde in Arm und Schenkel 
verwundet — die Kugel im Schenfel nahm er mit ind 
Grab — von Dänen und Polen gefangen, litt fogar 
Schiffbruch, wobei er fih auf einem Stück Holz erhielt, 
bis die Bergeleute ihn retteten — und das alles in einem 
Sabre. Indeß der Triegerifche Cornet hatte doch den 
gewöhnlichen Vortheil des Militairs: er gefiel den Da⸗ 
men, und fo gelang ed ihm, 1659 im Stift Bremen 
Die Hand der Margarethe Raabe, einer hamburger Patrie 
zierstochter, deren Mutter zu Görnsdorf auf ihrem Gute‘ 
lebte, Davonzufragen. Er nahm nun feinen Abfchied 
und wurde, dur Graf Hans Chriftoph von Könige» 
mark, ’) 1661 Rector in Neuhauß. Indeß Ichon 1663 


1») 3. I, &. 196. 
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(30. San.) verlor er feine Frau, nachdem ſchon vorher 
Die drei Kinder, die fie ihm geboren, geftorben waren. 
In Neuhaus gefiel es ihm nun nicht mehr. Königs⸗ 
mars war auch todt. Beine Mutter lebte aber noch 
und hatte einen Handeldmann in Rochlig, Samud Meiß⸗ 
ner, geheirathet. Won hier aus ward er freundfichft ein- 
geladen und kam 1664 wieder nah Sachſen. As er 
nun feinen einzigen Bruder, den Bürgermeifter Johann 
Köthe in Neuftadt an der Orla, aufluchte und mit die 
fem einn Beſuch in Mosbach machte, gefiel er dem 
dafigen Paftor M. Konrad Wendler (und der Tochter 
deflelben) fo, daß er ihn zu feinem Subftituten vorfchlug, 
was er auch 1665 wurde und fich dann am 11. Juli 
deſſelben Jahres mit der Zochter feined Seniors, Maria, 
trauen ließ, von der er ſechs Söhne, zwei Tochter und 
12 Enkel erlebte. Er folgte 1673 feinem Schwiegervater 
im Amte, und * 12. März 1709. 


Johann Nikolaus Jacobi, geb. 23. Dec. 1639 
zu Lauſa, wo fein Water Prediger war, der frühzeitig 
ftarb und den Sohn feiner Witwe, Maria geb. Klette, 
hinterließ. Diefe machte ed möglih, ihn zu Pforte, 
Leipzig und Wittenberg für den Beruf feines Vaters 
bilden zu laſſen. Zulegt aber raubte ihm feine gänzliche 
Mittellofigkeit Muth und Hoffnung fo fehr, daß er ziem⸗ 
lich daran verzweifelte, das Unternommene durchführen 
zu fünnen, und zu dem Entfchluß kam, eine andere Lauf 
bahn einzufchlagen. Auch feine Freunde riethen ihm, 
Schreiber zu werden. Als er aber feiner Mutter davon 
fagte, bat fie ihn mit Thränen, es nicht zu thun, 308 
ihren Zrauring vom Finger und fagte: „Da haft Du, 
lieber Sohn, meinen Ring; fo gewiß ich Dir diefen Ring 
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gebe, ſo gewiß wird Gott Dich nicht verlaſſen, ſondern 
Dir ſeine Hilfe reichlich erzeigen, Mittel und Rath be⸗ 
ſcheeren, Deine Studien weiter glücklich fortzuſetzen, daß 
Du Gott in ſeiner Kirche darauf herrlich wirſt dienen 
können. Ich babe Dich nun mit Gott verlobet. Dem 
wirft Du nicht wieder unfreu werden. Sie gingen 
Darauf zu Bette, und dem Sohne war ed im Traume, 
ald wenn Iemand zu ihm. fagte: „Es follen wol Berge 
weichen, und Hügel binfallen, aber meine Gnade wird 
nicht von Dir weichen, und der Bund meines Friedens 
fol nicht binfallen, fpricht der Herr, Dein Erbarmer” 
(Jeſ. 54, 10), welche Worte er fpäter auch zum Tert 
feiner Xeichenpredigt beftimmte. 

Bon da an wendefe fich fein Glück. Kaum nad Wit: 
tenberg zurüdgefehrt, erhielt er ein Eurfürftl. Stipendium. 
Dann ward der Prof. Oſtermann auf den fleißigen Kirch. 
gänger aufmerkffam, fragte nach ihm, ließ ihn kommen, gab 
ihm auf, einen lateinifchen Brief aufzufeßen, ftatt deſſen er 
200 griechifche Verſe über das Lied: „Warum betrübft 
Du Dich), mein Herz‘ fehrieb, und nahm ihn dann zum 
Informator feiner Kinder. Hier blieb er fech8 Jahr. Dann 
lieg ihn fein wohlmollender Principal zum Magifter pro- 
moviren, und er wurde Prinzenhofmeifter zu Zerbft. 1668 
wurde er Superintendent zu Gommern und Xicenfiat der 
Theologie, 1678 Superintendent in Leißnig, 1681 Doctor 
der Theologie, 1690 Superintendent in Meißen, wo er am 27. 
März 1700 am Stein ftarb. Ob die fromme Mutter ed noch 
erlebt hat, ihn wenigftend noch in den Anfängen feiner ge⸗ 
fegneten geiftlichen Wirkſamkeit zu fehen, ift und unbekannt. 


Gottlieb Fuchs, geb. 10. April 1722 zu Löpers⸗ 
dorf in der Ephorie Freiberg, war der Sohn ganz armer 
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Bauern, und mußte anfangs die Kühe hüten, dann, wie 
er kräftiger wurde, bei dem Kohlenbau und den Schmelz 
hütten mitarbeiten. Er hatte aber von früh an eine au 
Berordentliche Liebe zum Leſen, und durch nichts Tonnte 
ihm eine größere Freude bereitet werden, ald wenn ihm 
ein Buch in die Hände fiel. Da Faufte ihm denn fan 
Vater einmal den Donat, den er hundert Mal durd- 
ftudirte und im Kittel bei ſich herumtrug. Der Schul 
meifter beredete endlich den Vater, den 17jährigen Jüng- 
ling noch auf die Schule zu fchiden. Freilich konnte 
ihn der Vater nichtd ausſetzen, ald wöchentlich ein He 
ferbroft, und deſſen Schwärze war fo auffällig, daß feine 
Schulfameraden den Superintendenten Dr. Wiliſch davon 
erzählten. Diefer nahm fich darauf feiner an, unterflügte 
ihn und verfchaffte ihm Stunden, durch welche und durch 
das Chorfingen er fich die Schuljahre über erhielt. Als 
er darauf 1745 nach Leipzig auf die Univerfität zog, 
wofür in den guten Zeiten des Fußwanderns noch eine 
befondere „Studentenſtraße“ beftand, ergoß er feine 
Gefühle unterweges in einem Gedichte, das fich anfing: 


„Mir zittern Herz und Knie, und ängftlih ſuche ich 
Der Linden Heiligthum. O Vorſicht, leite mid.’ 


Er hatte fieben Thaler mit nach Leipzig gebradt, 
von denen und von dem Ertrage durch ihn gefertigte 
Gelegenheitögedichte er fi ein Sahr lang nährte. Im 
zweiten Jahre aber ging ihm das Geld ziemlich aus 
und er geriefh in die äußerſte Noth. Da befam er, in 
feiner höchſten Bedrängniß, auf einmal von unbekannter 
Hand 300 Zhlr. — ihm ein Kröfusfhag — zugeſchickt, und 
bald darauf, durch den Abt Ierufalem, 100 Thlr. als den 
Ertrag einer bei dem in Braunfchweig ftudirenden Adel 
gemachten Sammlung, auch noch einzelne Beiträge aus 


\ 
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Berlin, der Schweiz, felbft aus England. Jetzt löfte fih 
much das Räthſel. Jenes oben erwähnte Gedicht war dem 
Dichter Hagedorn in die Hände gefallen, hatte feine 
Kufmerkfamfeit und Theilnahme für den Verfaſſer erweckt, 
md nun hatte theils er ſelbſt einen anſehnlichen Beitrag 
jefpendet, theils hatte cr in dem weiten Kreiſe feiner 
iterarifchen Freunde eine gleiche werkthätige Theilnahme 
m erweden gewußt. Der arme Poet war nun geborgen 
md über alle Klippen hinweg. Er blieb gemächlich noch 
#8 1750 in Leipzig. Dann wurde er Informator bei 
em Bürgermeifler Hübner in Dresden, deflen Tochter 
kohanna Zriderife er heirathete, nachdem er 1752 Dia⸗ 
onus in Zehren geworden war, von wo er ohne Zweifel, 
venn ihm ein längeres Xeben beflimmt ward, noch zu 
peiteren geiftlihen Pfründen befördert worden ift. 


Johann Zriedrih Hübner, geb. 25. Dec. 1680 
u Niederzwönig im fachfifchen Erzgebirge, der Sohn 
es dafigen Schulmeifterd Abel Hübner und der Juftine 
hahn, der Enkel. des Schulmeifterd Mathias - Hübner, 
er zulegt in Breitenbrunn ftand, der Urenkel des Paftor 
Simon Hübner in Thum, verlor feinen Water ſchon 
683, und ward von der frommen Mutter in ihrer Ar- 
auth auferzogen. Sein ältefter Bruder, Abel, fchlug fich 
nzwifchen durch die Schulnöthen dur und war zum 
horpräfecten zu Annaberg aufgeftiegen, als er 1692 
einen Bruder zu fi nahm. Hier erhielt ex fich, wie 
ad der armen Schüler Art war, durch Singen und 
Stundengeben, bis er 1699 muthig mit 10 Grofchen 
ach Leipzig 309. Da aber fand er weit härtere Ent: 
ehrungen und weniger Hilfsmittel, als er auf der Schule 


> 
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gekannt hatte, und war faſt ganz auf kleine, gelegentliche 
Einnahmen und Glücksfälle verwieſen. Dennoch, als er 
einmal 12 Groſchen beiſammen hatte, gleichzeitig aber 
von der großen Noth und Theuerung im Gebirge hörte, 
fhidte er die 12 Groſchen fofort feiner armen Mutter, 
die ihm dafür ihren legten, lange Jahre hindurch bewahr: 
ten Ducaten fendete. Kaum hatte er ihn erhalten, als 
ee ihn verlor. Dafür fand er aber den nächften Zug 
einen andern und eine filberne Schaumünze dazu. 1701 
war er in folcher Noth, daß er bloß von unreifem Obfte 
und Waſſer lebte. Die unentgeltliche ärztliche Behand 
lung des Dr. Bohne und die Unterflügung, die ihm 
während feiner Krankheit durch die wohlthätige Familie 
Dlearius zu Theil ward, rettete ihn. 1702 wollte « 
fih durch einen Anſchlag am ſchwarzen Brete zum In 
formator anbieten. Als er hinfam, ging eben ein Her 
fort, welcher einen Lehrer für feine Kinder fuchte. 
Beide fanden fich, wurden einig und unfer Hübner fam 
nad) dem Städtchen Zaucha bei Keipzig, von wo er 
1704 in größere Nahe von Leipzig Fam. 1707 hatte er, 
beit einem Befuche im Gebirge, in Purfchenftein gepredigt, 
und dies verfchaffte ihm (1708) eine vortheilhafte Haus 
lehrerftelle bei den reichen Befigern dieſer Herrfchaft, den 
von Schönbergs. Hier blieb er bi8 1715, nachdem er auf 
Koften feiner Principalität 1711 Magifter geworden war, 
und würde noch länger geblieben fein, wenn nicht damals 
feine legte Schülerin, ein Fräulein, geftorben wäre. 1716 


wurde er in Dresden Informator zweier jungen Herrn | 
von Eberftadt und von Rex und eines Fräulein von Re ' 


1718 verfchaffte ihm der General und Gouverneur zu Drei 


den, Xeberecht Gottfried Freiherr Janus zu Eberſtädt,) 


3) Der Bruder deffelben, Adolf Wilhelm, war ©. k. General 


« 
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kurz vor feinem Tode, die Stelle als daſiger Garniſon⸗ 
prediger. 1730 fungirte er als Generalſtabsprediger in 
dem großen Luſtlager bei Mühlberg, wo 27 Feldprediger 
unter ihm fanden. 1733 — 1734 wohnte er in gleicher 
Eigenſchaft dem Feldzuge in Polen bei, fcheint aber 
nicht jo fchlimmen Fährlichfeiten audgefeht geweien zu _ 
fein, wie fein Confrater Kötterig. Aber auch für dag, 
was er gethan und beftanden, wurde er 1737 durch feine 
Berufung zum Hofprediger in Dresden belohnt, als 
welcher er- am 19. April 1742 geftorben ift. 


Samuel Utide, geb. 1. Juni 1670 zu Bahnen 
in Vorpommern, wo fein Vater Schmied war, ging in 
die daſige Stadtichule, dann, da er offenen Kopf und 
Wißbegierde zeigte, mit 12 Iahren in das Gymnaſium 
zu Altſtettin. Als er zwei Jahre dort war, fchrieb ihm 
fein Vater: er könne ihn nicht ftudiren laſſen; er folle 
Schmied werden, welchem väterlichen Wunfche er fich 
denn auch, wenn auch noch fo ungern, unterwarf und 
in Jahr lang rüſtig und unverdrofien an dem Ambo$ 
rbeitete. Da kam 1688 ein Predigersfohn, mit dem 
r in Stettin in Zertia gefeflen‘, luſtig des Weges vor⸗ 
beigegangen, ſah ihn vor der Schmiedeeſſe ftehen, erfannte 
ihn wieder und drüdte ihm feine Verwunderung und 


Zeldmarihallsticutenant und Gouverneur zu Zortona (+ 1731). 
Deflen Sohn, Zranz Marimilian, geb. zu Mailand 16. Aug. 1711, 
wurde 1723 k. k. Gadet, 1729 Stuvent zu Iena, 1732 k. ?. Fähnd⸗ 
rich, 1745 Major, 1790 Obriſter, 1757 ald General⸗Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant ehrenvoll entlaffen und Commandant zu Hamburg, follte 
1770 venetianifher Feldmarfhall werden, was er ausfhlug, und * 
26. Ian. 1772. 


* 
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fein Bedauern über dieſe Veränderung feiner Beitim- 
mung aus. Died brachte ihn zu dem Entjchluffe, die 
Lebensbahn, die er ſich früher mit fo viel Liebe und 
Hoffnung erforen, doch noch einzufchlagen ’), und er 
nahm zunächſt die Bücher wieder vor, dad Vergeſſene 
und Verſäumte wieder einzubringen. Der Water wollte 
erft lange nicht daran, ließ fich aber endlich, ald er den 
ernften Willen ded Sohnes erkannte, erweichen, und gab, 
außer feiner Erlaubnig, noch ſechs Thaler, ein Bette und 
etwas MWäfche auf den Weg. Preitifche und Chorfingen 


halfen ihn über drei Jahre in Stettin hinweg, worauf. 


er zwei Jahre nad) Stargard ging. Dann hatte Jemand 
in Leipzig von ihm fo Günftiges erzählt, daB ein Lan: 
ziger ihn einlud, dorthin zu gehen und fein Fortkommen 
daſelbſt zu fuchen. Er entfchloß fih dazu, kam 168 
nach Leipzig, errichtete erft eine schola collecta, ward 
dann Hauslehrer, 1699 zu Wittenberg Magifter und 1701 
Paſtor zu Oeltzſchau bei Leipzig, wo er 1751 fein 50: 
jahriges Jubiläum gefeiert bat, 1752 einen Subftituten 
erhielt und am 31. Ian. 1753 geftorben ift. ?) 


1) Einige Aehnlichkeit theils mit dem bier, theils mit dem oben 
von Paftor Jacobi Erzählten bat folgender Borgang. Rohanı 
Erhard Mödel, am 29. Aug. 1664 zu Zwickau von armen Xelten 

eboren, beſuchte anfangs die Schule, mußte fie aber, wegen gänz 
iher Mittellofigfeit, wieder verlaffen und Schneider werden. % 
er das ein Bierteljahr getrieben, hörte er einmal die Schüler «uf 
der Gaffe das Lied fingen: „Keinen bat Gott verlaffen.’’ Sofort 
entſchied er fi, ging wieder auf die Schule, gelangte glüdlic an 
Fa feiner Studien und wurde Pfarrer, erftin Wilſchdorf, dan 
im Lauſa. 


2) Sein Sohn wurde Paftor in Engelödorf bei Leipzig. 
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Da einmal von Paſtoren der leipziger Gegend die 
Rede, ſo mögen noch folgende Umſtände Platz finden. 
Johann von Boſſeck, wie ihn unſere Quelle nennt, ein 
fränkiſcher Edelmann, war kurkölniſcher Geheimrath. Sein 
Sohn gleiches Namens ſollte Dominicaner werden, ging 
aber mit dem Kurfürſten Gebhard Truchſeß zur prote⸗ 
ſtantiſchen Confeſſion über und mußte nach deſſen Sturze, 
von dem katholiſchen Vater obendrein enterbt, ins Exil 
gehen. Er kam nach Lippſtadt und wurde dort prote⸗ 
ſtantiſcher Geiſtlicher, ſollte übrigens gewöhnlich der 
Mönch genannt worden ſein, was unſere Quelle von 
feiner frühern Beſtimmung zum Kloſter herleitet, wäh— 
rend wir geneigt ſind, die Erklärung darin zu ſuchen, 
daß er wol eigentlich zu dem Geſchlechte der Münch von 
Buſeck gehört haben mag. Er verheirathete ſich mit 
Einer von Rittberg, und fein Sohn Johann ward Dr. 
Med. und Stadtphyſikus zu KXippftadt, wo er fich mit 
einer Patriziertochter verheirathete. Deſſen Sohn, gleich 
falls Iohann geheißen und zu Lippſtadt am 29. Sept. 
1635 geboren, befuchte dad Gymnaſium zu len: 
burg. Us er die Univerfität beziehen wollte, verloren 
feine Aeltern durch Brand die Mittel, ihm beizuftehen. 
Indeß der flensburgifche Generalfuperintendent Dr. Ste: 
phan Clotzius nahm fich feiner an, und fo wurde ed ihm 
möglich), feine Studien in Leipzig durchzuführen. Den 
Adelstitel hörte er, oder ſchon fein Vater, zu führen auf. 
Er wurde darauf (1659) Hauslehrer bei dem Stadtiyn- 
dicus Georg Börner in Dresden, wo er den nachherigen 
Dberconfiftorialratb Joh. G. Börner, den Vater des 
Profeſſor Chriftian Friedrich Börner unterrichtete. 1663 
wurde er Pfarrfubftitut in Gautzſch bei Leipzig und 
1667 Paſtor dafelbft, erlebte fein 5Ojähriges Amtsjubi- 
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läum, war zwei Mal verheirathet,) und hinterließ, als 
er am 2. April 1719, im 84. Lebensjahre ſtarb, aus der 
erften Ehe vier Söhne, ’) fieben Töchter, 34 Enkel, zwei 
Urenkel. 


Die Fälle, wo proteſtantiſche Geiſtliche — es müß— 
ten denn Anglikaner ſein — zur katholiſchen Kirche über— 
traten, ſind weit ſeltener, als die entgegengeſetzten, an 
welcher Erſcheinung allerdings wol das Cölibat, dann 
aber auch die theologiſche Bildung ihren Theil haben 
mag. Wird die Frage einmal aus dem Gebiete des 
Glaubens und religiöſen Gefühls und der großen Grund⸗ 
anſchauungen und Principe auf das der ſpeciellen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erörterung und Polemik hinübergeführt, 
dann wird der Proteſtant durch die Wiſſenſchaft in ſeiner 
Meinung befeſtigt, der Katholik eher irregemacht werden. 
Dieſe Bemerkungen zu ein Paar kleinen Notizen über 
zwei der angedeuteten Fälle. 

Ephraim Richter, ein Pfarrersſohn aus Greifen: 
dorf in der Ephorie Freiberg, wurde erft Subftitut feines 
Vaters, dann Paftor in Flöha bei Chemnig, wo auf 
der Vater der Pufendorfe Pfarrer gewelen war. Ob nun 
häusliche Verhältniffe ihm feine Stellung verleideten, oder 


1) 1) 12. Juli 1664 mit Barbara Margarethe, Tochter des 
Paſtor Dtto in Mölbis, welde 17. Sept. 1693 +3 2) mit Anne 
Elifabetb Hartung, verwitwete Gerichtsverwalter Roft. 


2) Bon diefen wurde der Erfte, Iohann, geb. 26. Sept. 1668, 
Doctor der Theologie und Superintendent, erft zu Herzbera, dam 
(1711) zu Oſchatz, wo er 21. Jan. 17204. Ein zweiter, Benjamin 
Gottlieb, wurde Doctor der Rechte und Beifiger des Schöppenſtuhls 
zu Leipzig. Ein Dritter, Ghriftian Heinrich, war erft Archidiakonus 
zu Herzberg, dann Paſtor zu Prettin. 
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durch welche Umſtände er in Beziehungen zu dem Ka⸗ 
tholicismus getreten war, wiſſen wir nicht; aber gewiß 
iſt, daß er mit dem Prior eines böhmiſchen Kloſters in 
Verbindung ſtand, der ihm die Bibliothekarſtelle ver⸗ 
ſprochen haben fol. Darauf hin entfloh er nach Böh- 
men, von wo er an feine Frau fchrieb. Als er ins 
KHofter Fam, war fein Freund der Prior inzwifchen ges 
florben und der Empfang von Seiten der andern Mönche 
muß nicht fehr einladend geweien fein. Denn er entfchloß 
fi plöglih, nach Flöha zurüdzufcehren. Aber hier hatte 
fih der Stand der Dinge mittlerweile fehr zu feinem 
Nachtheil verändert. Seine Frau hatte den Brief em⸗ 
pfangen und in ihrer Herzensangft zum Ephorus getra⸗ 
gen. Da aus dem Briefe der Vorſatz des Abfalls Elar 
hervorging, fo war feine Abfeßung nicht zu vermeiden. 
Da er aber Neue und Leid zeigte, fo feßte man ihn erft 
als Diafonus nah Paufa im Voigtlande und fpäter 
(1733) als Paftor nach Lichtenhain in der Ephorie Pirna. 
Aber der alte Plan muß doch tiefere Wurzeln in ihm 
gehabt haben und die Nähe Böhmens ließ ihm Feine 
Ruhe. Schon 1734 floh er wieder nach Böhmen, ließ 
Weib und ſechs Kinder im Stiche und trat zur katho⸗ 
liſchen Kirche über. Er fol Secretair bei dem Bifchof 
von Leitmeritz geworden und 1743 geftorben fein. 


Umgekehrt dagegen Franz Chriftoph Heinrichs. 
bofen, zu Karlftadt in Siebenbürgen geboren, wurde 
ſchon im 11. Jahre Minorit, fpäter Prediger zu Vils 
fach und Provinzial von Kärnthen, in einer Zeit, wo 
die proteftantifche Bewegung dort längſt unterdrückt 

IV. 
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war. Als er aber 10 Jahre lang in dieſer angefchenen 
und einflußreihen Stellung geweſen war, vermochte ihn die 
Lectüre einiger proteflantifchen GStreitfchriften, alles auf 
zugeben. Er ging nad) Sachen, legte in Dippoldiswalde 
feine Kutte ab und hielt am 13. Dct. 1703 zu Leipzig feine 
Nevocationspredigt. Schon 1704 wurde er als Feld⸗ 
prediger angefteit, 1706 Pfarrer in Rabenau und 1710 
nad Dberdorla bei Tennſtädt verjeßt, wo er geflorben 
as Er fol bei feinen Gemeinden viele Liebe genofln 

en. 


Daniel Kloſch, aus Iglo in der Graffchaft Zips, 
geb. 22. Febr. 1624, Sohn Ehriftoph Kloſch's, welder 
bed inneren Raths Mühlenherr und Bergrichter war, 
fludirte zu Eperied, Preßburg und feit 1643 zu Witten 
berg. Von da an ging er kurze Zeit nach Leipzig, wo 
es ihm aber zu theuer war, worauf er fich wieder nad) 
Wittenberg wendete und dort Magifter und Baccalau: 
reus der Theologie wurde. In die Heimat zurüdge 
kehrt, erhielt er das Reckorat an dem Gymnaſium zu Sem 
pronien, ward 1659 Oberpfarrer und Infpector zu Groicz, 
Paſtor zu St. Georgen, und nachdem diefes 1664 von 
den Zürfen verheert worden, 1665 Ephorus in Szezu— 
fen. Hier fam er 1675, auf Betrieb des Erzbifchofs 
Szelepezeni, fteben Monate lang in Haft, worauf er mit 
anderen katholiſchen Geiftlichen ind Eril wandern mußte. 


Er hatte mancherlei Zährlichkeiten zu beftehen, Verfol⸗ 


gungen durch Reformirte und Katholiten, Waffersgefah: 
ren ꝛc., bevor er 1676 Hector an der Ratböfchule zu 
Jena wurde. Bon da kam er nad) Weißenfeld und 
wurde fpäter Hofprediger der Gräfin Charlotte von 
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Tecklenburg.) 1683 kam er als Superintendent nach 
Heldrungen. Hier verfiel er auf apokalyptiſche Weiſſa⸗ 
gungen und ſonſtige Schwärmereien. Der jüngſte Tag 
ſollte 1690 oder 1700 kommen. Die Verſe 10—11 des 
12. Capitels der Offenbarung Johannes follten auf die 
Siege Wilhelm's II. und Friedrich's IM. gehen. Das 
Lutherthum fei ein leered Lauenthum und Afterpapft- 
tum. Die reine Iutherifche Lehre fei nach Dänemarf 
und Schweden gewichen u.f.w. Er follte zu Weißen» 
feld vor dem Conſiſtorium revociren, war aber nicht dazu 
zu bringen und ging 1690 ab, worauf er zu Halle und 
zu Köthen Vertheidigungsfchriften druden ließ. Er hatte 
fih nach Berlin gewendet, wo er 1697 die Treppe ber- 
unterfiel und daran flarb. 


1) Charlotte, geb. 1652, Tochter des Landgrafen Friedrid zu 
Heſſen⸗Eſchwege, vermählt 1) 1673 mit tem Prinzen Auguft von 
Sachſen⸗Weißenfels (geb. 3. Dec. 1650, + 11. Aug. 1674)3 2) 1679 
mit Johann Adolf von Bentheim-Tedlenburg (+ 1701), von dem 
fie gefdhieden ward, und 1708 zu Bremen geftorben. 


20* 


ANiıscelten. 


1. Eugenius. 


Den Leſern von Sterne's unübertrefflihen Schriften ift 
jener Eugenius in treuer Erinnerung, in welchem uns der 
große englifhe Dichter, mit wenigen, einfachen Zügen und 
ohne daß er den Gefchilderten aus feiner Stellung an ber 
Seite und im Schatten hervortreten und in die Handlung 
eingreifen ließe, doch das Iebenstreue Bild eines Tanften, 
ruhigen Freundes und eines edein Menfchen in vollfter Wahr- 
heit erfcheinen läßt, eines Freundes, in deſſen Bufen ein 
flürmifches Herz feine ganzen Gefühle ergießen unb gewiß 
fein kann, ein offened Ohr, einen weifen Rath und unter 
allen Umftänden Troft und Theilnahme zu finden. 

Nicht allen Leſern Sterne's dürfte ed aber bekannt fein, 
daß derfelbe in ſeinem Eugenius eine beftimmte Perſon, 
einen Zeitgenoffen geichildert hat und wer das geweſen iſt. 
Sterne's Eugenius war Sohn XTheophilus Rawdon zu 
Stelton-Eaftle in der Graffhaft York, der zweite Sohn des 
(iriſchen) Earl of Moira und (britifchen) Korb Rawdon 
und deffen dritter Gemahlin, Eliſabeth Haftings, einer Erb- 
tochter der Earls of Huntingbon, ber Bruder jenes berühm⸗ 
ten Generalgouverneurs von Oftindien, des Earl of Moira, 
des fpäteren Marquis of Haftings, nicht zu verwechfeln mit 
dem noch berühmteren Warren Haftinge. Die Rawdons 
flammen von einen normannifchen Krieger, Paulinus, der 
als Führer einer Schaar Bogenfchügen mit Wilhelm dem 
Eroberer nad) England kam, und von diefem bie Herrfchaft 
Rawdon in der Nähe von Leeds zu Lehen erhielt. Sein 
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Defcendent in ber 19. Generation, Georg Rawdon (+ 1684), 
fpielte eine große Nolle in der Unterwerfung Irlands und 
wurde (20. Mai 1665) britifcher Peer, ald Lord Moira. 
Deffen Urentel John (+ 20. Juni 1795) wurde irischer 
Earl of Moira und britifcher Lord Namdon. Sein ältefter 
Sohn, Frances, geb. 7. Dec. 1754, kämpfte tapfer in 
Amerika, wo er vom Hauptmann zum Obriften und Ge 
neraladjutanten des Lord Cornwallis aufrüdte, ſich aber 
manche Vorwürfe zuzog, als er den Amerifaner Iſaak 
Haynes vor ein Kriegögericht ftellen und erfchießen lieh, 
nahm mährend der erften franzöfifchen Revolution für Ir⸗ 
land gegen England Partei, erwarb ſich aber fpäter bie 
perfönliche Freundfchaft des Prinzen von Wales, ben er 
(1805) mit feinem Vater verföhnte, wurde 1806 General 
feldzeugmeifter, war von 1814 — 1823 Generalgouverneur 
von Dftindien, wo er die Pindarees,; die Mahratten von 
Scindiah und die Gebirgsvölker von Nepaul befiegte, wurde 
bei dem Tode feines Vaters Earl of Meoira und Korb 
Rawdon, bei dem feiner Mutter (1808) Erbe der Baro- 
nieen Haſtings, Hungerfordb und anderer Beftandtheile der 
großen Beſitzthümer der Haftings '), am 7. Dec. 1816 
Viscount of Koudoun, weil er fih (12. Juli 1804) mit 
Flora Muir (Campbell) Counteß of Loudoun in her own 
right vermählt hatte, ferner Earl of Rambon und Marquis 
of Haftings, 1824 Gouverneur von Malta, Chef-Gouver- 
neur ded Tower, und: + 28. Nov. 1826 auf der‘ Rhede 
von Bajä. Er war der Großvater bed jepigen Marauis. 
Der zweite Sohn Sohn Earls of Moira, John Then 
philus, unſer Eugenius, war mit Frances Hall vermählt 
und + 1808, mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter: 
Eliſabeth Anna. Diefe heirathete 22. Juni 1847 Lord 
Georg William Nuffel (geb. 8. Mai 1790, + im Juli 


1) Dad Earlthum Huntingdon fiel in abeyance, bis fich viele 
Jahre naher der rechte Erbe dazu, ein Haſtings, fand, der bis 
dahin ein armer Schifföofflzier gemefen war und fein Recht erft er 
ran tonnte (1818), ald er einen Sachwalter fand, der die Koften - 
vorſchoß. 
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1846), welcher Generalmajor und eine Zeit lang Gefandter 
n Berlin, übrigens der Bruder des jegigen Herzogs von 
Bedford und des berühmten Whigminiſters Sohn Ruffel war. 


2, Ein Duell. 


Georg Bogislaud Freiherr Stael von Holftein, erft in 
yolfteinifchen, dann in fehmebifchen Dienften, reifte 1720, 
ils ſchwediſcher Obrifter, nad) Hannover und gerieth bier, 
m Haufe des Kammerpräfidenten Baron Görz ’), in Wort- 
vechſel mit dem dänifchen Admiral Tordenftioid. Sie wur: 
ven zulegt handgemein und der Admiral warf den Obriften 
u Boden und prügelte ihn, in feemännifcher Weife, tüch- 
ig durch. Anders geftaltete ſich die Sache, als fie fi, in 
Folge dieſes Vorganges, am 12. November an ber hildes- 
yeimifhen Grenze trafen. Hier rannte fi) der Admiral, 
ver ſich wol auf dem Lande weniger ficher zu bewegen 
vußte, ald auf feinem Schiffe, gleich im erften Gange den 
Degen feines Gegners in die rechte Bruſt. Er fiel, richtete 
ich wieder auf und fagte: Arm ab! Dann fank er um und 
tarb. Baron Stael ging nach Hannover zurüd, fpeifte 
aſelbſt mit anfcheinender Ruhe und fuhr gegen Abend nad) 
Raffel, von wo er nah Hamburg eilte, ſich darauf auf 
inem Gute der Gräfin Lewenhaupt verbarg und von ba 
ac) Schweden entfam. Hier wurde er bald darauf Gene- 
almajor und Landeshauptmann zu Calmar, 1743 General- 
ieutenant, 1755 Landeshauptmann zu Malmöe, 1757 Ger 
weralfeldmarfchall und + 17. Dec. 1764. 

Das Opfer diefed Gtreites, Admiral Tordenſtiold, hieß 
fprünglich Peter Weſſel und war zu Drontheim 1691 
eboren. Er wurde 1704 Cadet der königlich däniſchen 


H Iſt wol der Staatäminifter Baron Friedrich Wilhelm von 
Shlig genannt Görz gewefen, welcher, geb. 4. Juni 1647, 1726 
teihögraf wurde und 26. Sept. 1728 +. 

20 ** 
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Marine, befehligte 1711 einen Kaper, wurde 1712 könig⸗ 
licher Schiffslieutenant, 1714 Capitain einer Fregatte und 
zeichnete ſich 1715 in der Seeſchlacht bei Nügen und dann bei 
der Belagerung von Stralſund dergeſtalt aus, daß er nach 
der Eroberung Stralſunds als von Tordenſtiold geadelt und 
zum Flotteninſpector ernannt wurde. 1718 zum Viceadmi⸗ 
ral befördert, nahm er am 25. Zuli 1719 die ſchwediſche 
Flotte, die in dem Hafen von Marſtrand vor Anker lag, 
worauf Karlftein capitulirte. Der Friede von Friedrichsborg 
(23. Juli 1720) gab ihm Muße und er trat die Reife an, 
die ihn fo früh dem Tode überlieferte. 


3. Todtſchlag aus Irrtum. 


Ein fräntifcher Neichsritter Jakob von Gültlingen auf 
Zeufringen, Obervogt zu Schorndorf, war vor Jahren bei 
Maftriht am Kopfe verwundet worden und feitbem dem 
Uebel ausgefegt, daß er, wenn er bed Abends etwas fharf 
getrunfen, in der Nacht aufftand und im Schlafe um fid 
berumbieb, bis er durch Anreden ‚erwedt und zur Bein: 
nung gebracht ward. Ein Freund von ihm, Konrad von 
Degenfeld, war ein vollftändiger Nachtwandler. Einft (9. Oct. 
1600) Hielt er WBogtgericht zu Geradftetten. Gleichzeitig 
war eine große abelige Hochzeit in Waiblingen, zu welcher 
Konrad von Degenfeld mit feiner Gattin, die Frau bei 
Bültlingers, der Junker von Dirnau, welder auch einen 
Theil von Geaddftetten befaß, und andere Ebelleute reiften. 
Auf der Rückkehr von Waiblingen trafen die Genannten 
in Geradftetten wieder zufammen und blieben mit einander 
über Nacht, fich einrichtend, wie fie konnten. Am Abend 
zechten fie fröhlich zufammen und Gültlingen bezeigte ſich 
namentlich gegen Degenfeldb überaus herzlih und freund: 
ſchaftlich. Nachdem er den Genoffen noch einen Nachttrunk 
zugebracht, ging er zuerft zur Ruhe und hatte fich geflif- 
fentlih eine Feine Kammer ausgefucht, wo er ganz allein 
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zu fchlafen gedachte. Auch feinen Diener, für den ein La⸗ 
ger in bderfelben Kammer bereitet war, ſchickte er fort zu 
den Pferden. Seinen Degen hatte er mit Abficht unten 
gelafien. Als er eingefchlafen, kommt Degenfeld in bie 
Sammer. Ueber die Beranlaffung find die Angaben ver 
ſchieden. Er fol durch feinen Knecht, aus Verſehen, in 
biefelbe geführt worden fein; er foll ſich abfichtlich hinein 
begeben haben, um noch allerlei mit Gültlingen zu fprechen, 
dann aber dieſen nicht haben flören ‘wollen; er fol fich in 
den Wagen fchlafen gelegt haben und im Schlafe aufge 
ftanden fein. Genug, er befand fih in Gültlingen’s Kam⸗ 
mer, hatte auch feinen Degen auf eine Truhe in berfelben 
gelegt und wandelte im Schlafe, ein Bettuh um fi ge 
fchlagen, in der Kammer auf und ab. Darüber erwacht 
Gültlingen, ruft ihn vergeblih an, glaubt ein Gefpenft zu 
fehen, findet Degenfeld's Waffe und ſticht ihn todt. Nun 
ruft er um Licht; die Bewohner des Haufe kommen her» 
bei; er fieht mit Entfegen, was er gethan hat, und läßt 
fi ohne Widerftand in Haft nehmen. Die Gemahlin des 
Erftochenen eilt nah Stuttgart zu ihrem Schwiegervater, 
dem Obriften Kammer- und Hofrath Chriftoph von Degen- 
feld, und beibe beftürmen ben Herzog Friedrich von Würt⸗ 
temberg . Das war ein Fürft von ftürmifchem, hartem 
und Teidenfchaftlichem Charakter, welchen fein Wunſch, fi 
von dem Joche der eigennügigen Cotterien freizumachen, die 
fih unter ben Dedimantel der alten Berfaffung ihre beques 
men Refter erbaut und feine ſchwachen Vorgänger gegängelt 
hatten, wie fie feinen phlegmatifchen Nachfolger gängelten, 
fowie feine finanziellen Bedürfniffe zu einer Gewohnheit von 
Willtürhandlungen verführt hatten. In dem vorliegenden 
Falle fhien ihm alles ganz Har. „Wer Menfchenblut ver- 
gießt, dei Blut foll wieder vergoffen werben.” Gültlingen 


1) Seb. 19. Aug. 1557, verm. 21. Mai 1581 mit Sibylle, 
Tochter Zürft Joachim Ernft’s zu Anhalt, regiert anfangs als Graf 
zu Mömpelgard, fuccedirt feinem Better, dem Herzog eudwig 8. Au⸗ 
guſt 1592, + 30 Jan. 1608 
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hatte Degenfeld getödtet, folglich mußte er auch getoͤdte 
werden. Zwar erforderte er ein Gutachten von ſeiner Re⸗ 
gierung; als aber dieſes dahin ausfiel, daß die Sache in 
regelmäßiger Weiſe zu unterſuchen und zu verſprechen ſei, 
fo erklärte er dieſes Gutachten für „zu ſeicht“, ſprach das 
Todesurtheil felbft, ſchickte den Scharfrichter mit demfelben 
nah Waiblingen ab, mohin Gültlingen gefchafft worden 
war, und am 45. October wurde Gültlingen für den in ber 
Naht vom 9. zum 10. deffelben Monats abfichtslos ver- 
übten Todtfchlag zu Waiblingen enthaupte. Er ftarb mit 
großer Faffung, männlicher Würbe und chriftlicher Ergebung. 
Der Leichnam warb einbalfamirt und in Waiblingen bei- 
gefegt, bis die „Freundſchaft“ ihn nad) Teufringen abholen 
ließ, ihn zu feinen Worälterg zu beftatten. Nach feinem 
Tode erfhien ein Klagelied '), etwas im Baänkelſängerton 
gehalten, den ganzen Hergang mit großer Umftandlichkeit 
erzählend, unverkennbar aber den Ausdrud tief gefühlten 
Kummers und bitterer, doch gemeffener Klage über erfah: 
renes Unrecht enthaltend. Das Lied ging von Hand zu 
Hand und kam auch Degenfeld’d Water vor Augen, gegen 
den, nicht gegen den Herzog, allerdings der Vorwurf darin 
lag, daß er dem Enthaupteten die rechtliche Vertheidigung 
abgefihnitten, daß er ihn gefliffentlih ohne Proceß Habe 
binrichten laſſen. Diefer Vorwurf wurmte ihn tief und er 
erhob deshalb Klage bei den Geheimen Näthen, worauf 
denn auch der Kanzler Enzlin?) eine fcharfe Nachforſchung 
nad dem Verfaſſer jenes Liedes anftellte. Als man aber 
erfuhr, daß die eigne Schwefter des Enthaupteten ?) bad 


68 ſteht in J. 3%. Mofer’s patriotiſchem Archiv, IX, 
S. 310-335. 

2) Matthäus Enzlin, Dr., war dad gefügigfte Werkzeug und 
ver fervilfte Nathgeber des Herzogs Friedrih, den er bei allen fei- 
nen Willkürhandlungen mit den juriftifden Gründen verforgte. Als 
unter der folgenden Regierung die alte Partei wieder aufkam, wurde 
Enzlin der Proceß gemacht und ift er zulest, gleihfalld unter man: 
nigfachen Ungerechtigkeiten, auch enthauptet worden. 

3) Er hatte bei feinem Tode Mutter, Schweſter, Frau und Kin 
der binterlaffen. 
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eb gedichtet Habe, war ber Herzog zu weiteren Schritten 
jegen diefelbe nicht zu beftimmen. Ebenſo wenig hat aber 
uch Die Abficht der fränkifchen Neicheritterfchaft, ſich über 
as Vorgegangene bei dem Reiche zu befchweren, zu irgend 
inem Ergebniffe geführt. 


4, Cardinal d'Oſſat. 


Arnold d'Oſſat wurde am 23. Auguſt 1536 in der 
Diöceſe Auch geboren. Als ſeinen Vater haben Einige 
inen Wundarzt, andere und die gewichtigſten Stimmen 
inen Hufſchmied genannt. Man hat auch behauptet, er 
ei der natürliche Sohn des Seigneur von Caſſagnabere, 
inem Dorfe jener Diöceſe, geweſen. Sein wirklicher oder 
ngeblicher Vater ſtarb fo arm, daß er nicht einmal bie 
Beerdigungsfoften hinterließ, ſodaß ſich der damals erft 
weunjährige Arnolb in ber verlaffenften Xage befand. Da 
r aber ein begabte und gutartiges Kind war, fo bradıte 
hn ein Edelmann derfelben Diöcefe, Thomas de Marca, 
18 Unterrichtögenoffen zu feinem Neffen und Münbel, dem 
ungen Seigneur de Caftelnau de Magnoac. Arnold machte 
olche Fortfchritte, daß er nah 3—A Jahren aus dem 
Mirfchüler zum Lehrer ward. Im Mai 1559 begleitete er 
en fungen Herrn von Gaftelnau, ſowie zwei Vettern des⸗ 
elben nach Paris, mo fie bi6 1562 ihren Studien oblagen,- 
hr Führer aber fich ihr ſtetes dankbares Andenken erwarb. 
{mold ging nun nad) Bourged, wo er unter dem berühm- 
en Eujas ') die Rechte ftudirte, Licentiat wurde und dann, 
ah Paris zurücdgekehrt, unter die Parlamentsadvocaten 
ufgenommen warb. Seine Prarid warf ihm wenig Ge- 


.1) Jacques Gujad, geb. zu Touloufe 1522, Sohn cine Gerbers, 
554 Lehrer ter Rechte zu Gabors, 1555 zu Bıurges, 1567 zu 
3alence, 1575 wieder zu Bourges, 1576 zu Paris, 1977 zu Bour⸗ 
es, + dafelbft 4. Oct. 1590. 
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winn ab, machte ihn aber einigen Standesperſonen vortheil⸗ 
haft bekannt. 1569 ließ er ein Schriftchen drucken, worin 
er die Dialektik des Peter Ramus gegen einen mebicinifchen 
Doctor Jakob Charpentier vertheidigte. Zu den einflufrei- 
hen Perfonen, mit denen er in Verbindung kam, gehörte 
auch Paul de Foir. Er begleitete ihn 1574 auf einer 
Reiſe nah Rom. 1580 wurde diefer Herr, welcher 1582 
Erzbifhof von Touleufe wurde, von Heinrich TIL mit einer 
diplomatifchen Sendung nah Nom betraut und wählte 
Dffat zu feinem Secretair. Das warb der entfcheibende 
Punkt feines Lebens. Er war die Seele der Miſſion, aus 
weicher bald eine ordentliche Gefandtfchaft wurde, und als 
fein Principal gegen Ende des Jahres 1582 farb, nahm 
der Protector der franzöfifhen Angelegenheiten, Cardinal 
Ludwig d’Efte, D. in fein Haus, fowie auch der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, de Billeroy ’), die Ge 
fchäfte dee Gefandtfchaft duch ihm fortbeforgen ließ. Car⸗ 
dinal d'Eſte farb am 16. December 1586 unb vermadte 
D. 4000 Thlr., beftimmte auch, daß berfelbe einen großen 
Diamanten, den man auf 10,000 Thlr. ſchätzte, als Pfand 
bis zur Auszahlung des Legates bewahren folle. Dffat 
fhlug aber dieſes Pfand aus und verließ fi) auf die Recht⸗ 
lichkeit der Erben, auf deren Bethätigung er 13 Jahre 
warten mußte, und fi dann noch fehr verpflichtet fühlte, 
dba das Geld ihm im erften Jahre feines Cardinalats fehr 
erwünfcht Fam. Cr hatte zu jener Zeit, wo d'Eſte ftarh, 
noch Fein ficheres Einkommen, als eine Kleinigkeit von einer 
Rathoͤſtelle zu Melun. 


1) Nikolaus de Neufoille, Seigneur de Billeroy, geb. 1542, Mi⸗ 
nifter Karl's IX., Heinrich's IM. und IV. und Ludwig's XI, 
+ 12. Nov. 16173 fchrieb die Memoires d'éêtat, servant à Il’histoire 
de notre tempr, depuis 1567 — 1606; Paris, 1622 ff. Er war 
Großvater und Urgroßrater von Marſchällen. Heinrich IV., in deſſen 
Politif er mit ganzer Scele einging, rühmte öffentlih feine große 
Kenntniß aller Angelegenheiten, die Ordnung in feinem Geſchäfts⸗ 
?reife, fein großmütbiges Herz, feine Uneigennügigkeit, feine Ber 
ſchwiegenheit und gemeffene Haltung. Er war überaus arbeitfom 
und wußte dad Berdienft zu erkennen und zu belohnen. 
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Auh bei dem Nachfolger d'Eſte's, dem Earbinal be 
Soyeufe '), blieb Oſſat, auf ausbrüdlichen Befehl des Kö⸗ 
nigs, als Secretair, zumal der Cardinal noch fo jung war 
und kein Stalienifch verftand. Der Carbinal gab ihm 1588 
die Priorie von St. Martin du Vieux Bellefme, die ex 
bis an feinen Tod behielt. Einer ihm von Heinrich IL 
fhon vorher zugebachten Pfründe, der Abtei Varennes, 
batte er gleich wieder entfagt, weil ſich ein Streit darüber 
zu erheben brohte. Heinrich HI. bot ihm fogar die Stelle 
eines Staatsſecretairs an; Oſſat, der ſich nicht in die ſchwie⸗ 
rigen und ihm weniger vertrauten franzöfifhen Verhältniſſe 
mifchen, auch nicht an die Stelle feines Gönners Villeroy 
treten wollte, Tehnte ben Antrag aber ab, wofür ihm Vil⸗ 
leroy ftete Achtung und Gunft bewahrte. 

Zu feinen wichtigften Unterhandlungen in Rom gehörte 
vor allen die der Abfolution Heinrich's IV., für deren glück⸗ 
liche Durchführung er 1596 duch das Bisthum Rennes 
belohnt wurde. Gern hätte er fich in dieſes zurückgezogen, 
wenn der Staat ihn nicht gebraucht hätte. Der König 
fchügte ihn auch gegen das bretagnifche Parlament, das 
ihn zur Mefidenz zwingen wollte. Im September 1597 
wurde er Staatsrath. Er leiftete ben Eid in die Hände 
des Botfchafterse zu Nom, des Herzogs von Zuremburg, 
welcher Auftrag hatte, in allen Punkten feinen Rath ein- 
zuholen und zu befolgen. 1598 fchickte ihn der König nad 
Florenz, die Rückgabe der Infeln Sf und Pomegues zu 
erwirken, deren Toscana fich bemächtigt hatte. Er bewies 
bier ebenfo viel Feſtigkeit, als Takt und Gefhid. Ange 
nehmer war der Auftrag, der Signoria von Venedig bie 
Nachricht von dem Frieden von Vervins zu überbringen. 
Er wurde bier, als ein alter Freund der Nepublit, mit 
ungemeiner Munificenz aufgenommen und bewirthet. Dann 
brachte er dieſelbe Nachricht nach Florenz und beftimmte zu⸗ 
gleih den Großherzog, auf die flipulirten Bürgfchaften für 
die von Frankreich an ihn zu zahlenden Summen Verzicht 
zu leiften. Im October verließ der Herzog von Luxemburg 


1) Ueber ihn weiterhin. 
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Rom und Offat hatte nun bie Geſandtſchaft zu verſehen. 
Am 26. October hatte er feine erfte Audienz als Vicebot⸗ 
fhafter beim Papſte. Im November affiftirte er bei der 
Vermählung per procurationen des Könige und der Kö— 
nigin von Spanien, wobei der Erzherzog Albrecht die 
Stelle des erfteren vertrat. Um dieſe Zeit verhinderte er 
auch die von dem Herzoge von Lothringen, zum Nachtheil 
ber Bisthümer Meg, Toul und Verdun, beabfichtigte Er 
richtung eines Bisthums zu Nancy. Am 1. März 1599, 
in welhem Jahre er die Annullirung der Ehe Heinrich’s IV. 
und der Margaretha von Valois bei der päpftlichen Curie 
glücklich durhführte, wurde er Carbinal. Er befam am 
48. den Titel de St. Eusebe, zugleich aber den Rath vom 
Papſte, feinen Familiennamen beizubehalten. Er war nod 
fo einfach eingerichtet, daß er die Beſuche des heiligen Col- 
legiums im Palais des Kardinal de Joyeuſe) annahm. 
Bei der Abreife des Kegteren im Auguft wurbe er Vice 
protector von Frankreich. Im April 1600 verlieh ihm 
Heinrich IV. das Bisthum Bayeux. Am 15. März 1604 
ftarb er. 

Flaffen ?) ſagt von ihm: „das war ein Mann, wie 
man ihn Denen zum Mufter vorhalten muß, welche bei 
Verfolgung der diplomatifchen Laufbahn fowel ihren Herren 
mit Eifer dienen, ald die gebührenden Rüdfichten gegen 


1) Zranz, Duc de J., geb. 1562, Erzbifhof von Narbonng, 
1583 Gardinal und Erzbifhof von Touloufe und Rouen, beteutens 
der Diplomat unter Heinrich III. und IV. und Ludwig XIII., + zu 
Avignon ald Doyen des Gardinalscollegiums 1615. Er war ein 
Sohn von Guillaume Bincente de J., welcher erft auch Geiftlidher 
war, dann aber Soldat und (1582) Marſchall von Frankreich ward 
und 1592 +. Bon feinen Brüdern war Annas Duc te J. ein 
Sünftling Heinrich's II.. ward mit Margaretha von Lothringen, 
Schweſter der Königin Lonife vermäglt, 1582 Admiral von Franke 
rei, fiel 1587 bei Goutron gegen die Hugenotten. Ein anderer 
Bruder Henri Duc de I. du Bouchage, geb. 1567, ward nad dem 
Tode feiner Gemahlin Kapuziner, nah dem Tore feines Bruters 
Annad wieder Soldat, 1596 Marfhall, 1600 wieder SKapuziner, 
+ zu Rivoli 1608. 

2) Histoire de la diplomatie frangaise, 11, 174 ff. 


— 
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die fremden Negierungen beobachten wollen; eine doppelte 
Aufgabe, weldhe fo Wenige gleihmäßig zu löfen wiffen. 
Unter den zahlreichen Vorzügen, welche den Cardinal d'Oſ⸗ 
fat auszeichneten, bewunderte man vor allen fein ſtetes Sich- 
gleichbleiben, feine Befcheidenheit, Urbanität, feinen Rechts⸗ 
finn, die finnreiche Gewandtheit, mit der er fchidliche Recht⸗ 
fertigungsgründe und Auskunftsmittel zu finden mußte, Aus⸗ 
tunftömittel, nicht wie das Lafter fie auch hat, fondern wie 
die Tugend fie billige... Die Gefchicklichkeit und der über- 
legene Beift des Cardinals d’Dffat prägen fih in feinen 
Briefen aus, deren Lectüre immer ald eine Schule ber 
Umſicht und Gewandtheit empfohlen worden ift.“ 


5. General Rautencranz. 


Karl Sigmund von Rauteneranz warb am 18. Juni 
1675 im NRegimentöhaufe zu Meißen geboren. Sein Vater 
Soahim Franz, war ein Lauenburger, die Mutter, Cordula 
Veronica, eine Geyfin auf Lodfee und Haun. Bei feiner 
Taufe vertrat der damalige Kurprinz, nachherige Kurfürft 
Johann Georg III, Pathenſtelle. Zwei Jahre fpäter ward 
ihm eine Schwefter geboren, Sufanne Polyrena. Wieder 
zwei Jahre fpäter ward ber Water, der ald Cornet bei dem 
turprinzlichen Leibregimente zu Pferde ftand, fo gefährlich 
verwundet, daß er vier Wochen darauf ftarb. Die Kinder 
waren mit der Mutter zu Rotenburg an ber Zauber, als 
die Poft von dem Tode ded Vaters Fam. Die Mutter, 
durch das eigne Unglück gewarnt, wollte ben Sohn wenig- 
ftend nicht auch den Gefahren des Krieges ausfegen und 
beftimmte ihn zum Studiren. Als aber 1688 das Schö- 
ning’fche Infanterieregiment nach Rotenburg kam, litt es den 
Knaben nicht länger, und war er mit Mühe abzuhalten, 
nicht fofort mit dem Negimente zu ziehen. Er blieb bei 
diefem Sinne, und 1690 brachte ed der Hauptmann von Schwe« 
rin bei der Mutter dahin, daß er ihn als Cadet zu fi 
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nehmen durfte. Mit Jenem ging er erſt nach Leipzig, wo er 
noch einigen Unterricht genof, und kam dann nad Barby 
zu fichen. 1691 ging es an den Rhein, wo unter Bielen 
auch Schwerin erkrankte und im Winter zu Rörblingen 
ſtarb. Nun wurde Nautencranz weniger gefchont und ver- 
mißte fchmerzlich den väterlichen Freund und 

bekam er einen Erſat Der Obrift von Utterobt ’) gewann 
den willigen, munteren Knaben lieb, ſodaß er ihn mit zu 
feiner Hochzeit nah Dresden nahm. Ebenſo begleitete er 
feinen Gönner, der 1692 Generalmajor warb, nad) übe- 
flandenee Jahrescampagne, die dem jungen Cadet eine 
fhwere Krankheit zugezogen hatte, im Winter nach Lan⸗ 
genfalza, Dresden und auf die Güter. So folgte er ihm 
auch in ben nächſten Jahren, wo noch am Rhein geftritten 
ward. 1695 rüdte er dagegen ald Sergeant nad) Ungarn, 
wo er im folgenden Jahre Fähndrich wurde. Der wohl 
wollende Utterodt equipirte ihn. Nachdem er die ungarifche 
Krankheit Üiberftanden, nahm er an dem fiegreihen Kampf 
bei Zentha Theil. 1698 ging es nach Polen, wo er 
Souslieutenant und 1700 Premierlieutenant, 1701 Haupt 
mann, aber auch ſchwer verwundet wurde, bei der Retirade 
alles verlor und auch nad ihr in Bitterfeld in eine lang⸗ 
wierige Krankheit verfiel. Nach feiner MWiedergenefung be 
zeigte er Luſt, in andere Dienfte zu treten, was auch Ut⸗ 
terodt, der ihn neu equipirte, wicht mißbilligte, ihn vielmehr 
41702 felbft darauf aufmerffam machte, daß die Herzoge 
von Sachfen- Weimar und Eiſenach ein Regiment für den 
kaiſerlichen Dienft aufrichten wollten.) Er nahm darauf 
mit Mehreren Abfchied und fand feinem Grabe gemäße Anftel« 


1) Adam Adolf von Utteront, geb. 1654, ftarb als weimariſcher 
GSenerallieutenent im Nov. 1730. Er heirathete 1691 Hedwig Ka⸗ 
tharine, Tochter des kurſ. Geheimrathö-Direetord Zreiherrn Nikolaus 
von Gersdorf. Sein Sohn gleihed Ramens war von 17311738 
ſaͤchſiſcher Geſandter in Stockholm, dann — 17423 in London und 
+ am 12. März 1744 zu Dresden, 47 Zabre alt. 


3) Utterodt trat jpäter felbft in weimariſche Dienfte. 
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fung, worauf er, unter Generalmajor von Bibra, nad Ita 
lien rüũckte. Allein in Folge der Schlacht von Luzzara 
(30. San. 1702) waren bie öoſterreichiſchen Truppen in Ita⸗ 
lien fo geſchwächt, bag ein faiferlicher Eommiffar den An⸗ 
kommenden erBlärte, fie müßten, zur Gompletirung, unter 
andere Regimenter geftedt werben. Die Offiziere wur⸗ 
den „verdankt.“ Darüber brach großer Unwille aus. Biele 
Abtheilungen zerrifien ihre Bahnen, wobei Rautencranz bie 
feinige mitteld eines Ducatens, den er fpendete, gerettet 
und dann zum Andenken aufbewahrt bat. Mit Mühe 
brachte er es bei bem Prinzen Eugen, dem es der Hofkriegs⸗ 
rath ſelbſt an Allem mangeln ließ, dahin, bag jeder Offizier 
wenige Ducaten Reiſegelds und Päſſe erhielt. In Eiſenach 
befam er, als Entſchädigung für das verfehlte Unternehmen, 
300 Thlr. Abfindungsged. Er wollte nun nach Holland, 
und bielt fich einftweilen bei feinem treuen Gönner Utterodt 
auf. Da bot ihm General von Wangenheim eine gothai⸗ 
(he Compagnie an, mit der er 1703 in die Niederlande 
zum Dienfte der Holländer rüdte und bei dem unglüdlichen 
Gefechte war, in welchem General Obdam durch Boufflers 
gefchlagen wurde. Im folgenden Jahre beftand er ein Duell 
mit einem Franzofen, der in holländifchen Dienften ftand, 
und erhielt eine Stichwunde, die für tödtlich gehalten wurde, 
von ber er aber doch wieder genad. 1706 nah Italien 
gerückt, focht er in der Schlacht bei Turin mit und ward 
abermals verwundet. 1707 wohnte er dem unglüdlicheh 
Zuge auf Toulon bei, wo Prinz Johann Wilhelm von 
Sachfen-Gotha’) fiel, und ging dann auf Werbung. 1708 
nahm er an der Belagerung von Erilled und Feneſtrelles 
Theil, und blieb dann bis 1712 in Piemont und Savoyen. 
4713 ging er wieder auf Werbungen. Dann kam eine 
Zeit des Friedensdienftes für ihn. 47145 wurde er Major, 
4716 Obriftlieutenant, 1718 Obrift und Commandant von 


1) Johann Wilhelm, geb. 4. Oct. 1677, zweiter Sohn des Her⸗ 
io Brieprig’d 1., Bruder des Herzogs Friedrich's II. (Th. U, 
. 159 ff.), fiel 15. Aug. 1707 vor Zoulon. 
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Hof- m: Bzzierieetge wi: rag Poor zieben, wo 
er bie 1735 248 amt Szer 222 Ser indie Krimm beglei⸗ 
tete. Bir ecszur 2. X tar Eriarmang von Dczaken 
bei. 1738 muı © tim Prũer Schartner in Moskau 
abjungin, girs ta, nid farır Ze, mir Empichlungen 
an Brühl nech Sechien surzd, me er aub 1740 Diato- 
nus zu Mirierterg urt 1742 Pañer zu Gahblen: wurde. 
— Jena Prin: sn Hemkurg wär Yutmig Jehann Ril 
beim, älteiter °) Sohn Les Landgrafen Friedrich Jakob und 
der Elifakerk Derethea son Heſſen-Darmſtadt. Er war am 
5. Jan. 1705 geboren, wurte erit im Haufe des Oberhof⸗ 
predigere Richier in Homburg, dann au Orbisfeld, Helmſtädt 
und Gießen gekilder, war eine Zar lang darmſtädtiſcher 
Garitain, ging aber 1725, mir feinem jüngeren Bruder 
Karl (+ 28. April 1728), nad) Rusland, wie es fcheint nicht 
ohne Epeculation auf eine Großfürſtin. Er wurde ruſſiſcher 
Obrifter, 1725 Generalmajor, befehligte gegen Schweden und 
in der Ukraine, wurte 1750 Generallieutenant, Generalgouver⸗ 
neur von Aftrafan und Chef ter Truppen in Perfien, zog 1700 
duch die Ukraine und Volhynien nad) Polen, ward 1755 
Generalfeldzeugmeifter, 1756 General en Chef und Com⸗ 
manbdirender in der Ukraine, unterftügte die Thronbeiteigung 
der Kaiferin Eliſabeth und ward bafür 4741 Oeneraffeld- 
marfhall. Er vermählte fih am 20. Ian. 1758 mit Ana⸗ 
ftafia, einer Tochter des Fürften Georg Trubetzkoi und 


1) Eigentlid unter ficben Geſchwiſtern das fünfte Kind. Aber 
die Aelteren ftarben früdzeitig. 
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Witwe bes Fürften Cantemir. Krankheit nöthigte ihn, mil- 
dere Himmelsſtriche aufzuſuchen, und er flarb auf der Reife, 
zu Berlin, am 23. Oct. 1745. 


7. Ein ſtreitluſtiger Pfarrer. 


Kleincroftig in der Ephorie Eilenburg gehörte erſt denen 
von Hade, dann benen von Croftewig. Bei dem Tode des 
Balthafar von Croftewig (+ 16. Nov. 1652), der eine 
no junge Witwe und einen geiſtesſchwachen Sohn hinter 
Vieß, zeigte fich Ueberſchuldung und es brach Koncurs aus. 
Der Paſtor Jonas Digfcher in Hohenleina heirafhete bie 
Witwe und glaubte dadurch in das Gut zu fommen. Die 
fer Digfcher war (8. Mai 1605) zu Altranftädt geboren, 
ein Paftorsfohn, nach abfolvirten Studien Felbprediger ge: 
worden und 1637 nah Hohenleina gelommen, wo er fid 
(9. Zan. 1639) mit Maria GSelneder verwitwete Paftor 
Kirften verheirathet, auch einen Sohn mit ihr erzeugt hatte.') 
Nach ihrem Tode heirathete er, wie gefagt, die vermitwete 
von Groftewig, Frau Anna Maria, eine Tochter Otto's von 
Croftemig auf Lomfel, mit der er noch drei Söhne und 
amei Töchter erzeugte.) Der GStieffohn, den fie ihm mit 
brachte, Fam durch einen Zufall um. In dem Gute konnte 
der Pfarrer fich aber nicht behaupten, denn es hatte fi 
ein gefährlicher Concurrent eingefunden: der Nittmeifter von 
Wackernagel, der im SOfährigen Kriege den tollen heffifchen 
Frig gefangen genommen Hatte und defhalb bei bem Kur 
fürften fehr gut ſtand. Wadernagel kaufte den Gläubigern 


1) Ionab, ftarb ald Paftor zu Wahrenbrüd; fein Sohn gleiche 
Namens ald Paſtor zu Schilde. 

2) Der ältefte Sohn (geb. 9. Sept. 1653) wurde Subftitut de 
Baters, ftarb aber vor ibm (25. Juni 1680). Run wurde Johann 
Benedict Megler Subftitut und bald auch Nachfolger, von deſſen 
— Benjamin u. X. die Buchhändler Metler in Wuͤrttemberg 

ammen. 


Mischen: 479 


ihre Foderungen ab und erhielt einen Immiſſionsbefehl. 
Der ftreitbare Pfarrer trieb ihn zwar wieder ab; indeß 
wurde das But, während der Dauer des Proceffes, ſeque⸗ 
ſtrirt. Endlih gewann der Rittmeiſter den Proceß; aber 
fofort entipann fich zwifchen ihm und dem Pfarrer ein neuer 
Proceß über das Liquidationsgeſchäft. Im Kaufe deffelben 
begegneten fie fi einmal auf der Straße und geriethen 
fo aneinander, daß der Nittmeifter dem Pfarrer ein Piftol 
auf die Bruft ſetzte. Darüber erwuchs ein dritter Proceß 
und der Nittmeifter fiel bei dem Kurfürften in Ungnabde, 
Vor feinem Tode verfühnte er fich aber noch mit dem Pfarrer 
infoweit, daß er das heilige Abendmahl von demfelben an- 
nahm. Weber den Proceß verglich fih der Paſtor, nad 
dem Tode feines älteften Sohnes und Subftituten, dergeftalt, 
dag er noch 750 Fl. und ein Füllen herausbefam. Aber 
freilich hatte er ihm mol 3000 Fl. gekoſtet. Er ftarb nod) 
in dem Sahre (20. Dec. 1686), wo er den Vergleich ges 


ſchloſſen. 


8, v. Vockerodt. 


Johann Gotthilf von Vockerodt wurde zu Halle, als 
ein Sohn des daſigen Conrectors, am 15. Mai 1693 geboren. 
Er ging mit ſeinem Vater nach Gotha, wo dieſer Rector 
wurde, und ſtudirte ſpäter in Halle Theologie. 1711 wurde 
er Hofmeiſter bei dem Sohne des ruſſiſchen Generals Baron 
Rönne, dann bei dem Sohne des Grafen Bruce, ') dann 
bei dem Fürften Cantemir, ’) als deffen Secretair er fun« 


1) Jakob Daniel, Graf von Bruce, geb. 1670 zu Moskau, aus 
einer in Nußland eingebürgerten f&hottifhen Familie, Sohn eines 
Generaldö, ward Generalfeldzeugmeifter, commandirte die Artillerie 
bei Pultawa, + 1735. 

3) Zürft Demetrius, ftarb als Director der peteröburger Akademie 
1723. Bein ältefter Sohn, Antiohus, war 1709 geboren, fungirte 
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girte. Er ſollte hierauf Schaffirow's Sohn auf Reiſen be: 
gleiten, woran ihn aber, am Abend vor der Abreife, ein 
Fall verhinderte, der ihn längere Zeit an die Stube feffelte. 
Nun wurde er Privatfecretair des preußiſchen Gefandten 
von Marbefeld. ) 1728 murde er Bürgermeifter in Könige: 
berg. 1734 ging er als Legationsfecretair wieder nad 
St. Petersburg und blieb dafelbft bis 41737, wo er ins Ga- 
binet berufen und bei dem auswärtigen Departement befchäf 
tige ward. 4739 wurde er Geheimer Cabinetsrath, als 
welcher er am 5. Mär; 1756 ftarb. 


— — in — — — 


9. v. Rebentiſch. 


Johann Karl Freiherr von Rebentiſch, der Sohn eines 
k. k. Hofkammerraths und Kammerdirectors in Siebenbür⸗ 
gen, der von einem alten maähriſchen Geſchlechte abgeleitet 
wurde, war 1710 geboren und trat frühzeitig in die Armee, 
wo er bid zum Major aufgerudt war, ald. er 1747, al 
Flügeladjutant und SObriftlieutenant, in preußifche Dienfte 
trat. Hier wurde er 1755 Obrifter und, nachdem er bei 
Prag verwundet worden, 1757 Generalmajor. Er hatte ſich 
mit einer Tochter des erften fchlefifchen Grafen von Schaf: 
gotſch, Hand Anton (geb. 19. April 1675, Reichsgraf 1708, 
+ 19. März 1742), aus deffen zweiter Ehe mit der Grä— 
fin Anna Therefia von Kolowrat (geb. 9. Sept. 1690, 
vermählt 29. Juni 1710, ftarb, nachdem fie 14 Kinder gebe: 
ren, 29. Aug. 1756), der Gräfin Maria Anna Hedwig, 
(geb. 2. Febr. 1719, + 19.Nov. 1765), verehelicht, Bei 
Schweidnig gefangen, wurde er 1758 ausgewechfelt und 
foht mit bei Kunnersdorf. Sein Unglüd wollte, daß er 
bei dem berühmten Finfenfang bei Maren abermals gefangen 


als ruffiiher Gefandter in London und Paris, an welchem letzteren 
Drte cr 12. April 1744 +. 


1) S. oben ©. 183. 
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ward. Erſt der Friede führte ihn nach Preußen zurüd, 
wo er fofort vor ein SKriegsgericht geftellt und nad) Span- 
dau gefchict ward. 1764 nahm er feinen Abfchied und ging 
nach Wien, wo ihn der portugiefifhe Gefandte ') zur Ein- 
führung des preußiſchen Eprercitiums in der portugiefifchen 
Armee engagirte. In Liffabon auf dad Gnädigfte empfan- 
gen und zum Generallieutenant ernannt, hatte er doch feine 
MWirkfamkeit Faum angetreten, als er, im Auguſt 1765, 
ftarb. 


10. Spanifcher Reichthum. 


Joſeph Joahim Guzman, Herzog v. Montalegro, Marquis 
von Sales, war der Sohn des Grafen Martin Dominico von 
Montalegro (+ 418. Mai 1722) und Therefin’s, einer Tochter 
des Marquis Ambrofio von Los Ballazed. Er begleitete 
1734 den Infanten Don Karlos als Staatdfecretair nad 
Parma, folgte ihm auch nach Neapel und wurde hier Di- 
rector der Kriege: und Seefachen und 1740 Herzog. und 
Marquis. 1746 wurde er aber entlaffen, weil er gegen 
eine Zruppenfendung in die Lombardei war. Er ging nad 
Spanien, wurde in den Staatsrath aufgenommen und 1749 
Gefandter in Venedig, wo eram 16. Zuni 1771 +. Seine 
Schmefter, Donna Iſabella, war mit dem Herzog von Arcos 
vermählt. Ex felbft hinterließ eine eheliche Tochter in Ame⸗ 
rifa und mehrere unehelihe Kinder, deren Legitimation 
er anordnete. Bei feinem Tode hatte er 700,000 Ducati 
zu Venedig, ebenfoviel zu Genua, 60,000 Duc. in England, 
500,000 Thlr. zu Amfterdam und 4 Million Duc. zu Neapel 


ftehen. 


1) Don Ambroflo Zreyre d'Andrade e Gaftro war mit einer 
Gräfin Schafgotih verheirathet, mithin mit Rebentiſch verwandt 
worden. 
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(Zu Band I, ©. 245 und 277.) Die Gräfin Rinds— 
maul, mit welcher von Nüßler in feiner Jugend an dem 
Hofe zu Drehna lebte, und die Gräfin von Hohberg, welde 
ihre legten Jahre bei ihm in Berlin zubrachte, waren eine 
und diefelbe Perſon. Maria Grefcentia Gräfin von Rinde: 
maul war in fehr jungen Jahren, ber Religion halber, aus 
Steiermark nach Sachſen gebraht und am Hofe zu Dahme 
Iutherifch erzogen worden. Sie heirathete fpäter den Grafen 
Mar Leopold von Hohberg, Amtshauptmann zu Fürftenberg, 
deffen zweite Gemahlin fie wurde, und der fie am A. März 
4730 als Einderlofe Witwe hinterließ. Sie ftarb zu Ber: 
lin am 10. Suni 1755 im 56. Jahre. 


(Zu Th. I, S. 2641 — 262; vergl. auch TH. IN, ©. 310 ff.) 
Wilhelm Ludwig Freiherr von Imhoff, Sohn des Frei- 
herrn Anton Albrecht, der den Altranftadter Frieden mit 
abſchloß und deshalb auf: den Königftein Fanı, wurde am 
15. Febr. 1702 geboren und war anfangs Page am Hofe 
zu Dresden. Er trat dann in polnifch-fächlifche Kriege: 
bienfte, wo er 1740 Major wurde und ſich 29. Dec. 1730 
mit einem Fräulein von Noftig vermählte. 1747 ging er 
in. bollandifche Dienfte und + im Nov. 1770 ale General 
major und Gouverneur zu Coevorden. 
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(Zu 35.1, ©. 312 ff.) Die Familie der Freiherren 
und Neichögrafen von Promnig, welche in Th. 11, S. 312 
ff. dieſes Werks eine ausführliche Beiprehung von anderer 
Seite her gefunden hat, war im Laufe des 16. und 17. 
Jahrhunderts durch die dem Kaifer und den Kurhäufern 
Sachſen und Brandenburg geleifteten Dienfte, durch anfehn- 
lichen Gütererwerb und Erbfchaften, fowie durch mehrere 
hervorragende Perfönlichkeiten zu fo großer Bedeutung gelangt, 
daß ed dem Unterzeichneten die Mühe zu verlohnen fchien, 
nochmals auf dieſes hochangefehene Haus zurüdzulommen, 
theild um zu den hiftorifch-genealogifchen Ermittelungen jenes 
Auffages noch einige, vielleicht nicht unmefentliche Nachträge 
zu liefern, theils um mehrere der früheren Angaben nad) 
der Ausfage anderer glaubwürdiger Gefchichtsquellen und 
neuer aus diefer Familie ihm vorliegender Autographen zu 
modiftciren. 

Hinfichtlih des Breslauer Biſchofs Balthafar, von 
dem mit feinem Grofneffen Abraham : 1615 eingehenden 
Laffendorfer Zmeige, ift im 11. Theile fattfam nachge 
wiefen und hervorgehoben worden, wie viel er durd, Ermwer- 
bung der Herrfchaften Pleß (1542), Sorau und Tribel 
(1556 vermittelft Ankaufs) zum fleigenden Glanze feines 
Haufes beigetragen habe. Nur ift dieſer Balthafar nicht 
erft 1548, fondern bereits 1539 zum Bischum Breslau 
gelangt. Man kennt felbft den 17. Dec. diefes Jahres als 
das Datum feiner Wahl zum Nachfolger des Jakob von 
Salza. Und kurz darauf war ed auch, wo ihm Philipp 
Melanchthon ſowol als Ambrofius Moibanus zu feiner Stan- 
dederhöhung Glück wünſchten; denn ihre Briefe murben 
1541 in Breslau gebrudt, und um bdiefelbe Zeit auch eim 
Iateinifches Carmen unter dem Titel: Obtestatio Silesiorum 
ad Episcopum Balthasarem, dad dem neuen Bifchof die 
alfgemeine Zufriedenheit der fchlefifchen Bevölkerung mit ſei⸗ 
ner Wahl bezeugen ſollte. Da er im Jahre 1561 flarb, 
fo erreichte er ein Alter von nahebei 74 Jahren, und faß 
an die 23 Jahre auf dem bifchoflichen Stuhle. 

Den jüngern oder den Weichauer Zweig, an welchen 
das Familienmajorat überging, ftiftete des Biſchofs gleich- 
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namiger Oheim (+ 1480), und wurde derſelbe fortgepflanzt 
durch deſſen Sohn Kaspar, älteſten Enkel Heinrich, 
Urenkel Anſelm und Ururenkel Seyfried, welcher nach 
des Biſchofs Balthaſar Ableben die Herrſchaft Sorau erbte, 
kaiſerl. Rath und eine Zeit lang Kammerpräſident in Ober⸗ 
und Niederſchleſien war, 1593 als Abgeſandter des Kaiſers 
nach Polen ging und 1597 im Alter von 63 Jahren ſtarb. 
Reich an Kindern war dieſes Seyfried Ehe mit Urfula, 
geb. Freiin von Schaffgotih. Sie zählte ihrer zwanzig, 
worunter drei Söhne namentlich auszuzeihnen: Heinrich 
Anfelm, Weighard und Seyfried. 

Seyfried, ber jüngfte, erhielt auf ausdrückliche kaiſer⸗ 
liche Verorbnung, um feiner als kaiſerl. Oberft im Türken⸗ 
krieg geleifteten Dienfte willen, nad) Ausfterben der Laſſen⸗ 
borfer Linie (1615) die Herrfchaft Pleß, die an ben älte 
ften der Brüder Hätte fallen follen. Er ftarb unvermählt. 

MWeighard, der mittelfte, Dem Hoyerswerda zufiel, hatte 
einen gleichnamigen Sohn, der kaiſerl. Kämmerer, Kriegs- 
rath und Oberſt war, nebft andern fchlefifchen Edlen von 
Rudolf I. 1609 den Majeftätsbrief erhielt und 1618 ftarb. 
Mit deſſen einzigem Sohne Seyfried, ber alle feine Kin- 
ber überlebte, endigte 1650 auch der mittlere Zweig. 

Bei meitem wichtiger, ald die Vorgenannten, ift ber 
ältefte Bruder Heinrich Anfelm (geb. 1564, + 1622). 
Erzählt wird von ihm, die Univerfität zu Frankfurt a. d. O. 
—* ihn 1578 zum Rector magnificus creirt — eine Ehre 
onder Gleichen für einen Vierzehnjährigen. Er mar kaiſerl. 
Rath, Kammerherr und Landvogt des Markgrafthums Nie 
berlaufig. Mit feinem Bruder (oder viel wahrfcheinlicher 
bem Neffen) Weighard befand er fih 1615 auf dem Re 
gensburger Neichötage, wie die von Beiden unterzeichneten 
Gedentblätter darthun. Mit feiner ihn überlebenden Gattin 
Sophia geb. Freiin von Kurgbach zeugte er acht Kinder, 
von denen vor allen Sigismund Seyfried zu bemerken 
iſt. Denn fo, nicht Sigismund Friedrich, ift fein Name, 
wie er fi denn auch auf einem mit feinem Wappen reich 
geihmüdten Blatt vom Jahre 1628 „Sigmundt Seyfridt, 
Herr von Promnitz“ unterzeichnet. 
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Er war 26. Juli 4595 geboren, dreimal vermählt, 
1623 mit Anna Margarethe Freiin von Putbus, 1647 mit 
Katharine Elifaberh Freiin von Schönburg, 1651 mit 
Agnes Freiin von Rackenitz, und ftarb 50. Juni 1654 als 
erfier Reichsgraf von Promnig, Eaiferl. und kurſächſ. Rath, 
Kammerherr und Landvogt in der Niederlaufig. Er bes 
kannte fich zur proteftantifhen Kirche. Als, mie oben be- 
merkt, im Jahre 1650 fein Better Seyfried ohne Leibes⸗ 
erben abging, fiel die von diefem ererbte und befeffene Herr- 
ſchaft Pleß an Siegmund Seyfried. Um nun die Lehen 
zu empfangen, verfügte er fich 1651 an den Kaiferhof und 
empfing von Ferdinand II. nicht allein, weshalb er gefom- 
men war, fondern überdies, aus freier Faiferlicher Entfchlie- 
Bung, den Reichsgrafenſtand. Nicht alfo erft in feinem 
Todesjahr 1654, nur daß die Ausfertigung der kaiſerl. 
Urkunde fih bis ins Jahr 1652 oder fogar 53 verzogen 
haben mag. Unmittelbar nachdem er den Kaiferhof verlaf- 
fen hatte, vollzog er in Preßburg feine dritte Wermählung. 

Diefe dritte Ehe blieb Finderlos. Aus der erften und 
zweiten hatte er dagegen fünf Söhne, und zwar aus jener 
1. Erdmann, über deffen Nachkommenſchaft und deren 
Tata Th. I. ©. 313 bis Schluß Ausführliches beigebracht 
iſt; 2. Leopold, von welchem nichts bekannt; 3. Otto 
(geb. 1634), der 1665 als kaiſerl. Oberft bei Preßburg fiel 
und feine Nachkommen hinterließ; A. Ulrih Hipparch 
(geb. 1636), der aus Faiferlihem Hauptmannsdienft in den 
Dienft des großen SKurfürften von Brandenburg übertrat 
und darin bis zum Generalmajor flieg, ihn aber 1680 mit 
kurſächſiſchen Dienften vertaufchte und 1695 ald General» 
wachtmeifter und Oberft zu Roß, auch Kriegsrath und Kam⸗ 
merherr ftarb. Er ftand im Rufe eines fehr gelehrten Mans» 
ned. Wie weiland feinem Großvater Heinrich Anfelm zu 
Frankfurt, wurde ihm im Alter von 18 Jahren (1654, 
dem Todesjahre feines Vaters) zu Gießen die Würde eines 
Rector magnificus übertragen. Daß feine Defcendenz ſchon 
mit feinem Sohne Anfelm a. 1726 erloſch, ift in Th. IE. 
nachaulefen. — Aus der zweiten Ehe Siegmund Seyfried's 
ftammte der fünfte Sohn Heinrich (geb. 1650, geft. 1695), 
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kurſächſiſcher Kammerherr, Generalmajor und Oberſt über 
ein Regiment zu Fuß, deſſen Nachkommenſchaft mit ſeinem 
1680 gebornen Sohne Erdmann im Jahre 1704 ausging. 
| E. Köhler. 


Zu Th. m, S. 23 und 125 ff.) Wie der Grafin von 
Rochlitz in Sachſen, fo wurden auch der Gräfin von Urad) 
(dee Grävenig) in Württemberg wegen des heiligen Abend- 
mahls Schwierigkeiten gemacht. Sie meldete fih 1708 bei 
dem! Diafonus zu Urach, M. Georg David Zorn, zur 
Beichte, wobei fie darauf rechnete, daß diefer Damals noch 
junge Mann, auf feiner geringen Stelle, nicht den Muth 
haben werde, ihr Begehren abzufchlagen. Er that es aber, 
nach genommener Rückſprache mit dem ihm vorgefegten 
Special, doch und verfagte der Gräfin Abfolution und hei 
liges Abendmahl, ermahnte fie jedoch mit aller Sanftmuth 
und Befcheidenheit, fich in Geduld zu faffen und den Aus- 
gang der Verhandlungen abzumarten, welche eben damals 
die Faiferlihe Commiffion in Tübingen pflog. Noch in 
berfelben Nacht eilte das erzürnte Weib nah Urach und 
beftimmte den Herzog, dem fie vorfpiegelte, dab Zorn fid 
mit Reden gegen ihn vergangen, denfelben am nächiten 
Tage, dem Vorabend des heiligen Pfingftfeftes, durch 12 
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